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Vorwort 



Die Insel Java, im oslindischen Archipel be- 
findlich, welche sich wie keine andere Insel der 
Erde, durch gppssajn^ Naturschönheiten und 
Fruchtbarkeit 'ap^eidhr^f j seit 200 Jahren eine 
Perle der niederJäfidiscH'en Krone, ist dem deut- 

. t • ■ " ' » 

sehen Publikum weniger bekannt geworden, da 
die grossen, kostbaren holländischen Werke meist 
die Beschreibung einzelner bestimmter wissen- 
schaftUcher Gegenstände betreffen, also keinen 
Totaleindruck des ganzen Landes, der Bewohner 
sammt ihren Sitten und Gebräuchen u. s. w. ge- 
währen und mithin auch nur einer bestimmten 
Klasse des Publikums Interesse verschaffen kön- 
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nen. Es schien mir daher nicht un verdienstlich, 
diese kurze Beschreibung, welche für ein gebil- 
detes, nicht ausschliesslich gelehrtes Publikum 
verfasst wurde, ins Deutsche zu übertragen, um 
so die weitere Kenntniss dieses herrüchen ge- 
segneten Landes zu verbreiten. 

Möge dieser Zweck erreicht werden. 



Berlin, im Januar 1860. 



Der Herausgeber. 



Einleitniig. 

Die Insel Java — tanah (Land) oder mbsü (Insel) 
Djatca in der Sprache der Eingebornen — ist eine, der 
ersten und fruchtbarsten der Sunda-Inseln , welche mit den 
Molukken, den Philippinen und; noch verschiedenen andern 
Gruppen die grosse Zahl . von Inseln bilden , welche unter 
dem allgemeinen Namen des Ostindischen Archipels bekannt 
ist und gegen Südost an Asien, gegen Norden und Nord- 
west an Neuholland gränzt 

Die Gestalt der Insel ist ein längliches Viereck, welches 
durch zahlreiche Baien und Golfe eingeschnitten. Die Ent- 
fernung der beiden Endpunkte wird ungefähr auf 150 geo- 
graphische (deutsche) Meilen berechnet; die Breite variirt 
zwischen IIV4 bis 26 V4 Meilen und betragt im Mittel 16 Mei- 
len. Der Flächeninhalt beträgt ungefähr 2400 Quardratr 
meilen. In Nordwesten wird sie von der Sundastrasse be- 
gränzt, welche sie von Sumatra scheidet, im Westen und 
Süden vom indischen Ocean und in Südost allein von der 
eine halbe geographische Meile breiten Strasse von Bali, 
wodurch sie von der diesen Namen fuhrenden Insel getrennt 
wird. Der Nordküste von Java enüi^ig liegen eine Menge 
kleiner und grosser Inseln zerstreut, unter welchen Madura 
^&e ansehnlichste ist und welche Ym spater kennen sa 1er- 
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nen Gelegenheit haben werden. Die Insel ist von Westen 
nach Osten von einer Bergkette durchschnitten, welche in 
der Mitte (der Punkt, wo zufolge des Volksglaubens der 
Berg Tidar die Insel durch einen eisernen Nagel an der 
Welt festhält) am höchsten ist, jedoch wegen der nach ver- 
schiedenen Kichtungen hinlaufenden Zweige dieser Gebirgs- 
kette verschiedene Namen fuhrt. Viele dieser Bergspitzen 
sind Krater und Vulkane, welche in früheren Jahren sehr 
grossartige Verwüstungen erzeugt haben und aus. deren 
Schlünden von Zeit zu Zeit noch Ausleerungen stattfinden, 
woraus gefolgert werden kann, dass das unterirdische Feuer 
noch in fortwahrender Thätigkeit ist. In der Nähe dieser 
Feuerberge befinden sich theils kalte, theils warme Mineral- 
quellen von verschiedenen Bestandtheilen und Kräften, (lieber 
zwei dieser Mineralwässer der Insel Java, welche ein Herr 
Dr. Krebs aus Weilburg von Java nach Deutschland mit- 
gebracht, ist im chemischen Laboratorio zu Giessen von 
Herrn Prof. Liebig und dem Herrn Assistenten Dr. Fre- 
senius eine Analyse angestellt worden, welche Herrn uns 
Folgendes darüber berichten: 

L Wanne Uuellen zu Platungan. 

Der Name des Ortes, wo sich die genannten Quellen 
befinden, hat seinen Ursprung von einer sehr bedeutenden, 
in geringer Entfernung von der grossten und wärmsten 
Mineralwasserquelle entspringenden Erdölquelle, deren Oel 
in der malayischen Sprache — Mienjak Lahmg — genannt 
wird. Die Umgebung bildet ein kleines, von niedem Ge- 
birgen rings umschlossenes Thal, welches von einem nicht 
unbedeutenden Bergstrom durchschnitten wird und am Fasse 
des Dienggebirges gelegen ist. Lezteres erhebt sich 
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mehr als 6000 Fuss über die Meeresflache und ist des anf 
ihm bekannten Todesthaies und anderer Naturmerkwürdig- 
keiten halber berühmt. Das Thal, in dem die Mineral- 
quellen entspringen, liegt 2600 Pariser Fuss über der Meeres- 
flache, seine mittlere Temperatur ist 73* Fahr. Die Vege- 
tation des thonigen Bodens, in dessen Formation der Trachyt 
vorherrscht, ist reich und vereinigt die Gewachse des tro- 
pischen und gemässigten Klimans, wie dieses in gleicher 
Hohe über der Meeresfläche in tropischen Gegenden meistens 
gefunden wird. Die Quelle^ von welcher das Wasser ge- 
nommen wurde, liegt 120 Fuss seitwärts von dem erwähn- 
ten Bergstrom, 100 Fuss von der gleichfalls angefikhrten 
Erdolquelle entfernt. Sie entspringt in einer 5 Fuss tiefen 
Höhle unter zwei grossen Trachytfelsen und ist von einer 
bedeutenden Quantität Kohlensäure begleitet, welche ausser- 
dem in einer Entfernung von iVi Fuss neben der Quelle 
aus einer Spaltöffiiung in reichlicher Menge hervordringt. 
Die Temperatur der Quelle beträgt 112' Fahr.; die Quan- 
tität des ausfliessenden Wassers etwas mehr als einen Cubik- 
fuss in der Minute. Das Wasser ist blau-grünlich von 
Farbe, im Glase jedoch klar. Es wirft ohne Unterlass 
ockergelbe Flocken nach oben , welche sich auf der Ober- 
fläche des Wassers sanuneln und eine schwarze, gallert- 
artige Haut bilden. Alle Substanzen, welche sich in dem 
Wasser befinden, die ganze Höhle, in der es entspringt, die 
Steine, unter welchen es hervorquillt, sind mit dieser gelben 
klebrigen Substanz überzogen. Das frisch geschöpfte Was- 
ser soll nach Dr. Krebs sich fettig anfahlen lassen und 
mit einer öligen Haut bedeckt sein, welche Eigenschaften 
von den ganz dicht bei der Mineralwasserquelle befindlichen 
Erdölquellen herzurühren scheinen. Der Geschmack des 



Wassers wird als stark alkalisch bezeichnet, etwas salzig, 
wenig ad^tringirend. Beim Einschenken soll es stark per- 
len, mit Säuren vermischt aufbrausen. Eine den Notizen 
des Herrn Dr. Krebs beigefugte, wie es scheint auf Java 
ausgeführte chemische Analyse giebt in 100 Theilen folgende 
Bestandtheile des Wassers an: 

Freie Kohlensäure 0,2839 

Doppelt kohlensaures Natron 0,1393 

^ kohlensaure Magnesia 0,0494 

y, kohlensauren Kalk 0,0554 

^ kohlensaures Eisenoxydul in Verbindung 

mit Thonerde 0,0256 

Doppelt kohlensaures Manganoxydul .... 0,0016 

Kieselsäure 0,0086 

Chlornatrium in Verbindung mit Chlormagnesium 0,3390 

Jodnatrium mit Bromnatrium 0,0086 

Im Laboratorium zu Giessen wurde das Wasser, als es 
aus den Krügen entnommen wurde, klar, geruchlos, von 
alkalischem, süsslichem, schwach salzigem Geschmack und 
alkalischer Reaction befunden. Es perlte beim Heraus- 
giessen nicht, bei dem Oeffiien der Krüge war keine Gas- 
entwicklung bemerkbar. Beim Stehen an der Luft trübte 
es sich, beim Erhitzen setzte es einen reichlichen weissen 
Niederschlag ab. Sein spec. Gewicht ist 1,00349. Die 
quantitative Analyse gab: 

Freie Kohlensäure 

Doppelt kohlensaures Natron 0,05012 

„ kohlensaure Magnesia 0,04992 

„ kohlensauren Kalk 0,05936 

„ kohlensaures Eisenoxydul 0,00294 

„ kohlensaures Manganoxydul . Spuren 



Schwefelsaures Kali Spuren 

Chlorkalium 0,00945 

CaJomatrium 0,31254 

Jodnatrium in sehr geringer Menge 

Bromnatrium Spuren 

Thonerde Spuren 

Kieselsaure 0,01471 

Summe der Bestandtheile 0,49904 

1 Pfd. Mineralwasser = 16 Unzen b 7680 Gran enthält: 

Doppelt kohlensaures Natron .... 3,849216 Gran 

„ kohlensaure Magnesia . . . 3,833856 „ 

„ kohlensauren Kalk .... 4,558848 „ 

„ kohlensaures Eisenoxjdul . . 0,225792 „ 

Chlorkaliom 0,725860 , 

Chlomatrium 24,003072 „ 

Kieselsäure 1,129728 „ 

Summa 38,326272 Gran. 
Es wird bemerkt, dass die freie Kohlensaure nur an der 
Quelle selbst bestimmt werden kann. 

2. Kalte Qnelle zn Tambangan. 

Dieselbe befindet sich nördlich vom Dienggebirge, 
12 englische Meilen von den warmen Quellen zu Platun- 
g a n entfernt. Der Boden ist ebenfalls thonig, die Gebirgs- 
art scheint eher zu vorherrschender Granitformation , als zu 
der des Trachits hinzuneigen. Die Gegend, in welcher die 
Quelle entspringt, ist sehr wasserrdch und liefert unüber- 
trefiSiches gewöhnliches Trinkwasser, Sie war früher eine 
grosse Wildniss und wird erst seit einigen Jahren angebaut. 
Die Mineralquelle selbst, welche erst am Ende des Jahres 



1840 von Herrn Dr. Krebs au^eftmden worden ist, liefert 
ziemlich viel Wasser, ihre Temperatur ist etwas niedriger, 
als die der Luft, ihr Wasser ist hell und von sehr, salzigem 
Geschmack. Eine genaue chemische Untersuchung war 
bisher auf Java noch nicht angestellt worden. 

Das Wasser, wie es aus den Krügen gelassen wurde, 
hatte einen schwachen, an Schwefelwasserstoff erinnernden 
Geruch, beim Ausgiessen perlte es nicht ; seine Reaction war 
schwach alkalisch, sein Geschmack im hohen Grade salzig, 
mit eigenthümlichem isüsslichen Nachgeschmack. Beim Er- 
wärmen und Kochen blieb es vollkommen klar ; die Keaction 
des gekochten Wassers war wie die des ungekochten. Sein 
spec. Gew. ist 1,0105. 

Durch die qualitative Analyse wurde die Anwesenheit 
folgender Basen dargethan : Kalk, Bittererde, Kali, Natron, 
Ammoniak. An Säuren und sie vertretenden elektronega- 
tiven Korpern enthält das Wasser Chlor, Jod, Brom, Kiesel- 
saure und Spuren von Schwefelsäure. Schwefelwasserstoff 
konnte durch Metallsalze nicht nachgewiesen werden. Die 
Menge des Jods ist so bedeutend, dass beim Vermischen 
des nicht eingedampften Mineralwassers mit Stärkekleister 
und etwas Chlorwasser die Flüssigkeit alsbald eine tief 
indigoblaue Farbe annimmt. 

Die quantitative Analyse gab in 100 Gewichtstheiien 
Wasser : 

Chlornatrium 1,23690 

Chlorkalium 0,06310 

Chlorammonium, Spuren 

Chlormagnesium 0,05253 

Chlorcalcium 0,06150 

Sdiwefelsaurer Kalk, Spuren 



Jodmagnesium 0,00538 

Brommagnesium in sehr geringer Menge 

Kieselerde 0,00240 

Summa 1,42181. 
Ein Pfond = 16 Unzen = 7680 Gran enthält : 

Chlomatrium 94,993920 

Chlorkahum 4,846080 

Chlormagnesium 4,034304 

Chlorcalcium 4,723200 

Jodmagnesium 0,413184 

Kieselerde 0,184320 

Snmma 109,195008. . 
Ausser diesen Mineralquellen giebt es noch eine grosse 
Menge warme und kalte Quellen fast in allen Regentschaften, 
die sammtlich durch Dr. Junghuhn und Andere beschrie- 
ben sind. 

Aus darüber angestellten Untersuchungen scheint hervor* 
zugehen, dass Java, so wie einige weiter ostlich gelegenen 
Inseln vulkanischen Ursprungs sind und streitet die ganze 
Beschaffenheit des Bodens, so wie die Anhäuftmgen, wo- 
durch Java's und Madura's Nordküste noch bestandig Land 
gewinnen, gegen die Meinungen vieler, als sollte es früher 
mit dem festen Lande von Asien verbunden gewesen sein 
und mit den Gebirgen daselbst ursprünglich zusammen- 
hängen. Im Innern des Landes triflft man überall Spuren 
von gewaltigen Veränderungen an , welche durch die Aus- 
brüche der Vulkane und Erdbeben hervorgebracht werden. 
Die Südküste der Insel ist im Allgemeinen sehr steil und 
hoch und wie durch eine Brustwehr von Bergen, FeUen 
und Klippenketten gegen die Wuth der freien See gedeckt. 
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daher auch wegen des starken Wellenschlags und der ge- 
waltigen Brandung in einzelnen Buchten den Schiffern das 
Nahen derselben sehr gefahrlich wird. Die Nordküste hin- 
gegen ist gerade das Gegentheil, indem dieselbe flach und 
morastig, bei günstiger Jahreszeit eine Menge Ankerplatze 
darbietet, die gleichwohl ihre Sicherheit theilweise ver- 
lieren können, da das Fahrwasser und die Küsten hier 
durch bestandige Anhäuftmgen, durch das stille aber an- 
haltende Arbeiten der Corallenthiere und aus mehreren 
andern Ursachen vielerlei Veränderungen blosgestellt sind. 

Wenige Länder übertreffen Java in der Menge der Flüsse, 
welche in den Gebirgen entspringend, meistentheils in einer 
Kichtung von Norden nach Süden fortstromen. Ihr Lauf 
kann nach der Grosse der Insel nur kurz sein, so wie ihre 
Tiefe ebenfalls nicht gross ist. Hier und da werden sie 
durch Klippen begränzt, einige haben an der Mündung 
Sandbänke, im Ganzen aber, namentlich in der Regenzeit 
far Flosse und kleine Fahrzeuge, so wie für Boote fahrbar 
und endlich zur Fruchtharmachung des Landes von unbe- 
rechenbarem Nutzen. 

Der Bengawan oder grosse Solosche Fluss, 
welcher auf dem Gipfel des Gebirges Kaduwan in einer 
der südlichsten Regentschaften des Javanischen Oberlandes 
entspringt, kann mit Recht als der erste unter Java's Strö- 
men angesehen werden. Ihm folgt der Strom von Surabaja. 
Grosse Binnenseen werden auf der Insel nicht angetroffen, 
die vorkommenden auf einigen Gebirgen, und die Krater 
ausgebrannter Vulkane zu sein scheinen, haben einen gerin- 
gen Umfang, ebenso sind die sogenannten Rawa's eigent- 
lich nur tiefer liegender Boden, welche während der Re- 
genzeit inundirt werden. Desto reicher sind die Gebirge 



an wannen , scbwefelbaltigen, Mineral- und Beigolqoellen, 
womnter sich emige durch besondere Heilkrafke auszeiohnen, 
andere aber dnrch ihre Yerderbliche Exhalationen för 
Menschen und Thiere todüich sind. 

Im Allgemeinen hat Java ein gesundes Klima, welches 
jedoch in verschiedenen Theilen des Landes merklich mo- 
dificirt wird. Dem Nordstrande entlang ist die Atmosphäre 
ziemlich feucht in Folge der Ausdünstungen des angeschwemm- 
ten Bodens und dieses gleich z. B. in der Stadt Batavia 
für die Gesundheit höchst nachtheilig. Jedoch einige Md- 
len entfernt Ton der Küste und einige hundert Fuss hoch 
über der Meeresflache athmet man eine reine, trockene, 
scharfe, erfrischende Luft ein. Die Hitze ist in einzelnen 
Orten höchst drückend und steigt bis zu 9(>> F. mit einem 
durchschnittlichen Unterschied des Thermometerstandes von 
16^ zu 20^ vom höchsten zum niedrigsten Warmezustande 
in 24 Stunden. Ungeachtet der senkrechten Sonnenstrahlen 
wird die Atmosphäre alsdann merklich dm*ch die See* 
und die yon den Gebirgen kommenden Landwinde, so wie 
durch viele Gewitter, femer durch zahlreiche Flüsse und 
Bache abgekühlt, die die Flächen überall bewässern. Je- 
mehr man sich von der Ebene entfernt und in höhere Re- 
gionen kommt, wird die Luft kühler, so dass man dort ge- 
wohnlich einen Thermometerstand von 60®, selbst geringer, 
findet Auf den hohen Gebirgen ist es während der Nacht 
sehr luftig und sdbst kühl, auf den höchsten und selbst 
unter der Linie keine ungewöhnliche Erscheinung, dass man 
Schnee und einzelne Spuren von Eis antrifft. Die beiden 
auf Java herrsch^iden Jahreszeiten, die trockene und gute, 
und die nasse und schlechte sind nicht immer regelmässig. 
Die erste, bei welcher der Ostwind vorherrsdiend ist, halt 
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gewöhnlich vom halben April bis halben November an, wo 
die Veränderung und der Wechsel der Jahreszeit aniSngt 
und für die Gesundheit nachtheilig ist, sich gewöhnUch 
durch Stürme und Ungewitter zu erkennen giebt, durdb 
Stille abwechselt, bis im December die schlechte Zeit eintritt 
und die West- und Nordwestwinde regelmassiger zu wehen 
beginnen. Diese herrschen bis gegen März, wo aufs Neue 
die Abwechselung eiatrifft und der Ostwind allmälig wieder 
herannaht und bleibend wird. Ueberdies hat man noch die 
täglich regelmässig abwechselnden See- und Landwinde. 
Die ersteren kommen längs der Nordküste von Java durch- 
schnittlich Morgens gegen 10 Uhr und wehen bis 4 oder 
5 Uhr Abends ; alsdann folgt eine Stille von ein paar Stun- 
den bis der Landwind kommt, welcher besonders in der 
Nähe der Gebirge rein, kühl und erfrischend ist. Man hält 
den Seewind deshalb minder gesund, weil er die nachthei- 
ligen Exhalationen der angeschwämmten Küsten u. s. w. 
mitbringt. 

Der Boden von Java, wiewohl von ungleichen Bestand- 
theilen, ist besonders an der Nordküste sehr fruchtbar und 
mit einer dicken Lage Ackererde bedeckt, welche durch 
die fortdauernden Abspülungeu der Gebirge unterhalten 
wird. Allein in der Umgebung einzelner grosser Städte 
werden die Aecker, worauf Küchengewächse gebaut werden, 
von Zeit zu Zeit gedüngt, obgleich der Boden einen sol- 
chen Beiz nicht verlangt, sobald er nur überströmt wird, 
welches für Reisfelder eine unumgänglich nothwendige Sache 
ist. Daher denn auch der beste Boden sich an den Ufern 
der Flüsse und Abhängen der Gebirge b^iSndet Der schwarz- 
braune, feste Boden in den östlichen Bezirken der Insel über* 
trifft den rothen und mehr lockern der westlichen Besidentien. 
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Bei soldi einer BeschaffBalieit des Bodens und unter 
der B^onst^ung dnes herrlichen frachtbaren ELÜma^s ist 
es denn auch fürwahr kein Wunder, dass das Pflanisenrrich 
auf dieser ge s egnet en Insel «neu solchen Beichthum, dne 
Pracht, Ueppigkdt und Verschiedenheit entfidtet , welche 
man in andcni Gegenden umsonst suchet Gewachse und 
Fruchte, weide zum Unterhalt des Mensdien dienen, ge- 
deihen hier im reidisten Ueberfluss. Das wichtigste £r- 
zeugniss ist der Beis, und Java pflegte yormals selbst auch 
Sumatra, dieMolukken, Borneo und Banka theQwdse 
damit zu Teradien. Der türkische Weizoi oder Djagong, der 
Arengabaum, der gleidizeitig ein nahr»ides MailL, eir 
nen guten Zudker und dnen erfrischenden Wein liefisrt; die 
vielen Bohnenarten, die theils zur Nahrung, theils um 
Oel daraus zu pressen, dienen; das Zuckerrohr, welches 
die Einwohner in seinem rohen Zustande benutzen; die 
Kartoffeln, so wie Yerschiedene europäische Küchenge- 
wächse und Gemüse, wovon mehrere hierselbst eine be- 
merkbare Veredlung annehmen; die nahrhafte Kokusnuss 
mit ihrer nnsdiätzbaren Milch, die Ananas, die Was- 
sermelonen, der Mangostano, verschiedene Sorten von 
Pisang oder Bananen und vielerlei andere Baum- und 
Feldfruchte und Wurzeln, welche die Natur mit verschwen- 
derisch^r Haiid au Beidie und Arme vertheilt. Für den 
Handel ist der Kaffe Java^s ein kostliches Produkt; das 
Zuckerrohr, der Pfeffer, der Tom oder Indigo, Kar- 
damomen, Tabak, Kurkume, Ingber und eine Menge 
Färb- und Medizinalpflanzen sind die weitem Früchte von 
inländischem Landbau und Cultur, die wir hier nur vor- 
übergehend nennen. 

Ebenso sind die Javanischen Wälder reich an praohti* 
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gen und für den Menschen nützlichen Bäumen, von welchen 
wir in den verschiedenen Residentien eine Anzahl kennen 
lernen werden. Diejenigen, welche das Javanische Eichen- 
holz liefern (Tectonia grandis) nehmen darunter den ersten 
Platz ein, und in den meisten ostUchcn Bezirken besonders 
in dem Gebiete von Samarang trifft man davon ansehn- 
liehe Waldungen an. 

Das Thierreich ist nicht minder verschieden. Unter den 
zahmen Thieren steht der Büffel obenan, der zum Acker- 
bau, zum Fahren und dgl. von grossem Nutzen ist und 
dem Europäischen in Java eingeführten, jedoch nicht sehr 
geachteten Rindvieh, so wie auch den auf Java befindlichen, 
jedoch kldinen Pferden vorgezogen wird. Schaafe, Ziegen 
und Bocke, und das schwarze besonders von den Chine- 
sen hochgeachtete Schwein, als auch unter den eigentlir- 
chen Hausthieren Hund und Katze vermisst man in we- 
nigen Wohnungen. Von wilden Thieren besitzt Java Af- 
fen, Eichhörnchen, Feldmäuse, Igel und andere dgl. 
Thiere in unzählbarer Verschiedenheit, verschiedeiie Arten 
von Hirschen und Antilopen und im Innern hier und 
da Rhinoceros und Tieger, unter welchen der ächte 
bengalische (F. K^m) und der schwarze Tieger (F. t»/ii«- 
catd) so wie Leoparden und Schakale, die ebenso sehr 
die Ruhe der Einwohner stören, als sie Gegenstand leiden- 
schaftlicher Jagdlust sind. Der Kaiman, eine Art Kro- 
kodil, ist in den Javanischen Gewässern sehr mannigfaltig; 
und an Vögeln und Insecton eröffiiet sie dem Naturfor- 
scher ein grosses unbegränztes Feld. 

Gold und andere edle Metalle sind auf der Insel nodi 
nicht in grosser Menge gefunden, um die Kosten bergmän- 
nischen Betriebes zu decken, welche bereits durch den Gou- 
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Temeur Zwaardekroon, jedoch mit keinem erwünschten 
Erfolge unternommen wurde. Dahingegen ist die Insel 
reich an Eisen, Quarz, Feldspath, sowie allerlei vul- 
kanischen Produkte, während das Salz, welches in den Ku- 
stengegenden gewonnen wird, von vortrefBicber Beschaffen- 
heit ist. 

Die ursprünglichen Javanesen erkennt man an ihrem 
breiten Vorderkopf und einer Nase, die von oben einiger-* 
massen platt und von vom etwas gebogen ist. Ihr Haar 
ist lang, schwarz und bekommt durch das Kokusol, womit 
sie dasselbe stets bestreichen, einen ungemeinen Glanz. Ihre 
Hautfarbe ist hellbraun, besitzen viel Muskelkraft und un- 
terscheiden sich, besonders die Frauen, durch eine wesent« 
liehe plastische Schönheit der Form und Gesichtszüge, 
üeber das Naturell und den Charakter legt ein sehr ge- 
nauer Beobachter, welcher lange in ihrer Mitte lebte, fol- 
gendes Zeugniss ab: 

Der Javanese schätzt den Ort seiner Geburt über Alles 
hoch ; kindliche Liebe gegen seine Eltern sind ihm in gros- 
sem Maasse eigen; er ist geduldig, massig, lernbegierig, 
bisweilen mitleidig, immer gastfreundlich. Er ist zur Fröh- 
ligkeit geneigt, ohne lärmend zu werden; er unterwirft sich 
gern den Bestimmungen, die durch seine inländischen Vor- 
gesetzten als nützlich erkannt werden ; er ist gutartig, wenn 
seine Leidenschaften nicht in Bewegung gebracht werden 
und ist durchschnittlich seinen Verbindlichkeiten getreu 
nachkommend. 

Auf der andern Seite ist er einfaltig und abergläubisch, 
eifersüchtig und rachsüchtig, so dass er nimmer eine Belei* 
digung vergessen wird ; er ist verschwenderisch und ohne 
Einsicht und zwar in dem Maasse, dass er leicht seine ganze 
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Zukunft für den Genuss eines einzigen Augenblicks zu opfern 
im Stande ist. Er ist übrigens nicht mit sehr grossem Muth 
begabt und sehr furchtsam , jedoch sieht man ihn auch dann 
und wann mit einer ganz entsetzlichen Gleichgültigkeit dem 
Tode trotzen. Nichts mehr furchtet er als Polterungen des 
Körpers und anhaltende Züchtigungen ; er kann falsch und 
grausam sein, sobald er sehr erbittert ist. Aber vor Allem 
merkwürdig ist sein schneller üebergang von Treue und 
Uneigennützigkeit zu der heftigsten Gemüthsbewegung , wenn 
man versucht ihn zu hintergehen oder zu überlisten; auch 
ist er selten im Stande, Versuchungen zu widerstehen. 

Die Javanesen bekennen sich zum grossten Theile zum 
Islam, welcher ungefähr ums Jahr 1405 durch den Arabi- 
schen Scheich Ibnu Mulana allgemein auf der Insel einge- 
führt und verbreitet wurde. Von dieser Zeit war die Be- 
völkerung der Lehre des Buddha zugethan, von welchem 
man hier und da im Innern und auf Madura noch einzelne 
zerstreute Anhänger antriffib, obgleich auch noch viele aus- 
ser den mohammedanischen Gebräuchen, dem Hindostani- 
sehen Dienst angehörigen Ueberlieferungen gebräuchlich sind. 
Ebenso muss auch auf der Insel dem B r am a gehuldigt wor- 
den sein , indem viele alte Ueberreste auf der Insel davon 
Zeugniss ablegen. 

Die Javanische Sprache ist sehr reich. Sie hat das 
Eigenthümliche, aus zwei Dialekten zu bestehen, wovon man 
die eine die Hof-, die andere die Volkssprache nennen könnte^ 
da der Dialekt, welcher von dem hohem Javanesen g^en 
den niedem gebraucht wird, nicht umgekehrt auch wieder 
von dem niedem gegen den hohem gebraucht zu werden 
pflegt« 

Die Malay en finden sich auf Java sehr zahlreich und 
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scheinen sich von der Halbinsel Malacca., ihres ursprüng- 
lichen Vaterlandes über alle Snnda-Inseln verbreitet zu 
haben. Sie haben ihre besondere Sprache, die durch langen 
Umgang mit den Javanesen noch bereichert wird und be- 
kennen sich zum Mohammedanischen Gottesdienst. Leben- 
diger, wüster, in alles leidenschaftlicher und heftiger als der 
Javanese, legen sich dieselben seltener auf Landbau oder 
auf andere ruhigere Arbeiten, widmen sich aber mehr dem 
Handel und sind verwegene Schiffer, so dass unter ihnen 
auch Seeräuber geftinden werden, welche durch ihre Kühn* 
heit und unmenschliche Grausamkeit so lange der Schrecken 
und die G^issel der Javanischen Seen waren. 

Eine andere grosse Klasse Fremder auf Java sind die 
Chinesen, welche in den drei Hauptstädten Batavia, 
Samarang und Surabaija ihren Wohnort haben , sich 
durch Massigkeit, Fleiss und Arbeitsamkeit auszeichnen 
und das Leben und den Centralpunkt des inländischen 
Handels ausmachen. Durch die jährlich aus China über*» 
kommenden Schiffe wurde ihre Zahl sehr vermehrt, was 
indess seit dem Krieg im Innern und ihrer Verfolgung sehr 
abgenommen. 

Die Araber, welche handeltreibend sich in den Haupt- 
plätzen ansiedeln, und die sogenannten Mohren, welche sich 
von den Küsten von Coromandel und Malabar auf 
dieser Insel niederlassen; femer die Markassaren, Am- 
boinesen und Bengalen, die zahlreiche Klasse von Skla- 
ven, welche grösstentheils von Bali und Celebes hierher- 
gebracht werden, deren Zahl jedoch durch Freilassung als 
auch in Folge der Gesetze gegen den Sklavenhandel seit 
den letzten 25 Jahren sich merklich vermindert, machen 
nach den Europäern die weitere Bevölkerung von Java aus. 
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Die richtige Zahl der ganzen Bevölkerung kann, ungeachtet 
der wiederholten Au&ählungen in den Residenzen, wovon 
wir das Nähere in dieser unserer Beschreibung mittheilen 
werden , nicht mit Sicherheit angegeben werden ; doch so 
viel ist sicher, dass dieselbe, Madura nicht mitgerechnet, 
zehn Millionen Seelen beträgt. 

Nach diesem kurzen, fllüchtigen Vorworte über die all- 
gemeine Beschaffenheit der Insel und der Bevölkerung der- 
selben, gehen wir zur ortlichen Beschaffenheit derselben 
über. Wir halten uns dabei an die bereits gemeldete Ver- 
theilung in den westlichen, mittleren und östUchen Theil 
von Java und werden unter der ersten Abtheilung die Resi- 
denzen: Bantam, Batavia, Buitenzorg, Krawang, 
die Pranger Regentschaften und Cheribon; unter der 
zweiten Abtheilung: Tagal, Pekalongan, Samarang, 
Kedu, Bagelen, Banjumaas, Surakarta, Djocja* 
karta, Madion, Patjetan, Kedirie, Japara und 
Rembang; und endlich unter der dritten Abtheilung die 
Residenzen: Surabaija, Grisseh, Madura, Pas.sa- 
ruang und Bezukie, worunter Banjuwangie, jede 
besonders betrachten. 
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I. 

Westlicher Theil von Java. 



1. Die Resideu Bantan. 

Die Residenz Bantam macht den westlichen Theil der 
Insel Java aus und wird im Norden durch die javanische 
See, im Süden durch den indischen Ocean, im Osten durch 
die Umgegend von Batavia, Buitenzorg und die 
Preanger Regentschaften und im Westen durch die Strasse 
von Sunda begränzt. Sie besteht aus dem grössten Theile 
des vormaligen Königreichs gleichen Namens, welches sich 
früher bis an den Pluss Tjidanie ausstreckte und von 
ziemlich grossem Umfange war, da selbst das Buiten- 
zorg sehe der gesetzmässigen Gewalt der Könige von Ban- 
tam unterworfen gewesen sein muss. Bei der Eroberung 
des Königreichs Jacatra durch die Compagnie wurde das- 
selbe jedoch bedeutend begränzt , indem später, als der Auf- 
stand im Jahre 1808 unterdrückt, die ganze Gegend zwi- 
schen den Flüssen Tjidanie und Tjikandie an die 
Compagnie abgetreten, im Jahre 1810 der Sultan entthront 
und das alte Königreich als ein erobertes Land dem Gou- 
v^ement einverleibt, in eine Residenz umgeschaffen wurde. 

Der entthronte Vater des unlängst nach Sur«baija 

2 
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gebannten Sultans behielt zur selben Zeit gleichwohl im 
Innern noch wohl einigen Schein von Gewalt. Er behielt 
seinen Sitz zu Pandeglang und ward zugleich in Besitz 
des nun vor einigen Jahren abgebrochenen Schlosses in 
Bau tarn gelassen. Da jedoch durch diese Nachgiebigkeit 
bald Missbrauch entstand, kam im Jahre 1813 zwischen der 
englischen Regierung und dem Sultan eine freundschaftliche 
Uebereinkunft zu Stande, wobei auch die Regierung über 
das Innere unbedingt gegen eine jahrliche Zahlung von 
10,000 spanische Matten auf das Gouvernement überging, 
die ebenfalls den gesetzlichen Nachkommen des Fürsten» 
welche dabei den Titel eines Sultan von B an tarn behalten, 
gezahlt werden, jedoch mit der Verpflichtung, Baut am als 
Aufenthalt zu wählen. Der alte inländische Fürst blieb 
denn auch hier bis zu seinem Tode und folgte ihm sein 
Sohn im Range und Würden nach. Da er jedoch im Jahre 
1828 mehrere Male versuchte, Aufstände zu erregen, wurde 
er ohne Umstände gefangen und nach Surabaija ge- 
bracht, wo er unter Au&icht der Polizei von einer geringen 
jährlichen Revenue zu leben gezwungen ist und seine Zeit 
in Wollust und Müssiggang zubringt 

Auf einer Oberfläche von 3,428 Quadratmeilen hat diese 
Residenz eine Bevölkerung von 381,716 Seelen, worunter 
(ausgenommen 116 Europäern und deren Abkömmlinge) 
380,491 Javanesen, 782 Chinesen und 307 Araber, Malayen, 
Beduinen oder Heiden und Sklaven und zählt also auf jeder 
Quadratmeile 111 Köpfe, welche Zahl indess in den nörd- 
lichen Distrikten zur Hälfte erhöht wird, indem man nach 
dem isüdlichen Seestrande zu Strecken antrifft , welche fast 
gaxkz unbewohnt und folglich auch nicht bebaut sind« Das 
E^ima i3t hier ebenso wie in allen andern Gebirgsgegenden 
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sehr verschieden. In den hohem Gegenden des Innern ist 
die Wärme sehr gemässigt, jedoch an den niedrigen See- 
gestaden, wo die Sonnenstrahlen durch den feinen weissen 
Sand mit doppelter Kraft zurükgeworfen werden, steht das 
Thermometer von Fahr, gewöhnlich auf 85 — 90 Graden. 
Im Ganzen ist das Klima jedoch sehr gesund und übertrifft 
die Zahl der Geburten die der Sterbefälle jährlich um ein 
Bedeutendes, namentlich nach Einfuhrung der Impfung, 
welche jetzt so allgemein ist, dass von 1827 bis 1832 in der 
Umgebung bei 18,500 Kindern dieses Schutzmittel ange- 
wendet wurde. Im Jahre 1832 zählte man in dieser Resi- 
denz 8,260 Geborene und 6,800 Gestorbene. Bemerkens- 
werth ist der Umstand, dass hier«p so wie im Allgemeinen 
auf Java die weiblichen Geburteb den männlichen weit 
nachstehen. Die Zahl der Ehen betrug im selben Jahre 2,518. 
Die Residenz Baut am wird gegenwärtig regiert durch 
einen Resident und drei inländische Regenten, welche über 
die drei Regentschaften Serang, Tjiriengin und Le- 
bak gesetzt sind, welche in Distrikte und Unter -Distrikte 
abgetheilt sind. 

Regentschaften. Sitz einer DistrUcte. Unterdistrikte. 

Finanz-Controle. 



iTjambakbaija. 
Tjiruas. 



( Panjahi 



iran. 



Nord- 
Regentschaft L 1 Serang (mit Kalodran. 
oder / fc>erang . . < einem Neger- f Serang. 

Serang. ) j ^^''^^^^^-^ JTjibening. 

I Bantam. 
Bantam . . . (Serdang. 

Njawana. 

2* 
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Regentschaften. Sitz einer Distiikte. 

Finanz-Controle. 



Unterdistrikte. 



I Tjilegon. 



Anger 



Nord- 



Tjilegon • . . \ Trateh. 

f Bodjanagara. 
Anger (mit / 

einem Neger- Anger, 
häuptling ( 

Tanara (mit -Tanara. 
emem JNeger-{ 
häuptling) /Porthang. 



Regentschaft! Tjikandie. <Tjikandie 



oder 



Serang. 



Bagas. 

!' Tjikandie. 
Ondorandeer. 
I Koelellet. 
Koelellet . . Jpakoom. 

I Pamaraijan. 

iBaros. 
Tjipeteh. 

1,1 Pandeglang jPa^d^gl^^g' 
'Pandeglang^ mit einem Sada^arie. 

Negerhäuptl. | Tjekek. 

Tjioma«... 5^°"^-(^°^> 

fTjiomaa (öud). 



Baros . . 



Tjiriengin(mit m- • • 
einem Neger-) ^ ^ 



Regentschaft) ) häuptling) JTjanta 

oder \Tjiriengin < 

irenimbang . iremmbang. 



Tjiriengin. 



Menis .... 



SMenis. 
Kanangha. 



— H 
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Regentocbaftea. Sitz einer 

Finanz-CoDtrole. 

West- 
Regentschaft^Tjiriengin 

Tjiriengin. 



Distrikte. 



Uoterdistrikte. 



Tjimanook 



Sadjira . . 



Süd- 
Regentschaft jl^^'^^'^ 
oder 
Lebak. 



! Tjimanook. 
Kadulossong. 

! Sadjira. 
Senang. 
(Tjiang Gasa. 

Lebakpra- | Lebak. 
hiang m. einem Kontjang. 

Negerhäuptl.|Bon.bang. 

Parangkud- j Parangkudjang. 
jang / Koseek. 
I Madhoor. 

iakan" Madhoor ♦ . / Binunanghan. 

jSawama. 



Ausser den erwähnten inländischen Regenten sind dem 
Minister-Resident noch drei Assistent-Residenten, welche zu 
Anjer, Tjiriengin und zu Lebak ihren Sitz haben, 
sowie verschiedene inländische Beamten und Polizeioffidanten 
zur Aufirechthaltung der Gesetze und öffentlichen Ruhe 
untergeordnet; während die 963 Dorfer (Kampongs) dieser 
Provinz, wie wir später sehen werden, auch noch durch 
besondere Häuptlinge unter dem Namen M anderen (Dju- 
ragan) regiert werden. 

Unter der Regierung des Marschalls Daendel wurde 
Bantam durch eine ansehnUche Eaiegsmacht besetzt ge- 
halten, denn die anhaltenden Unruhen und Empörungen der 
Eingebomen machten diese Maasregel durchaus nothwendig. 
Später jodoch, als es ruhiger wurde, verminderte man die 
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Besatzung sehr und hat jeder Ort nur eine nach Bedurfiiiss 
grosse Garnison, welche zu Pandeglang, einer Redoute, 
15 Pfahle*) von Serang entfernt, darchschnittlich aus In- 
fanterie bestehend, gelegen, so wie das Fort zu Anjer die 
Redoute zu Tjiriengin, beide an der Seeküste der Strasse 
von Sun da, und die Gebirgspässe von Lebak durch 
Artillerie besetzt sind. Der Boden ist hier, mit Ausnahme 
einiger Strecken des südlichen Strandes, im Allgemeinen 
sehr fruchtbar und zum Erzeugen der verscMedenartigsten 
Produkte, worauf wir später zui-ückkommen werden, vor- 
züglich geeignet. Unter den Gebirgen erheben sich der 
Pulu-Sarie im Distrikte Tjimanook, und derKarang 
auch wohl Bantamscher Pfefferberg genannt, und in den 
Distrikten Pandeglang, Tjiomas und Tjimanook 
gelegen, zu einer ansehnlichen Höhe über die Fläche des 
Meeres. Im Distrikte Anjer, längs der Seeküste, ist das 
Land mehrentheils mit einer Kette felsiger Gebirge umgeben, 
die sich sowohl am Süd-, als Nord-Seestrande hinzustrecken 
scheinen, um die Gewalt der Wellen zu brechen. Den See- 
leuten sind sie unter dem Namen Nicolauspunkt be- 
kannt. Obgleich diese Gebirge weder Erze noch Metalle 
liefern, hat man doch jetzt in der Regentschaft Lebak 
eine sehr reiche Kohlenmiene entdeckt, welche jedoch bis 
jetzt noch nicht betrieben wird. 

Vorzüglich die Regentschaft Lebak hat sehr grosse 
Waldungen, welche grosstentheils nur eine Art Holz liefern, 
welches indess zu Zimmerarbeiten sich nicht eignet. Das 
hierzu am meisten dienende (Jattieholz) ist mehr in den 
östlichen Theilen der Insel verbreitet. Auf den B a n t a m - 



*) ein Pfahl ist = 400 rheinlSndische Ruthen. 
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sehen Gebirgen werden jedoch noch andere Arten Holz ge- 
fallt, welche sich zu Zimmerarbeiten quaHficiren, z. B. Wa^ 
liekukon-, Kutjapeh-, Sentool-, Kesambie-, 
Nangka-Holz. 

Unter den Flüssen dieser Kesidenz ninmit der Tjidu- 
rian oder Tjikandie den ersten Platz ein und bildet die 
gegenwärtige Grenze zwischen Baut am und der Gegend 
von Batavia. Er entspringt in den Preanger Regent- 
schaften und ergiesst sich im Norden in den Ocean und ist 
bis an den Bazar-Mauk fönf bis sechs Meilen von seiner 
Mündung für offene grosse indische Fahrzeuge zu benutzen. 
Der Tjipeteh oder Bantamsche Fluss entspringt im 
Gebirge von Pandeglang, giebt sehr viel Wasser an 
die Reisfelder des Distrikts Serang ab und fallt endlich, 
nachdem er noch die vormalige Stadt Baut am, so wie die 
dabei gelegenen Forts Diamant undSpeelwijk berührt, 
in die Bai von Bantam. Er hat kurz vor seiner Mündung 
eine bedeutende Sandbank, wodurch die Schiffßihrt bei nie- 
drigem Wasserstande sehr leidet. Ein dritter Fluss, der 
Tjibangor, kommt vom Berge Pulu-Sarie, bewässert 
ausgedehnte Reisfelder und ergiesst sich im Westen in die 
Pfeffer-Bai. Femer ergiessen sich am südlichen Strande 
noch drei grosse Flüsse in die See, nämlich: der Tjilara- 
nang, der Tjimandirie und der Tjilankahang, 
welche alle zur Fruchtbarmachung des Landes sehr viel 
beitragen, jedoch zum Fahren die Wege im Innern sehr 
unbrauchbar machen. 

Der ganzen Bantamschen Küste entlang und vorzüg- 
lich im Norden und Westen bieten eine Menge Baien und 
Ankerplätze dem Schiffer einen mehr oder minder sichern 
Zufluchtsort dar. Die bemerkenswerthesten sind in der 
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Strasse von Sunda: Die Bai von Bantam und die Me- 
raksbai, welche letztere ungeachtet ihres ungesunden Kli- 
mas früher als ein Militairposten von der äussersten Wich- 
tigkeit angesehen wurde, und ausser der Strasse die 
Pfeffer*, Willkomms- und Möven-Baien, welche 
den Seeleuten sehr wohl bekannt, früher jedoch von den- 
selben selten wegen der vielen Seeräuber, welche sich darin 
gewohnlich verborgen hielten, besucht wurden. An der 
Westküste Java's dagegen findet man nichts als steile unzu- 
gängliche Felsen, wodurch die Natur die Insel von dieser 
Seite gegen den verderblichen Wellenschlag des Oceans wohl- 
thätig beschützt hat 

Zu den verschiedenen grössern und kleinem Inseln, 
welche sich in geringer Entfernung von der Küste befinden, 
gehört das ausser der Strasse gelegene Prinzenland, 
welches eine ziemliche Grösse hat und mit frischem guten 
Wasser versehen ist, jedoch bis jetzt nur allein von Fischern 
bewohnt wird, die während des Ostwindes Schildkröten 
fangen. 

Das Eisenland auf Pulo-Besie an der Küste von 
Sumatra in der Bai von den Lampongs und die mitten 
in der Sundastrasse gelegene Insel Dwars-in-den-Weg 
(Queer im Wege) sind unbewohnt. Eine andere Insel in 
der Bai von Bantam, genannt die Lange Insel oder 
Pulo-Panjang ist nur theilweise von Nachkommen der 
Stock-Chinesen bewohnt, welche theils vom Ackerbau, 
grösstentheils jedoch vom Fischfange leben, der auf allen 
diesen Küsten mit dem besten Erfolge betrieben wird. Auf 
einigen alten Charten kommt auch das ganze Distrikt 
von Bodjo-Negoro noch als eine Insel vor, welches 
allerdings früher der Fall war, seit langer Zeit jedoch durch 
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eine durch die See aufgeworfene Sandbank mit dem festen 
Ufer verbunden ist. Bei dem Dorfe Tjilagon sind queer 
über die Landenge noch die deutlichsten Spuren von dieser 
Anspühlung zu erkennen. Die zwei südlichsten Distrikte 
der nahebei gelegenen Insel Sumatra, die Lampong 
TelokBetong und die Lampong Samangka^ welche 
früher mit zur Residenz Baut am gehorten, wurden später 
durch Beschluss der Indischen Regierung vom 23. September 
1829 von derselben getrennt und zu einer besondem Assi- 
stenz-Residenz umgeschaffen. 

So wie es auf ganz Java der Fall ist, sind auch die 
Bewohner von Baut am in kleine Gemeinden getheilt, 
welche, obgleich sie alle Unterthanen des Fürsten von Ban- 
tam, doch hinsichtlich ihrer Verwaltung und der von ihnen 
zur Verbesserung ihrer Lage anzuwendenden Mittel völlig 
unabhängig sind. Die Entstehung dieser Gemeinden scheint 
dem Umstände zugeschrieben werden zu müssen, dass viele 
£rühere Stämme sich von ihren Landsleuten absonderten und 
Plätze aufsuchten, wo sie den unangebauten Boden durch 
Fleiss in fruchtbare Aecker umschafften, woraus ihnen denn 
auch ein unbestreitbares Eigenthumsrecht auf den Boden 
entstand. Nach der Eroberung des Reiches Madjapahit 
im östlichen Theile von Java, deren von ihren eigenen väter- 
lichen Stätten vertriebene Einwohner sich hierher begeben 
und unter einem eigenen Häuptling angebaut hatten, vindi- 
cirten sich wegen der Urbarmachung dieses Landes das 
Eigenthumsrecht. Diese Praxis wurde immer mehr durch- 
geführt, namentlich vermehrten sidi die Gemeinden noch 
dadurch, dass die Fürsten von Bantam ihren GünstUngen 
ansehnliche Ländereien abstanden, deren Nachkommen als- 
dann stets in ruhigem Besitze gelassen wurden. Einige 
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Gutem gehören : Europaische Kattune, rothes, gelbes, blaues 
und schwarzes Tuch, goldene und silberne Borden, feine 
Leinwand, gezeichnetes Tuch*), Javanische Kleider, Tabak, 
Kupfer, Hausgeräthe, Eisenwaaren, Juwelen , Gold und Sil- 
ber, Pferde und dergl. mehr. 

Auch der Fischfang, womit sich 1832 — 1966 Einwohner 
beschäftigten, trägt sehr viel zum Unterhalte derselben bei. 
Die Fahrzeuge, welche man dazu gebraucht, sind indische 
und belaufen sich jährlich wohl auf 700 Stuck. An den 
Seeküsten wird der Fisch meistens frisch genossen, der grosste 
Theil jedoch gesalzen, getrocknet und in das Innere gebracht. 
Dahingegen hat Bantam durchaus keinen Seehandel, so 
dass man beinahe kein einziges Schiff oder Fahrzeug an- 
triffi;, welches sich für die Küstenfahrt eignete, weshalb man 
sich meistens dieser indischen Fischerboote bedient. 

Der Ackerbau befindet sich in dieser Residenz durchs 
gehends in einem blühenden Zustande, vorzüglich der Reis- 
bau, welcher so viel liefert, dass ausser dem zum' eigenen 
Bedarf nöthigen noch ansehnliche Quantitäten nach den 
Lampongs-Inseln so wie zur Küste von Sumatra und 
nach B ata via ausgeführt werden können. 

Unter die Maassregeln zur weiteren Ausbreitung der 
Reis-Cultur gehört eine Entwässerung des auf Bantam be- 
findlichen Meeres Dann, wo man alsdann den trockenge- 
legten Boden mit Reis bebauen wird. 

Dieses ansehnliche Binnenmeer, welches 2400 rheinl. Ru- 
then lang ist, liegt im Distrikte Tjiomas, Regentschaft 



*) Die weisse Baumwolle wird in flüssiges Wachs theilweise getaucht, als- 
dann in die Farbe getaucht, wu die unbedeckte von Wachse entblösste die Farbe 
annimmt. 
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Serang, in einem sehr ausgebreiteten Tbale und wird be- 
granzt im Süden durch den K a ran g oder sogenannten B an - 
tarn' sehen Pfefferberg, im Westen durch den Berg Parekas- 
san und femer durch eine zu dem An j ersehen Gebirge 
gehörende Bergkette. Man vermuthet, dass das Meer früher 
ein Vulkan gewesen sei. Das Wasser wird durch einen von 
der Natur gebildeten Kanal (der Passang Tenang ge- 
nannt) auf einer Entfernung von 3,200 rheinl. Ruthen in^s 
Meer geleitet. Viele Felsen und mitunter grosse Steingrup- 
pen, über welche sich das Wasser in einer Höhe von 40 
Fuss herabwälzt, müssen aus dem Wege geräumt werden, 
um dem Wasser einen schnellern Abfluss zu verschaffen. 
Man verspricht sich mit dieser Trockenlegung einen selir 
bedeutenden Gewinn und haben bereits die Arbeiten im 
Monate April 1835 begonnen. 

Seit einigen Jahren ist man auch sehr mit Anpflanzung 
von Kaffee beschäftigt, wozu die Gebirgsgegenden den 
besten Boden liefern, wenngleich überhaupt der Ertrag nicht 
ungünstig war, da jährlich die Ausfuhr sich gewöhnlich auf 
4,000 bis 5,000 Pikols (625,000 Pfd.) belief. Der gesammte 
Betrag der gegenwärtig in den B an t am' sehen Distrikten 
angepflanzten Kaffeebäume beläuft sich auf ungefähr sechs 
Millionen, wovon 2,802,855 in regelmässigen Gärten stehen, 
650,324 Früchte tragen, die übrigen in Paggerkaffee beste- 
hen (in Hecken gepflanzte Bäume). Der Pfeffer machte 
früher das Stapelprodukt von Baut am aus und mehr als 
60,000 Pikols (7,500,000 Pld.) wurden davon durchschnittlich 
jährlich gesammelt. 

Der Zuckerkultur hat man in den letzten Jahren eben- 
falls eine grössere Ausdehnung gegeben, indem man noch 
eine bedeutende Strecke Landes mit Zuckerrohr bepflanzte, 
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und diesem zufolge im Jahre 18S2 — 2,920,5 Pikols Zucker 
ausführen konnte. Der Boden scheint für das Zuckerrohr 
im Allgemeinen sehr geeignet zu sein und die Einwohner 
werden allmählig mit den bei der Bearbeitung des Rohrs 
gebräulichen Handmühlen sehr bekannt. In B an tarn sind 
gegenwärtig 77 Zuckerfabriken in Thätigkeit und beschäftigt 
man sich damit, noch mehrere anzulegen. 

Mit der Anpflanzung von Indigo, Tabak, in- und aus- 
ländischer Baumwolle sind viele Bewohner beschäftigt und 
zwar mit dem besten Erfolge, so wie man auch mit der 
Anbauung von Flachs den Anfang gemacht hat, wovon man 
sich ebenfalls günstige Resultate verspricht. Der Tubu- 
Soro, ein Strauch, welcher eine Art Flachs liefert, gedeihet 
vortrefflich in Baut am, so wie auch der Maulbeerbaum, 
womit das Gouvernement zu Pandegl$.ng einen Garten 
von 500 Quadratruthen anpflanzen liess. Ebenso kommen 
sowohl in den nördlichen als westlichen Distrikten und in 
den am Seestrande gelegenen Gegenden die Kokusnussbäume 
(Klappers) vortrefflich fort, und werden die Früchte ans 
dieser Gegend wegen ihrer besondem Güte nicht allein sehr 
gesucht, sondern auch die jungen Bäume zum Anlegen von 
neuen Kokusnuss- Plantagen daselbst häufig geholt. Die 
grosse Menge Kokusnussöl, welches in diesen Distrikten 
gewonnen wird, wird fast alle nach Batavia ausgeführt. 

Pferde und Rindvieh sind in den Baut am' sehen Di- 
strikten äusserst selten und dabei noch eine schlechte Race; 
dahingegen findet sich hier eine grosse Art von Bü£Pel vor, 
welche sich sowohl für den Pflug als für die Mühlen eignen, 
doch als Zugthiere nicht zu gebrauchen sind, da man auch 
überdies im Bantam'schen keine Karren gebraucht und die 
Büffel auch nicht von Jugend auf an das Joch gewöhnt werden* 
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Der för das Vieh in B an tarn durchschnittliche Preis ist: 
für Hengste 60 fl.*) — 80 fl., für Stuten 15-^20 fl., für 
Büflrel 20—28 fl., für Ochsen 25 fl., für Kühe 20 fl., für 
Schaafe 2-~3 fl., för Ziegen 1—2 fl. 

Ausser den angeföhrten Zuckerfabriken »findet man in 
Bantam noch Töpfereien, Kalkbrennereien, Baumwollen- 
spinnereien Färbereien, Salzsiedereien, Gold- und Silber- 
arbeiter, Kupferschmiede, Matten- und Korbmacher u. s. w. 

Die Preise der Lebensmittel sind wie folgt: 
Reis fl. 3,4 daÄ Pikol « 125 Amst. Pfd. 



Tabak .... 
Kokusniisse . . 
Kokusnussöl 
Baumwollengam 
Wachs 
Kaffee . . 
Pfeffer 
Kurkuma 
Tamarinden 
Enten . . 
Kapaunen 
Hühner . 
Eier . . 
Getrockneter Fisch 
Getrocknetes Fleisch 
Büffelfleisch . . . 
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1,30 

0,16 

12,00 

10,00 

2,40 

26,00 

16,00 

3,00 

8,©0 

3,00 

5,00 

1,00 

1,00 

10,00 

10,00 

0,20 



V4 Pfd. (Kattie) 
10 Stück 
60 Pfd. 
125 Pfd. 
V4 Pfd. (Kattie) 
125 Pfd. 

dto. 

dto. 

dto. 

10 Stück 

dto. 

dto. 

10 Stück 

125 Pfd. 

dto. 
V4 Pfd. 



Die Residenz Bautam hat keinen andern öffentlichen 
Postweg als den von Anjer nach B ata via, eine Entfei- 



•) 1 fl. (Gulden) = 17 Sgr. 
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nung von 79 Pfählen *), jede von 20 Minuten, welcher Weg 
in einem guten Zustande gehalten wird. Man fahrt diesen 
Weg gewohnlich in 9 — 10 Stunden. Auf dieser Postroute 
findet man 14 Stationen (wovon 8 im Baut am' sehen), wo 
man die Pferde wechselt, in Serang und Tangerang 
jedoch Erfrischungen einnehmen und auch übernachten kann. 
Die Briicken über die Flüsse sind von gewöhnlichem Bau- 
bolze aufgeführt, werden jedoch stets gut unterhalten, üeber 
den Tjikandie und Tjidanie sind indess wegen der 
gewaltigen Strömung keine Brücken angelegt und werden 
die Reisenden in Ponten übergesetzt, welches aber mit einer 
solchen Geschwindigkeit ausgeführt wird, dass dadurch in 
keiner Weise Unterbrechung stattfindet. Die schlechtem, 
jedoch aber fiir Fahrzeuge brauchbaren Wege durch das 
Bantam'sche sind: von Anjer nach Tjiriengin, Ent- 
fernung 27 Pfahle; von Serang nach Pandeglang, Ent- 
fernung 15 Pfahle; von Tjiriengin nach Penimbang 
15 Pföhle; von Tjiriengin nach Menüs 8 Pfahle; von 
Tjiriengin nach Pandeglang 22 Pfahle; von Pande- 
glang nach Lebak 20 Pfähle und ein Weg von Lebak 
nach Tjilankahan dem südlichen Seestrande entlang mit 
einer Entfernung von 33 Pfählen. Im Jahre 1825 hat man 
auf dem grossen Wege nach Anjer über den Bantam- 
schen FIuss eine sehr schöne und dauerhafte Brücke erbaut, 
welche nur aus einem einzigen Bogen besteht. 

Durch das Anschwellen der Flüsse in Folge häufiger 
und anhaltender Regen sind sämmtliche Distrikte grossen 
Verwüstungen ausgesetzt, vorzüglich die Gegend von Anjer, 
welche namentlich im Jahre 1823 in dem Maasse über- 



*) 1 Pfahl as 400 rheinl. Ruthen. 
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schwemmt war , dass man seit Menschengedenken einen 
höheren Wasserstand nicht erlebt hatte. Die Fluth kam 
ganz imerwartet mit einem furchtbaren Getöse, welches dm"ch 
das Mitfortreissen von Bäumen, Steinen aus dem bei A n j e r 
gelegenen Gebirge entstehen musste. Die Bewohner von 
Tjibodjong und von Waru unweit Anjer hatten kaum 
Zeit sich zu retten, obgleich viele dabei um's Leben kamen. 
Ein Theil der Gebirge Djalu und Djong Djing wurde 
durch die Kraft des Wassers losgerissen und herabgestürzt* 
Viele Schiffe wurden bei dieser Gelegenheit auf den Strand 
geworfen und zertrümmert. 

Den 23. Januar 1832 stürzte eine an der westlichen Seite 
von Gunung Bongkok gelegene Landstrecke ein und 
wurde von dem Tjimandirie, ein Fluss, der sich in den 
Tjisemut bei Lebak ergiesst, überfluthet, worauf das 
Wasser ganz unbrauchbar geworden. Von zwei schwer be- 
ladenen Fahrzeugen, welche bei dieser Gelegenheit bei Anjer 
auf den Strand geriethen, konnte wenig oder nichts gerettet 
werden. 

Am 26. August 1835 Abends halb 10 ühr wurde zu 
Lebak eine Erderschütterung verspürt, welche sehr heftig 
war, glücklicherweise ohne Unglück vorüberging. 

Ln Jahre 1827 wurde die Residenz zweimal durch einen 
Brand heimgesucht, wovon der am 1. Oktober in Tjiriengin 
stattgeftmdene am grössten war. Derselbe entstand nach 
einer aussergewöhnlich grossen Trockne bei einem starken 
Südwinde und griff so schnell um sich, dass 110 Wohnun- 
gen und 40 Packhäuser, welche voll Waaren waren, binnen 
einer Zeit von zwei Stunden in Asche gelegt wurden. Drei 
Tage später, den 4. Oktober 1 Uhr Nachmittag, schlug der 
Blitz in einen der Flügel des vormaligen Residenzschlosses 

3 
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zu B an tarn und wurde ohngeachtet schleuniger Hülfe 
von allen Seiten binnen 20 Minuten von den Flammen 
verzehrt. v 

Folgende Vorfalle, welche vor Kurzem aus dortiger Re- 
sidenz berichtet worden, mögen hier noch zum Schlüsse einen 
Platz finden. 

Ein Einwohner des Dorfes Tjibatoor war am Ufer des 
Flusses Tjilman mit Fischen beschäftigt, als auf einmal 
ein schwerer Gegenstand in das Wasser fiel und der Fischer 
in geringer Entfernung einen Tieger gewahrte, welcher den 
Fluss von der entgegengesetzten Seite hinüberzuschwimmen 
begann. Da der Fischer sich durch Ersteigen eines Baumes 
sicher glaubte, wurde dieses von ihm sogleich ausgefiihrt, 
während der Tieger einen über das Wasser hinabreichenden 
Baumstamm erreichte und sich daran festzuhalten bestrebte. 
In demselben Augenblicke kommt jedoch ein Kaiman von 
der grössten Art aus der Tiefe heraufgeschossen, fasst den 
Tieger an und sucht ihn mit sich hinabzuziehen. Diese un- 
verhoffte Wendung giebt dem geängstigten Fischer Muth, 
diesem merkwürdigen Schauspiele mit Aufmerksamkeit zu- 
zusehen und bleibt sitzen. Nach sechsmaligem verzweifelten 
Streite in der Tiefe, worauf jedesmal beide mit Abspannung 
ihrer Kräfte wieder aus dem Flusse herauskamen, um von 
neuem ihren verzweifelten Kampf zu beginnen, wurde end- 
lich das Wasser mit Blut gefärbt, ein Zeichen, dass der 
Streit zum Nachtheile des Tiegers ausgefallen, der von 
seinem schrecklichen Feinde mit scharfen Zähnen im Rücken 
gefasst, entsetzlich zerfleischt und todt mit Blitzesschnelle in 
die Tiefe hinabgeführt wurde. 

Im Monate April begaben sich drei Brüder aus dem 
Distrikte Lebak mit noch drei Javanesen in einen nahe 
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gelegenen Wald, um junge Bambusrohre und Früchte zu ho- 
len. Hiermit beschäftigt, wurde der Jüngste d^ Bruder 
plötzlich durch einen Tieger angegriffen und augenblicklich 
zerrissen. Erschreckt durch das Geschrei der beiden übri- 
gen, liess das Unthier seine Beute schnell fallen und ent- 
fernte sich, worauf die beiden Brüder die Leiche aufiiahmen, 
um selbe nach Hause zu tragen. Jedoch nur wenige Schritte 
hatten sie sich entfernt, als der Tieger sich wieder nahete, 
seine Beute nicht so leicht au&ugeben gewohnt, um auch 
den zweiten Bruder anzufalleu und ihn sogleich zu todten. 
Voll Entsetzen und Angst nahm der Uebriggebliebene die 
Flucht und erst den folgenden Tag wurden die beiden 
Schlachtopfer, das eine halb zerrissen, das zweite durch einen 
Biss in den Nacken auf entsetzliche Weise erwürgt, wieder 
aufgefunden. 

Am 11. April 1839 begab sich eine Frau aus dem Dorfe 
Mahang-Ninga in dem Distrikt Sadjira früh Morgens 
mit ihren drei Kindern, um in einem Reisfelde (Sawafeld) 
zu arbeiten. Als sich Nachmittags 4 Uhr ein gewaltiges 
Gewitter erhob, schickte sie die beiden ältesten Kinder, ein 
Mädchen von 11 und einen Knaben von 12 Jahren, nach 
Hause zurück mit dem Bemerken, dass sie bald mit dem 
jüngsten Bande von 8 Monaten folgen werde. Nachdem sie 
noch kurze Zeit auf dem Keisfelde zugebracht, ging sie mit 
ihrem Kinde auf dem Arm nach Hause. Ungefähr die 
Hälfte des Weges zurückgelegt und im Begriffe, den Be- 
wohner eines Hauses anzurufen, welcher jedoch nicht an- 
wesend war, wird sie von einem Tieger überfallen, der, um 
ihr das Kind zu nehmen, sie mit einem gewaltigen Bisse in 
den Kopf zu Boden streckt. Nachdem sie eine geraume 
Zeit mit dem wüthenden Tliiere gekämpft, wobei ihr Arm 
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auf eine grassliche Weise zerstümmelt ward, musste sie ihr 
Kind loslassen. Auf ihren Kuf nach Hülfe kam ein in 
der Gegend befindlicher Mann und vertrieb den Tieger, 
welcher seine Beute, jedoch leblos, fahren Hess. Mit diesem 
Manne und ihrem todten Kinde zu Hause angekommen, fragt 
die arme Mutter nach ihren beiden ältesten Kindern, die sie 
früher nach Hause gesandt, jedoch Niemand hatte dieselben 
gesehen. Im selben Augenblicke versammelt der Mandoor 
einige Emgebornen und begiebt sich mit ihnen nach der hß- 
zeichneten Stelle, wo der Anfall stattgefrmden. Man entdeckte 
bald Slntspuren und nach einigen Augenblicken Sudiens fin- 
det man unter dem Gesträuche auch die Ueberbleibsel der 
beiden Kinder, wovon nur allein noch die Füsse sichtbar 
waren. Die Mutter war so verwundet, dass wenig Hoffiiung 
auf Ihre Genesung vorhanden war. 



t. Die Kesideu Batavia« 

Als der Hauptplatz aller Niederländischen Ostindischen 
Besitzungen, der Sitz des General-Gouverneurs, sowie anderer 
Mitglieder der Hohen Regierung und der Mittelpunkt des 
Handels vom Indischen Archipel, ist Batavia durch die 
ganze Welt bekannt. 

Bereits vor dem Bestehen der vormaligen berühmten Ost- 
indischen Compagnie, im Jahre 1602, betraten unsere küh- 
nen Vorfahren diesen Boden und hat man die Zeit, wo die- 
ses geschah, durch Aufwerfung einer Schanze bei der Stadt 
Jacatra verewigt, so dass diesem Umstände die spatere 
Gründung dieser so wichtigen, vom Mutterlande so weit 
entlegenen Stadt zuzuschreiben ist und selbst im Mutterlande 
der uralte Name der Batavier fortlebt. 

Die gegenwärtige Residentschaft erstreckt sich ungefahr 
940 Pfähle im Quadrat aus und wird begrenzt im Norden 
durch die Javanische See, im Osten durch die Residenz 
Krawang zufolge des Laufs des Flusses Tjitaroom bis 
nach Tanjung Pura, im Süden durch verschiedene in 
der Residentschaft Buitenzorg (Aussersorge) gelegene Län- 
der, als: Tjiliengsie, Tjimangies, Pondok Tjiena, 
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Urtheile gesprochen werden, ist in einem sehr prachtToUen 
Style erbaut, hat eine Fronte von 60 Fuss und ein pracht- 
voll gearbeitetes Doppelthor. In diesem Rathhause ist das 
Büreaux der stadtischen Behörden, tritt das Personal zur 
Pflege der Justiz zusammen, befinden sich die Commissarien 
für die Schliessung von Ehen u. s. w. 

Sonst hatte die Stadt drei Kirchen für die christlichen 
Confessionen: die Holländisch-reformirte Kirche, die Ma- 
layische und die Lutherische Kirche. 

Die erstgenannte befand sich an der Westseite des Rath- 
hausplans, wo die fiiiher durch die Ostindische Compagnie 
im Jahre 1640 errichtete Kreuzkirche gestanden. Sie wurde 
im Jahre 1733 auf Staatskosten für eine Summe von 211,077 
Reichsthaler aufgebaut, war achteckig, hatte eine kostbare 
Orgel, eine schöne kupferne Kuppel und enthielt die Grab- 
mähler verschiedener Gouverneurs und anderer hohen Beam- 
ten. Dqt General -Gouverneur van Riebeek wurde auf 
dem mit einer hohen Mauer umgebenen Earchhofe zur Erde 
bestattet und sein Grab mit einem prächtigen Denkmale 
geziert. 

Die Malayische oder sogenannte Buitenkerk ist 
am Wege nach Jacatra bei der Jassenbrücke gelegen 
und ein nicht sehr grosses Viereck ohne Thore, an dessen 
westlichem Theile ein Glockenstuhl steht, und ist mit einer 
weissen Ringmauer umgeben. Der Bau dieser Eorche wurde 
im Jahre 1693 begonnen und zwei Jahre später der erste 
Gottesdienst darin gehalten. Das Dach ruhet auf sechs 
Säulen und drei Gewölben. Die Kirche ist mit zwei Ein- 
gängen versehen. An der Nordseite ist eine kleine Orgel, 
gegenüber, an der Südseite, der Predigtstuhl an der Mauer 
angebracht. Ausserhalb findet man das Grab des General- 
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Gouverneurs Zwaardekroon mit der Aufschrift: „Hier 
ruhet der Hochedle General-Gfouvemeur von Niederländisch- 
indien Zwaardekroon (Hendrik), geboren zu Rotter- 
dam den 26. Januar 1667, gestorben den 12. August 1728.^ 
Noch viele andere hohe Personen und Offiziere, sowohl von 
der Land- als Seemacht, sind in und bei dieser Sarche zur 
Erde bestattet und ihre Grabstatten mit Aufechriflen und 
Denkspriichen bezeichnet. 

Die Lutherische Eorche, wovon der erste Stein den 
26. JuK 1747 auf Kosten des berühmten General -Gouver- 
neurs Imhoff gelegt wurde, war ein hohes geräumiges Ge- 
bäude mit einem schönen Predigtstuhl, worüber eine nicht 
sehr grosse Orgel angebracht war. Dieselbe stand unge&hr 
zwischen dem Rathhause und dem noch vorhandenen Kasteel- 
Thore, ist jedoch abgebrochen, da sie durch das Erdbeben 
im Jahre 1834 bedeutenden Schaden bekommen hatte. 

Unter den Gebäuden und Einrichtungen verschiedener 
Art in der Stadt selbst verdienen weitere Bemerkung: Das 
Armenhaus auf der Spinnhausgracht, ein Eigenthum der re- 
formirten Gememde, welches sich durch eine vortreffliche 
Einrichtung auszeichnet. Nahe bei demselben stand früher 
das Waisenhaus, welches im Jahre 1823 zum Yortheile der 
Armenkasse verkauft, und wurden die Waisen in ein anderes 
nach Samarang gebracht, das einzige, in Niederländisch- 
indien vorhandene. Das Chinesiche Hospital ausserhalb des 
Utrecht sehen Thores, welches im Jahre 1646 erbaut und 
welches wegen des grossen Nutzens noch stets unterhalten 
wird. Die an der Westseite befindlichen Packhäuser am 
Groot en Rivier mit den dazu gehörigen hölzernen Kaffee- 
Packhäusem (K o f f y 1 o m b o n g s), Wachthäuser, Comptoire, 
Brücken, £^ undKrahnen. Die Salz- und Zucker -Pack- 



46 



bäuser auf dem Fischmarkt ; Kleider-Packhäiiser; Reis-Pack- 
bäuser ; das Eisen-Magazin auf dem Plan des Kasteeis ; die 
Küfer- Werkstätten daselbst; die Gebäude auf dem Equipa- 
genwerft mit den dabei gehörenden Packhäusern, Brand- 
spritzenbäusern, Hafenmeister-Comptoire , Bootsmanns-Wob- 
nungen, Lootsen- Wohnungen, Wachtbäusem, Schiffspech- 
häusern, den Schmiedereien u. s. w. ; das Kettengangs-Quar- 
tier; die Sägemühlen mit Nebengebäuden auf Molen vi iet 
nahe bei der Stadt; die Javanische Bank, im Jahre 1823 
errichtet und 1833 bedeutend verschönert, und endlich die 
Börse, welche im Jahre 1818 gebaut wurde, worin am 
8. September desselben Jahres die erste Versammlung ge- 
halten wurde. Sie hat zwei Dächer, welche auf zwölf Säu- 
len ruhen .und in drei Reihen stehen. Sie befindet sich 
westlich von der Hospitalstrasse in der Nähe der früheren 
Diestport und am nordöstlichen Ende des Chinesischen 
Kampongs. 

Auf Rijswijk sind, was die Gebäude betriffi, bemer- 
kenswerth: das zwei Pfähle von dem Rathhause gelegene 
Hotel Sr. Excellenz des General - Gouverneurs , welches mit 
Gallerien (Veranda 's) umgeben, zwei Stockwerke und 
eine äusserst schöne Fronte hat. Die Societät der Harmonie, 
unter der Verwaltung des Generals Daendels errichtet, 
ausgezeichnet durch die grossen und schönen Säle, in deren 
jedem mehr als 350 Personen Platz haben, und nächst dieser 
Societät zur Linken das im Jahre 1778 durch die Mittel 
des Vice-Admirals Radermacher errichtete Gebäude fiir 
die Bataviasche naturforschende Gesellschaft, woselbst 
die Antiquitäten naturhistorischer Gegenstände, Waffen u. s. w. 
aufbewahrt werden. Hier befinden sich auch die Kasernen, 
die Ställe für die Kavallerie, und finden sich neben Mo- 
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lenvliet, Tanabang, Noordwijk und dem reizenden 
Königsplan verschiedene ansehnliche, Privatpersonen ge- 
hörende, jedoch keine öffentliche Gebäude. Ausserhalb 
Rijswijk, rechts am Wege nach Tanabang, befindet 
sich der europäische Eorchhof, welches ein grosses, mit 
einer weissen Mauer umgebenes, mit Bosquets versehenes 
Viereck ist, wovon jede Seite eine Länge von ungefähr 
300 Niederländischen Ellen hat. Ausser vielen anderen 
Denkmälern findet man hier auch das besonders glanzvolle 
der Frau von Sir Stamford Raffles, im Jahre 1812 
Englischer Lieutenant-Gouverneur auf Java. 

Unter den Gebäuden zu Weite vrede (Wohlzufrieden), 
verdienen zuerst genannt zu werden: Das Palais, dessen 
Bau dmrch den Marschall Daendels begonnen, jedoch 
erst unter General «Commissarius, Burggraf du Bus de 
Ghisignies im Jahre 1827 vollendet wurde. Dieses 
Palais, welches drei Stockwerk hoch ist, an jeder Seite ein 
grosses viereckiges Flügelgebäude hat und so prächtig als 
geschmackvoll ist, war firüher zur Wohnung des General- 
Gouverneurs bestimmt. Ln Jahre 1827 wurde dasselbe in- 
dess eingerichtet, um das Civil-Bureau aufzunehmen, so dass 
im Hauptgebäude, worin zugleich die Versammlung der Ke- 
gierung, der Audienzsaal, wobei sich ein Cabinet des Ge- 
neral-Gouverneurs befindet, die General -Direction der Fi- 
nanzen und der höchste Gerichtshof; den Nordflügel die 
Landeskasse, die Ober -Rechnungskammer, das Marine -De- 
partement und den Südflügel das Militair-Departement und 
die Landes - Buchdruckerei inne haben. Die Wände des 
Yersammlungssales der hohen Regierung sind mit den Bild- 
nissen von Seiner Majestät des Königs und mit denen aller 
General-Gouverneure von Niederländisch-Indien geschmückt. 
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so dass sie von Se. Excellenz PieterBothan alle der Reihe 
nach bis auf die jüngsten folgen, und bildet diese Gallerie 
also eine für die lebende und nachkommende Generation 
zur Nacheiferung und Erinnerung würdige und ausgezeichnete 
Sammlung. In den unteren Räumen des Gebäudes sind die 
nöthigen Räume für die Hauptwache und die Militair-Pro- 
vosen angebracht. 

Die Preimauerloge , früher la Vertueuse, jedoch nach 
dem Feste St. Jan im Jahre 1838 ,,Zum Stern im Osten" 
genannt, und erst seit wenigen Jahren neu aufgebaut. 

Die Societat der Offiziere Concordia, gebaut im 
Jahre 1837. 

Das Holländische Theater, im Jahre 1820 durch Lieb- 
haber errichtet und an der Fronte den Spruch tragend : „U t 
desint vires, tarnen est laudanda voluntas." 

Das Schulgebäude für den Elementar -Unterricht, im 
Jahre 1817 erbaut. 

Das Gefangenhaus, erbaut im Jahre 1832. 

Die letzten vier Gebäude befinden sich alle rechts des 
Palais. 

Links findet man das Laboratorium der Artillerie und 
das Pulvermagazin. Etwas weiter entfernt in verschiedenen 
Richtungen: die hölzernen und steinernen Kasernen, das Ar- 
senal, die Katholische Kirche und endlich das MiUtair-Hos- 
pital, worin jedoch Beamten und bürgerUche Personen auf- 
genommen werden, welches im Jahre 1800 noch eine an- 
sehnliche Verbesserung und Ausbreitung erhielt. 

Auf dem Plan von W^ltevrede, welcher so wie die 
Ehernen durch den Marschall Daendels vollendet, ver- 
grössert und erneuert worden, legte der General-Gouverneur 
P. G. van Overstraeten ein grosses Lager an, gab ihm 
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den Namen und Hess dasselbe mit Wohnungen för den 
commandirenden Greneral, sowie für die höheren und sub- 
alternen Offiziere versehen. Zufolge einer Publication der 
Regierung bekam im Jahre 1828 dieser Platz den Namen 
Waterloo- Platz, zur Erinnerung an das gelieferte Treffen, 
und wurde auf demselben ein Denkmal errichtet, wodurch 
dieser Theil von Batavia ein sehr schönes Ansehen er- 
hielt. 

4,- 

Bemerkenswerth ist noch eine klaine Englische lutheri- 
sche Kirche auf dem Wege nach Parapatan, wo unlängst 
eine reformu^ und lutherische Kirphe vollendet wurde und 
wozu der General-Gouverneur Band den ersten Stein legte, 
so wie auf Meester-Cornelis ein Pulver -Magazin und 
ein kleines Fort durch den General Daendels angelegt. 
In diesem Fort befinden sich auch Ge&ngnisse und Woh- 
nungen für die Polizei -Beamten für die Umgegend von 
Batavia. 

Die Wege in dieser Residentschaft werden in einem vor- 
züglichen Zustande erhalten und sind: 

Die grosse Militair- Postroute, welche westlich nach der 
Residenz Bantam führt, läuft dem Mukkerkanal bis Tan- 
gerang entlang und von da mit einigen Krümmungen \m 
an den Fluss Tjikandie. 

Der grosse Militair-Postweg überTanjung, Tjiman- 
gies und Tjibinung nach Buitenzorg und weiter in 
den östlichen Theü von Java führend. Er fuhrt südlich 
bis an den 19ten Gränzpfahl zwischen Batavia und der 
Residenz Buitenzorg. 

Im Osten der Weg von Batavia nach der Residenz 
Krawang über Jattie-Nagara, Pulu Gadung, von 
da über Tjakung und Oedjung Menting nach Be- 

4 
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kasie bis Tangung Pura an den Fluss Tjitassem, 
wo der 37ste Gränzpfahl steht und die Residenz Krawang 
beginnt. Von diesem Wege geht ein anderer nördlich über 
Sukapura und Tugu nach Tjilientjing an die See- 
küste und ein zweiter südlich über Jattie-Negara, 
Pondok, Bambu, Pondok-Gedeh und Krojong- 
Tjiliengsie in das Buitenzorg'sche. Zwischen diesem 
letzteren und dem grossen Postwege ist eine Communications- 
strasse über Pondok-Gedeh. 

In dem Ostquartier finden sich einige Communications- 
wege von Tjakong nach Tjilientjieng und von Pon- 
dok Bambu nach Pondok-Gedeh und Tjiliengsie, 
so wie ein Fahrweg nach Buitenzorg (der Westerweg 
genannt) über Tanabang, Laanhof, Grogol, Tana- 
kusier und Simplicitas, welcher zwischen Tanabang 
tmd Grogol durch flache Gegenden hinzieht. Auch der 
alte Weg beiTrogon über ßampoä-Simplicitas und 
Pondok-Petoong nach Tjiput at ist wieder hergestellt, 
wozu man bei Rampoä eine neue Brücke über den Fluss 
Passangrah an angelegt hat. Die Ausfuhr von Produk- 
ten ist dadurch sehr erleichtert worden, weil zugleich noch 
ein Communicationsweg von Tangerang nach Buiten- 
zorg eröfl&iet ist über Sawangan und Bambu-Apus 
nach Tjiputat. Ein anderer Fahrweg föhrt in derselben 
Richtung, jedoch mehr östlich, nach Gandaria und L e b a k - 
Bulus, womit noch mehrere kleinere nach verschiedenen 
Richtungen verbunden sind. 

Im Westen sind folgende Strassen: Von Tangerang 
nach Buitenzorg in einer südöstlichen Richtung über 
Bergzigt, Jilitrang, Jampang-ilier undParong; 
von Tjiliduk nach Bergzigt; von Rijswijk nach 
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Koningsplan und von da nach dem Palais zu Welte- 
vrede, welcher letztere über die Wilhelmsbrücke 
geht und den Namen „Strasse la belle allince" föhrt. 
Alle diese Strassen, mit Ausnahme der grossen Militair- 
strasse, sind aus der jüngsten Zeit und werden stets mit 
der grossten Sorgfalt unterhalten. 

Im Westquartier gehen von Tangerang aus noch zwei 
Wege, der eine nach Djassienga und Lenkoong und 
der andere nach Buitenzorg. Auch von Tangerang 
nachKatapang und weiter nach Toäsi oderTangong- 
Kaik ist ein guter Weg, so wie auch ein zweiter von 
Batavia dorthin längs dem Seestrande von Ankee über 
Kapok, Kamal, Pakajangan, Kr am at und Karang- 
Serang läuft, und durchschneidet einen Arm des Tjida- 
nie, wo derselbe Tanjong-Burong genannt wird. Am 
Flusse Ankeh ist ein Ueberf'ahrtspunkt. Bei Katapang 
mündet ein Weg von Tanara aus, welcher stets bei 
Passilian und Passer mank längs dem Seestrande fort- 
läuft, sowie auch von Tanabang noch ein Weg hinter 
Koningsplan über Manga-monjet zu dem Wege von 
Parapattan fuhrt, seitdem bei Tanabang im Jahre 18S3 
eine neue Brücke gelegt worden ist Der Weg von Tana*« 
bang über Karet, Kuningan und Tjondet nach dem 
Kreuzwege zu Parapattan hinter Matraman, Kam- 
pong«-Malayu und Tanjung westlich nach Buiten-^ 
zorg führend, wird augenblicklich in Stand gesetzt. 

Die Verpflichtung, diese verschiedenen Wege, namentlich 
die grossen Poststrassen und die nöthigen Zweige derselben, 
zu unterhalten, hat ausschliesslich das Gouvernement. Die 
Wege zweiter Klasse, zur Verbindung einzelner Gemeinden 
und der mit den Hauptpoststrassen, müssen jedoch auf 

4* 
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Kosten der verschiedenen Gemeinden unterhalten werden 
und stets in einem guten Zustande sein, worüber die Polizei 
zu wachen hat. Die Unterhaltung der Brücken und Wasser- 
leitungen fallen denen zur Last, die daraus Vortheil ziehen 
die anderen, nicht in diese Kategorie gehörenden, fallen der, 
Begierung insoweit zur Last, sofern diese die Baumaterialien, 
als Holz, Kalk, Steine und Eisen liefert, während die dabei 
zu verrichtende Arbeit durch die Bewohner der betreffenden 
Gemeinden geschehen muss. Die Wege dritter Klasse 
müssen ebenfalls durch die Besitzer der Ländereien, worüber 
dieselben fuhren, in einem brauchbaren Zustande geihalten 
werden. 

Der Verkehr im Innern wird noch in dieser Besident- 
schaft durch die zahlreichen Flüsse, Kanäle, Grachten, welche 
dieselbe in verschiedenen Bichtungen durchschneiden, und 
wo man überall frei fährt, nur an zwei oder drei Orten eine 
Kleinigkeit zu zahlen hat, sehr befördert.' Wir wollen diese 
verschiedenen Wasserwege, besonders die ersteren, kurz aus- 
fuhren und mit den Flüssen den Anfang machen. Diese sind : 

Der Tjitaroom. Er entspringt in den Preanger 
Begentschaflen und durchläuft von Süden nach Norden die 
Gegend beim gewesenen Fort Tanjoong-Pura bis zur 
Mündung in die See bei Udjoong-Krawang, zwischen 
welchen beiden Plätzen er bis Tjikäo befahrbar ist. Der 
Bekassie, aus Süden kommend, welcher nach dem Orte 
.den Namen föhrt, wo die Flüsse Tjiliengsie und Tji- 
kias sich vereinigen, gerade an der Gränze der Buiten- 
zorgschen und Bataviaschen Distrikte. Der Antjolsche 
Fluss. Der Sonthar entspringt in der Besidentschafl 
Buitenzorg, nimmt den Tjipinang auf und ergiesst 
sich in den Fluss Tugu. Der Groote Bivier oder 
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Tjiliewung, der eigentliche Fluss von Jacatra, ent- 
springt in der Residentschaft Buitenzorg im Mega- 
mendungschen Gebirge. Der Crucut entspringt eben-* 
daselbst, wendet sich nordwärts nach der Stadt B ata via 
und ergiesst sich in den Tjiiiewung. DerGrogol, aus 
dem Buitenzorgschen kommend, strömt nördlich bis an 
den Chinesischen Graben, wo dessen Wasser theUweise durch 
einen Kanal ostwärts auf die Felder der Kampong-Docrie 
geleitet wird. Der Passangrahan hat seinen Ursprung 
da, wo die letzter^i, und ergiesst sich unweit B ata via 
westlich in den Mukkerkanal, worin sich auch der aus 
dem Buitenzorgschen kommende Ankeh ergiesst. Der 
Tangerangsche Fluss, besser Tjidanie genannt, strömt 
in die B a t a v i a sehen Umgegenden y on Süden nach Norden 
und nimmt alsda verschiedene kleinere Flüsse auf, als den 
Kalie Tjilitrang, Sabie, Tjijanra u. s. w. Von 
Ruming bis Tangerang ist er för Flösse und kleinere 
Fahrzeuge, weiter nördlich jedoch auch für grössere Fahr- 
zeuge befahrbar. Ein Theil seines Wassers läuft durch den 
Mukkerkanai westlich nach der Stadt, während die Aus- 
mündung in die See durch zwei Arme stattfindet. Der 
Fluss Mauk ergiesst sich bei Katapang in die See und 
entstehen durch Zusammenfluss mehrere kleinere Flüsse, als 
der Tjirarap, Tjilolog und Tjiliduk. Der Mentjereh, 
welcher im Gebirge GunungSaribu, im Distrikte Djas- 
sienga gelegen, Residentschaft Buitenzorg, entspringt, 
zerfallt in zwei Arme und ergiesst sich bei Katapang in 
die See. Der letzte hier zu erwähnende Fluss, der Tji- 
k an die, westlich, macht die Gränze zwischen dem Gebiet 
Batavia und von Bantam aus, entspringt im Bui- 
tenzorgschen, wird indess daselbst Tjidurian genannt. 
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Die ersten Kanäle sind: 

Der Vinkevaart, ein Kanal, zu Ehren des zeitigen 
Landdrosten Vinke so genannt und zufolge einer Reso- 
lution der Regierung vom 11. Mai 1745 gegraben, um die 
morastigen Stellen (Rawa-lagoä) auszutrocknen. Der 
Molenvliet (Mühlenfiuss) läuft in einer geraden Linie 
bis an den Wasserplatz und zertheilt sich daselbst in ver- 
schiedene kleine Kanäle, wovon der westliche, nachdem er 
sich mit dem Flusse Crucut und den aus den Grachten 
kommenden Gewässern vereinigt und so den Mukkerkanal 
bildet, später unter dem Namen Groote rivier durch die 
Stadt B ata via strömt und so in die See Bllt Dieser 
Kanal wurde im. Jahre 1648 durch den Kapitain der Chi- 
nesen B i n g h a m ausgeführt. Der A n t j o 1 sehe Kanal, auf 
Vorstellung des Herrn Fr. Caron durch Beschluss vom 
29. November 1650 erbaut. Die Amanusgracht, im Jahre 
1647 gegraben auf Vortrag und Kosten des Procureurs 
Johannes Amanus. Die Bacharagtsgracht, aus den 
Jahren 1653 und 1659 herrührend. Endlich der Mukker- 
kanal, im Jahre 1677 unter dem General-Gouverneur Maat 
suiker durch den Landdrost Vincent van Mukk be- 
gonnen und unter Se. Exellenz dem Herrn van Goens in 
den Jahren 1680 bis 1681 vollendet 

Bazars oder Marktplätze findet man in dieser Residenz 
im Nordquartier: Der Bazar Piento Ketjiel, bekannter 
unter dem Namen Lim Tonghan, ausserhalb der vor- 
maligen Diestport, erst seit der EngHschen Zwischen- 
Regienmg errichtet. Der alte grosse Markt oder Bazair 
Borong zwischen dem Grooten rivier und der Rue 
Malakka, bezeichnen den Platz, wo früher die Portugiesi- 
sche Earche gestanden, errichtet im Jahre 1751. 
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Der Bazar Tanabang, der erste Marktplatz in der 
Umgebung, wo seit dem 9. April 1745 dreimal wöchentlich 
Markt gehalten wird. Der alte Bazar Weltevrede, auch 
Bazar Lama oder S n e e n genannt. Der neue oder Mili- 
tair-Bazar, Passer Baru, bei Weltevrede und Nord- 
wijk, im Jahre 1820 errichtet, nebst dem Chinesischen 
Graben am Grooten rivier, wo unter der Verwaltung 
des General-Gouverneurs Daendelsein öffentlicher Spazier- 
gang angelegt wurde. Der Fischmarkt amGrootenrivier, 
gegenüber den Gouvernements-Kleidungs-Packhäusem, wel- 
cher taglich geöffiiet und jedes Jahr verpachtet wird. Der 
sogenannte Bazar Gl ab ist eigentlich kein Markt, sondern 
Colonnaden am Chinesischen Feld bei dem Grooten rivier, 
wo Chinesische Kaufleute wohnen und mit Leinwand, Por- 
zellan und anderen Waaren handeln. 

Im Ostquartier: Der Bazar Tjilientjieng, wozu das 
Privilegium bereits, im Jahre 1746 ertheilt wurde. Der 
Bazar Pulu-Gadoong am Flusse Sonthar. Bekassie, 
am Orte gleichen Namens, den 7. Februar 1752 vollendet. 
Der Bazar Pondok Gedeh, seit dem 30. Juni 1767 be- 
stehend. 

Im Südquartier: Der Bazar Meester Cornelis, im 
Jahre 1735, Tanjong Oost, den 17. Juni 1763, Tan- 
gong-West, den 2. Juli 1762, und Bazar Gebruk, den 
27. März 1751 errichtet, und der zum Landgute Simpli- 
c i t a s gehörende Lebak-Bulus. Zuletzt noch der Bazar 
Assain, den 4. August 1761, und Bazar Tjantiga, den 
29. Juli 1820 geöffnet. 

Im Westquartier endlich; Der Bazar Tangerang, 
wahrscheinlich seit dem 8. Dezember 1801, Bazar Baru 
bei Tangerang, den 29. Juli 1820, Bazar Mauk, im 
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selben Jahre geoflFnet, sowie noch einige andere in Tji- 
turok, Lengkong, Mura-Bladjang, Mura-Gem- 
bong, Singkiel u. s. w. 

Die Lebensmittel werden'' zu Batavia zu folgenden 
Preisen verkauft: 

Reis, ein Pikol ^ 125 Pfd fl. 4,50 — 5,50 

Kokusnussol, die Flasche „ 0,20 — 0,30 

100 Kokusnüsse „ 3,50 — 4,50 

Puder-Zucker, Va Pfd. (Kattie) . . . „ 0,25 — 0,30 

Javanische Zucker, V^ Pfd '„ 0,12 — 0,20 

100 Stück Türkischen Weizen (Jajong) „ 0,50 — 0,75 

Salz, die Unze „ 0,01 Va 

Büffelfleisch, V4 Pfd „ 0,20 

Schweinefleisch, V4 Pfd „ 0.26 

1 Klafter Brennholz „ 10,00 — 15,00 

Rothe Zwiebeb, »A Pfd „ 0,10 

Weisse Zwiebeln, V4 Pfd „ 0,25 

Frische Butter, pro Pfd „ 2,00 

Kuhmilch, eine Flasche „ 0,25 

Hühner „ 0,30 

Küken (junge Hühner) „0,15 

Enten „ 0,14 

100 Hühnereier »1,00 

Eine Gantang Kaffee (I2V2 Pfd.) . . „ 2,25 
Ein Weizenbrot (ä 14 Unzen) . . . „ 0,30 
Die Civil- und Criminal-Justiz wird in Batavia zusam- 
men durch den grossen Justiz -Rath gehandhabt. Die Po- 
lizei besteht seit dem 7. Juli 1667 und hat besonders darüber 
zu wachen, dass das Eigenthum gesichert, kein Diebstahl 
und Mord ausgeführt, dass Niemand sich Abends nach 
9 Uhr auf der Strasse ertappen lässt, welches letztere mit 
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einem Jahre Kettenstrafe, ohne vorhergehendes Urtheil, so- 
gleich belegt wird. 

Im Jahre 1678 wurden drei Compagnien inländische 
Soldaten zur Aufrechthaltung der Ordnung und Ruhe in 
der Umgegend angestellt. Durch Beschluss vom 31. Mai 
1697 wurde verordnet, dass Jeder, der sich Abends nach 
9 Uhr ohne Licht auf der Strasse betreffen Hesse, sofort 
aufgenommen und im Falle von Gegenwehr sogleich nieder- 
gemacht werden solle, und am 17. August 1713 von Neuem 
bestimmt. 

Die medizinische Praxis wird in Batavia durch zwei 
Stadtarzte und durch zwei Stadtwundärzte ausgeübt und 
seit 1832 ist auch ein Geburtshelfer angestellt. Die Impfung 
wird unter unmittelbarer Aufsicht der Stadtarzte von in- 
ländischen Vaccinateurs verrichtet, deren Zahl im Jahre 1827 
von 16 auf 14 reducirt wurde. Wenn nicht die Impfung 
theilweise von Seite der Bevölkerung als überflüssig erkannt 
würde, müsste dieselbe noch weit mehr Ausbreitung finden. 
Die Zahl der vaccinirten betrug in den Jahren 1824, 1328, 
1829 und 1832 nacheinander 6237, 4445, 4526 und 4483 Per- 
sonen. 

Unter den Produkten des Pflanzenreichs, welche in der 
Nähe von Batavia gezogen werden, nehmen allerlei Erd- 
früchte, Gartengewächse, Türkischer Weizen, Tabak nach 
dem Reis den ersten Platz ein , so wie auch im Westquar- 
tier noch eine Art von Hafer (djalie) mit dem besten Er- 
folge angebaut wird. Der Kokusnussbaum (Klapper) ge- 
deihet hier vorzüglich gut. Ebenso der Talgbaum (tjan- 
k all a k), aus dessen Früchten Lichter bereitet werden, welche 
an Schönheit und Güte die Wallrathlichter bei weitem über- 
treffen. Der Muskatnussbaum , von den Molukken hierher 



58 

verpflanzt, der Ceylonische Zimmetbaum und der Kakao- 
baum gedeihen in einigen Bezirken vorzuglich gut. Ferner 
wird der Havannatabak in Batavia mit günstigem Erfolge 
angebaut und ist der Hanfsaamen auf dem Landgute Tji- 
kuja sehr gut fortgekommen. 

Die grossen und kleinen Plantagen in dieser Resident- 
schaft werden berechnet im Westquartier auf 57, wovon 
1833 noch nur 9, nämlich Rawa Boäya, Zwanenzang, 
Victoria, Tjikoya, Sela-Padjang, Kampong-Durie, 
Bergzigt und Passier, in Händen von Europäern waren, 
mit einer Bevölkerung von nicht mehr als 8000 Seelen. 
Der übrige Theil der Bevölkerung dieses Quartiers, aus 
nahe an 100,000 Köpfen bestehend, wohnt theils auf Chine- 
sischen und inländischen Besitzungen, deren letztere 5 sind, 
nämlich Kodja, Grinding, Krawatti, Tigarkassa 
und Kaliedras. 

Im Ostquartier haben von den 30 Besitzungnn die Chi- 
nesen nur 4 inne, nämlich Tana-Seranie, Blintjong, 
Balabang of Muära-Bekassie und Tjabang, indem 
die bessten in Händen von Europäern, die übrigen in den 
von Eingebornen sind. 

Im Südquartier zählt man 100 Besitzungen, doch sind 
hierbei kleine oder sogenannte freie Ländchen, in der Breite 
von nur 7 , 8 , 10 und 12 Ruthen. Die grösste Grundbe- 
sitzung ist in Händen von Europäern, da nur Tjiliduk 
und noch drei kleine Länder Chinesen gehören. 

Im Ostqnartier endlich sind ausgebreitete Flächen Boden, 
vorzüglich auf Tjikarang, durch Mangel an den zur 
Bearbeitung nöthigen Händen, unbebaut und ist die Be- 
völkerung daselbst auch sehr geringe. 

Grosse Waldungen werden in dieser Residentschaft nicht 



5B 

angetroffen und nur bei Bekassie findet man geringe An- 
pflanzungen. 

Auf die Viehzucht legt man sich sehr eifrig und diwch- 
schnittlich mit sehr gutem Erfolge. Wir theilen hier fol- 
gende Uebersicht mit: 

Pferde Büffel Kühe 
/ Südquartier . . . . : 158 9,845 954 

1830 j Westquartier 717 28,116 900 

' Ostquartier 82 11,420 910 

Summa 956 49,381 2,764 

/ Südquartier 423 10,882 1,981 

1831 j Westquartier 688 36,587 570 

' Ostquartier 230 13,267 2,739 

Summa 1,341 60,736 5290 

Südquartier 645 10,528 1,563 

1832 I Westquartier 853 34,261 579 

' Ostquartier 355 15,363 353 

Summa 1,853 60,205 2,495 

Es fehlt B ata via bis jetzt noch an Gestüten, denn die 
meisten Pferde werden aus der Preanger Regentschaft, 
aus Buitenzorg und von Timor, Makassar und 
Bima herübergebracht. 

Von den mehr oder minder heftigen Erdbewegungen, 
wodurch die Bewohner der Insel Java zuweilen heimge- 
sucht und ihre Besitzungen auf eine grässliche Weise zer- 
stört werden, sind in den Jahrbüchern von Batavia auf- 
gezeichnet die Tage: 

Der 13. Februar 1684; 4. und 5. Februar 1699; 24, August 
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1757; 14. Mai 1758; 25. Januar 1769; 10. Mai 1772; *• Ja- 
nuar 1775 bei Vollmond; 12. Februar 1778 bei Vollmond; 
28. Januar 1779 bei Vollmond ; 22. Januar 1780 bei Vollmond; 
9. September 1823; 31. October 1831 ; 28. Januar 1833; 24. No- 
vember 1833 ; 10. October 1834 ; 4. Januar 1843 und 25. No- 
vember 1843. Ueber alle diese Erdbeben ausfiihrliche Mit- 
theilungen zu machen, lasst dieses begränzte Werk nicht zu; 
nur einige wollen wir hier näher besprechen. 

In der Nacht zwischen dem 4. und 5. Februar 1699 um 
halb zwei Uhr wurde eine Erderschütterung wahrgenommen. 
Kurz vor der Erschütterung sah man Blitze, gefolgt von 
einem Geräusch wie von fern kommender Donner, dem drei 
Schläge gleich Kanonenschüssen folgten , worauf die Bewe- 
gung mit schweren Stossen und Schwingungen unmittelbar 
folgte. — Diese Erschütterung war so stark, als bei Men- 
schengedenken nicht erlebt worden und fürchtete Jeder, es 
werde alles zusammenstürzen. Nachdem dieselbe ungefähr 
eine halbe Viertelstunde gedauert, folgte um halb vier Uhr 
noch ein stärkerer Stoss, der um 5 Uhr Morgens sich wie- 
derholte, während auch an den folgenden Tagen noch Be- 
wegungen verspürt wurden. 

Die meister Häuser und Mauern in Batavia waren 
geborsten, die Dächer eingestürzt. Ausser einer Menge er- 
schrecklich verletzter Menschen verloren noch 28 durch Ein- 
stürzen von 47 Häusern auf eine jämmerliche Weise das 
Leben und wurden unter den Trümmern gefunden. Die 
Angst vor einer zweiten Erschütterung war so gross, dass 
sich die ganze Bevölkerung theils unter freien Himmel und 
unter Zelte, theils in SchiflFe begab und eine lange Zeit die 
Nächte daselbst zubrachte. 

Diese Erschütterung wurde auch in Baut am verspürt 
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und verbreitete sich über den ostlichen und westlichen Theil 
▼on Sumatra, wo eine Menge Häuser einstürzten. Das 
grösste Uebel, was diese Erdbewegung hervorbrachte, war 
die Verstopfung der Flüsse Groote Bivier und des Tan- 
gerang. Durch Einsturz verschiedener Abhänge der Ge- 
birge Gedeh und Saiek wurden diese Flüsse mit einer 
unglaublichen Masse schwerer Bäume angeföllt und der- 
massen verstopft, dass das Wasser, einen andern Ausfluss 
suchend, die umliegenden Ländereien überschwemmte und 
eine Masse Sand, Schmutz und Steine darüber wälzte, das 
Trinkwasser unbrauchbar gemacht wurde, die Fische star- 
ben u. s. w. Eine zweite höchst nachtheilige Folge war, dass 
die Mündung des Groote Rivier, wo derselbe sich in 
die See ergiesst, an der davor gelegenen Sandbank der- 
maassen mit Schlamm und Koth angefüllt wurde, und da- 
durch kein beladenes Fahrzeug anders als beim höchsten 
Wasserstande durchfahren konnte. 

Den 5. Januar 1780 Morgens früh kam ein starker Wind 
aus Westen, welcher viel Regen mit sich föhrte und am sel- 
ben Tage den untern Theil der Stadt ein Fuss hoch unter 
Wasser setzte. Dieses Wetter hielt bis in die Nacht vom 
21. auf den 22. Januar an, wo es gewaltig stürmte. An 
letzterm Tage, ein Sonnabend, wo Vollmond war, Mittags 

1 Uhr 43 Minuten schien sich das ungestüme Wetter zu 
massigen, jedoch um 2 Uhr 39 Minuten« spürte man ein ge- 
lindes Geräusch und unterirdisches Getöse, begleitet von zittern- 
den und wellenförmigen Bewegungen. Um 2 Uhr 40 Minuten 
begannen die Bewegungen von Osten nach Westen und hielten 
ungefähr 3 Minuten an, wodurch in der Stadt 26 und ausser- 
halb drei Häuser einstürzten und wobei glücklicherweise nur 

2 Menschen das Leben verloren; der Thermometer stand 
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auf 79 Grad, das Wetter war ruhig. Die darauf folgende 
Nacht brach ein grosser Sturm, begleitet von einem gewal- 
tigen Donnerwetter los, welcher sich indess baldig legte. 
Indessen hatte dieser erschreckliche Aufruhr in der Natur 
zur Folge, dass eine Menge Krankheiten entstanden, beson- 
ders gefährliche Faulfieber, wodurch zahlreiche Opfer dahin- 
gerafft wurden. Diese Erderschütterung war von dem 
Schiffsvolke auf dem Schiffe „Friedrich Wilhelm weit im 
Meere gehört worden. 

Am 10. October 1834 wurde diese Residenz ebenfalls 
durch eine starke Erderschütterung heimgesucht, welche 
lange anhielt und mit einem starken unterirdischen Geräusche 
begleitet war, wobei die Einwohner ihre sich auf und ab 
bewegenden Wohnungen in aller Eile Verliesen. Viele öf- 
fentliche Gebäude, worunter das Palais zu Weltevrede, 
dasRathhaus und das Land-Packhaus in Batavia, wurden 
bei dieser Gelegenheit bedeutend beschädigt. Bei der Be- 
schreibung der Residenz Buitenzorg und der Preanger 
Regentschaften werden wir darauf zurückkommen. 

Zu den Unglücken, welche Batavia in der letzten Zeit 
betroffen, gehört der heftige Brand, welcher am 28. März 
1823 Abends 7 Uhr auf dem Bazar ausserhalb der vorma- 
ligen Dieetport in einem Bambus -Hause entstand. Da 
dieser Bazar grösstentheils aus Bambus -Wohnhäusern be- 
steht, so war fa8t4Leine Hoffiiung, des Feuers mächtig 2u 
werden, denn die gewaltige Schnelle^ womit dasselbe zunahm, 
machte dieses unmöglich. Dabei waren die Löschanstalten 
in schlechtem Zustande, nur einige gute Brandspritzen ver- 
mochten die erforderlichen Dienste zu leisten. Doch endlich, 
als des andern Tages sich der Wind legte, wurde man Herr 
des Feuers, welches 40 steinerne Häuser und 260 Bambus- 
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Hauser verschlangen hatte, und betrug die Fläche, worauf 
diese Häuser gestanden, beinahe 1960 rheinländische Ruthen. 
Der Schaden an verbrannten Waaren war sehr beträchtlich. 

Auch Sonntag den 9. Juli 1826 Abends gegen 8 Uhr 
entstand ein Brand auf dem Bazar Lama zu Weltevrede, 
welcher so schnell zunahm, dass der ganze Theil zwischen 
der Bömischkatholischen Kirche, dem grossen Wege und 
dem Mittelwege nach der Königstrasse binnen kurzer Zeit 
ein Raub der Flammen wurde. Die Zahl der zerstörten 
Häuser , worunter sehr ansehnliche Gebäude , belief sich 
auf 140. 

Der Brand am 17. Juli 1830 in den Nachmittagsstunden 
auf dem Bazai* Tanabang richtete ebenfalls grosse Verwü- 
stung an und legte ^ Theile des Plans in Asche, wobei 
viele Menschen umkamen. Ebenso zerstörte der Brand am 
14. und 15. October 1833 auf dem Bazar Lama eine 
Menge Häuser. 



3. Die Residenz Buitenzoi^. 

Obwohl eine der kleinsten ist Buitenzorg doch wegen 
des Sitzes des Residenten und anderer hoher Beamten eine 
der bemerkenswerthesten Residenzen der Insel Java. Sie 
machte früher einen Theil von Jacatra aus, doch wurde 
sie nach der Eroberung des Reichs zu einer Regentschaft 
erhoben, welche unter der Administration eines Beamten un^ 
ter dem Titel eines Commissarius über die Eingebornen 
steht und ebenso wie die Preanger Regentschaften zur 
KaflFeelieferung verpflichtet ist. Früher führte das Buiten- 
zorgsche den Namen der Regentschaft B o g o r und war 
wegen der geringen Ausdehnung unter die bürgerliche Ver- 
waltung eines Regenten gestellt, welcher keinen hohen Rang 
bekleidete. 

Van Imhoff war der erste General - Gouverneur , an 
den Buitenzorg im Jahre 1754 durch Beschluss der ho- 
hen Indischen Regierung abgetreten wurde, der hier ein 
Landgut erbaute, welches auf Säulen ruhete und mit hohen 
weissen Mauern umgeben war, doch leider durch das Erd- 
beben vom 10. October dermassen beschädigt wurde , dass 
es bis auf den Grund abgebrochen werden musste. Daa 
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ganz neue Palais, welches erst vor kurzem voUeudet und diu; 
^Ite auf würdige Weise ersetzt, ist aus Besorgniss vor 
Erdbeben nur ein Stockwerk hoch aufgebaut. 

Auf einer Grundflache von 2,198 Quadrat-Piahlen gränzt 
das Buitenzorgsche im Norden an die Eesideuz Ba- 
tavia, im Westen an einen Theil der Residenz Bantam, 
im Süden an die Kendangschen und Dindingarie* 
scheu Gebirge und die Flüsse Tjibodas und Gunopg 
Karang, welche die südliche Granzscheidung zwischen 
dieser Residenz und den Preanger Regentschaften, den 
Kindangschen, dem Megamendung-, dem Pange* 
rango-, dem Salak- imd dem Gaga-Gebirge durch- 
laufen, und zuletzt im Osten an die I^idenz Krawapg 
und die zwischen den Flüssen Tjibet und Tjitaroom 
gelegenen Gegenden von Sumadang und Tegalw^ru 
granzt 

Die Einwohnerzahl beträgt 240,812, worunter 65,128 Err 
wach^ene und 5^,815 Kinder des mannlichep, u^d 68,098 Er- 
wachsene und 54,727 Kinder des weiblichen Geschlechts. 
Unter diesen sind 5^000 Chinesen, die Handel und Ackerbau 
treiben und verschiedene B«usare bewohnen. 

Ein Assistent-Resident, ein inländischer Regent und vier 
Distrikts-Obere machen die gegenwärtige Verwaltung aus. 

Der Assistent -Resident und die übrigen sind zugleich, 
sofern es ihre Residenz betrifft, die ersten Ortsbeamten und 
also auch diß Polizeibeamten. Der Regent, welcher den 
Titel Adi-Patti fuhrt, ist erstes Mitglied des Landraths, 
hat eine unumschränkte Gewalt über alle inländische Beam- 
ten und ist weiter, unter Oberau&icht des Assistent -Besi- 
deaten , mit der Handhabung der auf die Kaffeekultur und 
die Kaffieegärten Bezug habenden Bestimmungen beauftragt. 
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Für jede von ihm an's Gouvemements-Packhaus abzuliefern- 
den 125 Pfund Kaffee werden ihm 1% fl. vergütet, wozu 
ihm die nöthigen Arbeiter, Pferde und Karren zum Trans- 
port des Kaffees gestellt werden, so wie ihm ebenfalls ein 
Aufseher (K an duruän) über die Wege, Brücken, Wasser- 
leitungen und alle öffentliche Arbeiten untergeordnet ist. 
Die D e m a n g s oder inländische Beamten haben ein monat- 
liches Gehalt von 100 Gulden und haben hauptsächlich die 
Polizeiaufsicht, wo für jedes Distrikt ein solcher angestellt ist. 

Die Residenz ist in fünf Distrikte getheilt: Tjibinung, 
Tjibarusa, Buitenzorg, Parung und Djasinga, 
welche wieder in 52 AbtheUungen zerfallen und jeder ein- 
zelnen Abtheilung wieder ein Polizeibeamter zugetheilt ist, 
der je nach der Grösse und Bevölkerung seiner AbtheUung 
den Namen Tjanat, Djuragan oder Mandoor führt. 

Die Garnison besteht aus der erforderlichen Menge Ar- 
tillerie und Infanterie und hat hauptsächlich die Bestimmung, 
zur Leibwache Sr. Exellenz des General -Gouverneurs zu 
dienen. 

Das Klima ist hier durchschnittlich sehr gemässigt, doch 
abwechselnd und unbeständig. Das Thermometer zeigt des 
Morgens 6 Uhr gewöhnlich 72 bis 74, des Nachmittags 
2 Uhr 80 bis 82 und Abends 8 Uhr 75 bis 76 Grade. 
Die zwischen dem Pangerango-, dem Salek-, dem 
Tausendgebirge uad den östlichen Bergketten von Tjitrap 
liegende Ebene der Residenzschaft ist von Zeit zu Zeit 
schweren Gewittern und Regen ausgesetzt, welche meistens 
vom Südgebirge durch den Wind herangetrieben werden. 

Was den Boden betrifft, so ist der südliche Theil sehr 
gebirgig und der nördliche flach, beide jedoch sehr frucht- 
bar , wozu der grosse Ueberfluss von aus den Gebirgen 
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kommenden Gewässern das seinige beitragt. Es gedeihen 
deshalb hier auch verschiedene europäische Gewächse, als 
Roggen, Weizen, Kartoffeln, vorzüglich. An dem Fusse 
der Gebirge befinden sich Kaffeegärten, Reisfelder, vorzüglich 
nach der Ebene hin, welche eine so ergiebige Ernte geben, 
dass ansehnliche Quantitäten jährlich nach der Hauptstadt 
B ata via abgeliefert werden können. 

Auch an grossen Waldungen ist das Buitenzorgsche 
reich. Die ersten sind bei Tjisalobak in der Abtheilung 
Tjomas, welche sehr viel Bauholz liefern; bei Tjibarusa, 
in dem gleichnamigen Distrikte, wo viele Holzkohlen pro- 
ducirt werden; bei Tjibodas, im Distrikte Parung bei 
Depok, Gedong-Badak und Sawangan, woher sehr 
viel Brennholz kommt und endlich bei Djasinga, wo 
ebenfalls sehr viel Brennholz gefällt wird. 

Von den unzähligen kleinen Flüssen und Bächen, die 
den Boden bewässern und denselben so fruchtbar machen, 
wodurch diese Residentschaft so berühmt ist, sind allein der 
Tjiliwung, der Tjidanie und der Tjibet theils überall, 
theils nur streckenweise befahrbar. 

Der Tjiliwung entspringt, wie bereits erwähnt, auf 
dem Megamendungschen Gebirge (eigentlich ein Ausfluss 
des auf demselben Gebirge befindlichen Meeres (Talaga- 
warna) und ist nur in der Umgegend von B ata via be- 
fahrbar, jedoch für den Ackerbau in der Gegend von Bui- 
tenzorg nützlich. Man geht indess damit um, solchen so 
weit als möglich befahrbar zu machen, welches bereits bis 
Tanjoong geschehen und falls sich dieses bis Buiten- 
zorg ausdehnen liesse, für diese Gegend von unberechen- 
barem Nutzen sein dürfte. 

Der Tjidanie entspringt hier am Fusse des Berges 
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Pangerailgo und ist ebenfalls für den Ackerbau yo 
grossem NuUen, so wie bd Rutnping im Distrikt Paruag 
be&hrbar. 

Der Tjibet kommt vom 'Berge Gunung^Pahu 
aus dem Lande Denamba und bildet die östliche Griuize 
dieser Eesidentschaft, welche sie von Krawang scheidet 
Nur für kleine Schiffe und Hokflösse ist derselbe zu ge^ 
brauchen und zwar nur in der Gegead der firüheren Schanze 
Tanjoong-Pura, wo er skih mit dem Tjitaroom ver- 
einigt und sich dann in die Bai von Tjilientjeng er- 
giesst. 

Die änderet! kleineren Gebirgswässer übergehen wir«, weil 
«<4che von keiner Bedeu^ui^ «ind. 

Unter den Kanälen v^dient derjenige^ welcher unter dem 
Namen Slokkan v^i Buitenzorg nach d^ Residenz 
ffthrt und 16,000 Bheisiilandiscbe Ruthen lang ist, vor allen 
genannt zu werden. Er verdankt sein Entstehen dem D e m ao g 
Martha Wangsa aus Kampong-Ba^xu^ welcher im 
Jalyre 1789 die Erla/ubniss bekam, um mit 4»m Flusse Tji- 
liwung eine Wasserleitung zu verbinden, welche zur Be^ 
Wasserung «einer Reisfelder dienen sollte. Im Jahre 1749 
«[^eiterte der General- Gouverneur van Imhoff diesen 
Kanal bis nacb Weltevrede, wo sieh derselbe mit dem 
S.onthar vereinigt. Dieser Slokkan, welcher anföaglioh 
6 Fuss tief war, ist mit der Zeit durch den abhaltenden 
Wasserstrom so auagetieft, dass er fas 20 Fuss Breite uad 
15 Fuss Tiefe hat. 

Ausserdem befind^i sich bei den Laadschaften Tjampea 
und Sading-oost noch drei Wasserfälle, welche alle be- 
sichtigt zu werden verdienen, wovon aber der Sonthar 
der merkwürdigste ist, da er in einer reizenden G«gend 
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mdk befindet imd der Fluss Ton einer Höhe von 150 Fosb 
herabstürast. 

Die bemerkenswerthesten Gebirge sind: 

Der Tji-Salak, der Pangerango, der Didinga«- 
risch, der Gunung-Gambing, dasKandangsoheGe^ 
birge, derMegamendung und derMenier. Sie liegen alle 
im südlichen Theil der Residentschaft und bilden eine Kette 
von Bergen, welche von Westen nach Osten über die ganse 
Insel fortlaufen. Der Pangerango oder die nördlichste 
Spitze des G u n u n g - G e d e h ist zufolge Beobachtung des Herrn 
Professors Reinwardt in Leyden der höchste, welchen 
derselbe mit den Terdienstvollen Naturforschem Kühl und 
van Hasselt in Gesellsdiaft eines unermüdeten Botani- 
kers orstiegen und ihn 8,000 Fuss über der Meeresflache 
gefunden. Der Berg Gedeh, welcher sich nach Norden 
und Süden hinzieht, muss zu den feuerspeienden Betgen 
gerechnet werden und hat einen Krat^ an der Westseite, 
welcher stets raucht und zuwdlen Asche und Steine au^ 
wnrft. Am Fusse des Berges liegt das Bad Tjipanas, 
eine warme Quelle, wo die Ostindische Compagnie ehemak 
eia Hospital hatte. Die warme Quelle, wdehe keine 10 Fuss 
▼on der daselbst befindlichen kalten Quelle entfernt ist, ent- 
springt in einem Ackerboden und hat man bei der ch^ni- 
sehen Analyse eine ansehnlidie Quantität schwefdsaiire 
Magneffla geftmden. Auf Gadok b^ Pondok-Gedeh 
ist ebenfisdls äne warme Quelle, dessen Wasser hinsichtlidi 
der Temperatur und des Gesdimiacks sich wenig von dem 
zu Aachen in der RheinproTinz unterscheide, imd weita: 
nodoL eine dritte QueUe auf Tjitrap, weche osenhallag ist 

Alle genannten Gebirge sind nach oben zu sammtiidL 
mit Hdz bewachsen und am Fiume uagefihr der i^afte 
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Theil der Höhe, wo solche sehr fruchtbar sind, mit Kaffee, 
und Reis, so wie mit allerlei Erdfrüchten bepflanzt. Soweit 
der fruchtbare Theil sich ausstreckt, sind sie meistentheils 
bewohnt, und selbst in der Mitte der Gebirge werden noch 
hier und da Wohnungen angetroflPen, wo die Sammler von 
Baumzucker (areen) ihren Aufenthalt nehmen. 

Die mehr in der Mitte gelegenen Berge sind nicht so 
hoch, jedoch sehr fruchtbar und bis auf die Spitze mit Holz 
bewachsen. Bemerkenswerth ist es, dass der Gipfel des 
Manara noch jetzt die deutlichsten Spuren früherer Be- 
wohnung zeigt. Ebenso wie bei BanterPateh findet 
man auch hier namentlich die Ueberreste von Festungs- 
werken , vier Brunnen , gegraben durch einen früheren 
Kiahie Sanging Prapujattie Malelah, einen der 
Häuptlinge von Padjajarang, weldier nach Zerstörung 
des Reiches im Jahre 1479 die Flucht hierher genommen 
haben muss, um sich den Verfolgungen der Vertiieidiger des 
gehassten mohamedanischen Glaubens zu entziehen. 

Merkwürdig sind noch die, auch in anderen Theilen der 
Insel befindlichen Klippen, woraus die bekannten Indiani- 
schen Vogelnester geholt werden , und die Residentschaft 
Buitenzorg zwei dergleichen Klippen besitzt, nämlich die 
eine Klappa-Nnngal im Distrikt Tjibinung, die 
zweite auf T j a m p e a im Distrikt P a r u n g. Diese Berge 
oder Klippen scheinen vulkanischen Ursprungs zu sein, die 
eine Anzahl Höhlen und Spalten zurückgelassen, welche von 
einer ungeheuren Anzahl von Vögel, eine Art Schwalben 
(von den Naturforschem Hirundo esculenta genannt) 
bewohnt und mit Nestern ausgefällt werden. Diese Nester 
sitzen in horizontalen Reihen an den steilen Wänden fest- 
geklebt und werden zweimal im Jahre von Menschen ein- 
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gesammelt, welche von Ejudheit an daran gewöhnt sind, 
jedoch ihren gefahrlichen Beruf nicht selten durch einen 
todtlichen Fall in die Tiefe endigen. Die sinnlichen Chi- 
nesen betrachten die Nester als ein starkes, reizendes, er- 
weckendes, magenstarkendes Mittel, weshalb sie denn auch 
einen bedeutenden Handelsartikel und ein nothwendiges Ge- 
richt auf den Tafeln der Reichen ausmachen. Man findet 
die besten Nester in tiefen, dumpfigen Hohlen und zwar, 
ehe die Schwalben ihre Eier gelegt haben. Die schlechtesten 
sind diejenigen, welche, nachdem bereits die Jungen ausge- 
flogen, geholt werden. Die kleinsten sind die feinsten und 
reinsten, haben beinahe eine weisse oder lichtgelbe Farbe; 
diejenigen aber, welche später abgenommen werden und 
worin bereits Junge gewesen, haben eine dunkelbraune 
Farbe und sind mit Blutstreifen und Fasern durchmischt. 
Nachdem die Nester abgenommen, werden sie im Schatten 
getrocknet und hierauf bei 60 Pfd. in Dosen verpackt und 
fiir den Handel nach China zu Markte gebracht, wo die 
erste und beste Sorte nicht selten mit 1500 Spanische Mat- 
ten (die 60 Pfd.) bezahlt wird, gleichwohl die geringen 
Sorten noch jederzeit 300 bis 400 Gulden (60 Pfd.) auf- 
bringen. Die Vogelklippen von Klappa Nungal liefern 
durchschnittlich jährlich 3750 Pfd., die von Tjampea hin- 
gegen nur 750 Pfd. 

Der Berg von Tjampea hat zugleich noch das merk- 
würdige, dass man in der Tiefe desselben einen raschfliessen- 
den Fluss rauschen hört, dessen Ursprung und weiterer 
Lauf nicht bekannt sind, jedoch vermuthet man, dass der- 
selbe sich durch unterirdische Höhlen und Gänge in den 
Tjidanie ergiesst, welcher nur einige hundert Ruthen von 
da vorbeiströmt 



Endlich feat diese Residentschaft noch zwei ^fealksteiii* 
Hippen auf Kuripan und Tjainj)fea. Beide sind von 
mittelmässiger H3hte, ganz Voh Holz entblosst und lyesteh^ 
gfosstentheils aus weissem Kalkstein, der, gebrannt, einen 
sehr guten Und schonen Kätk liefert. Die Besitzer haben 
zwei Kalkofete 'errichtet, welche beständig in Thätigkeit 
feirid und woher die ganze Residentschaft ihren K^lk be- 
zieht. 

Dfer Handd der ßesidentschaft beschränkt sich haupt- 
säclilich auf die Pre an g er Regentschaften und aufBatavia. 

Da man nicht im Stande ist, die letztgenannten PlatJJe 
mit den verlangen Bedarfhissen zu versehen, so erhalten 
sie jährlich aus den Preangerlandeh und von Bantam 
eine änselinliche Zuftihr von Büffeln, Pferden, Kühen, Vogeil- 
niestern, Kaffee, Zticker, Bfiffelhäute, Kokusnussöl, Reis, Ja»- 
vanisch'ön Zucker, Kartoffeln, Kalk, Spanischfes Rohr, Töpfe, 
Pfennen u. s. w. , theils zum eigenen Gebrauche, jtedo'di 
hauptsächlich, um solchefts Wieder mit Voriheil nach 
B ata via zu TS^arkt zu bringen. Die Artikel, welche sie 
von da zurückbekommen, sind: Holz, Äfak, europäischöt" 
Zitz und Leinewand, Eisen, Porzellan, l*hee, chinesische 
Papiersorten, "Feuertnäschinen, Mtmdvorrath aus dem Mutter- 
Tande. 

Auf den 52 Abtheilungen, wovon wir früher sprachen 
iind woraus die Rösideritschaft besteht, findet man 10 privi- 
ligirte Bazars oder Marktplätze, alle verschiedenen Perso- 
nen igehörehä, misöer einem, nämlich der in Buitenzorg, 
welcher sowohl durch seihe Einrichtung, als sein'er zahl- 
reichen Eingesessenen Wegen von grosserer Bedeutung ist, 
als die übrigen 9 zusammen. Reis, Kaffee, Zucker, Indigo, 
Kurkuma, Arowroot, Ingber, Tamarinden, Tabak. 'Oel, 
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EftTtöfibln, Kohl und mehrere andere Früchte und Natur- 
Produkte liefert die Residenz selbst för diese Bazars. 

Zum Studium aUer Gewächse , welche hier und in ganz 
Ostindien vorkommen, ist der Botanische Garten im Jahre 
1817 durch den Baron van der Capellen unmittdbar 
in der Nahe des PiUais in Buitenzorg angelegt worden 
und seitdem unter der Oberaufsicht der Herren Reinwardt 
und Blume, beide Professoren an der Universität zu 
Leyden, anhaltend yerschonert und verbessert worden, 
wodurch derselbe eine ausgebreitete Berühmtheit erlangt hat. 

So wie auf ganz Java^ ist die Viehzucht au<4i im 
Bnitenz^^rgsofaen seit den letzten zwanrag Jahren he^ 
deutend amsgd^eitet und ist in Tjikamah von Gouverne- 
ments wegen eine Stuterei angelegt, wovon man sich die 
besten Fruchte verspricht. 

Früher ^besass die Residentsebaft im Jahre 1888 auf 
Pd«dok-fG*edeh zwei Zuckermühlen in Siimadaog* 
seitdem aber diese Gegend unter Krawang >6t^t, hat 
Buit^enzorg keine andere Fabriken, als einige okniesißehe 
Oelmühien, Zkgelbrenner^n, Kalbofen, flolzsagereien und 
Reismühlen, die bei der einfachen Einrichtung und unbestän^ 
tligen Arbeit kaum den Namen verdienen. 

Mehr Erwähnung verdient jedoch die Seidenspinnerei 
des Herrn Diard, welche, obgleich nur klein angelegt, in 
allen ihren Theilen so sinnreich und zweckmassig ist, dass 
sie schon mehrmals als Modell für «ehr bedeutende SeideA- 
epinnereien diente, •welche in Krawang und anderen Orten 
errichtet wurden. *) 



•) Der SeidcBwurm entwickelt sich auf Java so scboell, dass er oft au»- 
artet. Untersuchungen auf Pondok-Gedeh und an anderen Orten haben 
dieses bewiesen. 
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Unter den Alterthümem in dieser Residentschaft findet 
man noch einige aus grauer Vorzeit, wo die Verehrung des 
Bramab oder des Propheten vonMecca noch nicht Platz 
gemacht hatte (in der Ursprache dieBatu tulies) an dem 
Flusse Tjidanie, die Steine auf Pondok-Gedeh (Artja 
Tjomas genannt), die Elephantensteine (Gadja batu) 
auf Tjampea sind darunter die merkwürdigsten. Ueber 
den Ursprung und die Zeit, wann solche gesetzt, wissen 
selbst die ältesten Eingebomen keine gründlichen und zu- 
sammenhängende Berichte und über die Geschichte ihres 
Landes ebenfalls nichts zu sagen, indan die Gesänge und 
mündlichen Ueberlieferungen in dem Maasse mit Fabeln 
und Mährchen vermischt sind^ dass man das Wahre von 
dem Falschen kaum trennen kann. 

Die einzigen bemerkenswerthen Beiträge zur fiiiheren 
Geschichte der Insel Uefem die Babats (oder alte histo- 
rische Handschriften), welche noch heute von den Abkömm- 
lingen einzelner alter Geschlechter bewahrt werden und 
hauptsächlich die Grösse und den Glanz, sowie den Reich- 
thum der alten Fürsten beschreiben, die einmal über die 
Reiche Modjopahit und Padjajarang das Scepter 
führten. Aus den Babats gehet denn hervor, dass die 
Fürsten von Padjajarang, nachdem sie sich von denen 
in Modjopahit getrennt, ihren vornehmsten Sitz auf dem 
Platze hatten, der Banter-Peteh genannt wurde und 
wo eben, als auf dem Berge Manara, noch heute zu Tage 
Spuren zu finden sind von ausgebreiteten Befestigungswerken. 
Einem dieser Fürsten, mit Namen Prabu Munding Sarie 
und Sohn des berühmten Königs Kuda Lalian, wird das 
Verdienst zugeschrieben, in diesen Gegenden die Reiskultur 
eingeführt und die Einwohner mit dem Pfluge bekannt ge- 
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macht zu haben. Auch arbeitete dieser selbe Füret sehr 
hartnackig gegen Einföhrung des Mohamedanischen Glau- 
bens, selbst noch dann, als seine Brüder so wie der ganze 
östliche Theil von Java denselben bereits schon lange an- 
genommen hatten. 

Die Besitzung dieses Negerhauptlings, Padjajarang, 
muss zufolge dieser Urkunden so bedeutend gewesen sein, 
dass sie die ganze Fläche zwischen den Flüssen Tjiliwung 
und Tjidanie umfiisste, indem der eigentliche Mittelpunkt 
dieser Besitzung (Banter-Peteh genannt) auf einem hohen 
Walle lag, hinter dem man sich eine geraume Zeit gegen 
eine starke Macht zu vertheidigen im Stande war. Femer 
ist aus einigen Ueberbleibseln auf dem Berge Manara zu 
sehen, dass die unglücklichen Vertriebenen sich daselbst nach 
der Verwüstung von Padjajarang noch einige Zeit wuss^ 
ten zu vertheidigen und zu halten, worauf sie endlich auch 
von da verjagt und die Lehre von Mohamed überall an- 
genommen wurde. 

Die Steinbilder Artja Tjomas, von 800 Menschen 
bezeichnet, sollen noch ein bleibendes Andenken ihres letzten 
verzweifelnden Kampfes sein, welche als getreue Unterthanen 
ihres Fürsten, 800 an der Zahl, auf diesem Platze den Tod 
findend, unmittelbar nach demselben in die Steine verwan- 
delt sein sollen und welche von den leichtgläubigen Einge- 
bomen noch gegenwärtig nicht ohne scheue Ehrerbietung 
angesehen werden. 

Einen gleichfalls fabelhaften Ursprung wird den Batu 
tulies, ebenfalls Steine, zugeschrieben. Doch ungeachtet 
all des wunderlichen, welches die Eingebomen von der Ent- 
stehung dieses Steines zu erzählen wissen, ist es sehr deut- 
lich sichtbar, dass derselbe bei der letzten Eruption' des 



feuerspeienden Berges Salak im Jahre 1761 ausgeworfen 
ist, wahrend der eingeprägte Franenfnss von einer Fran ab^ 
stammt, • welche, da die aoegeworfene Masse noch flüssig 
war, darüber hinlief, welcher Eindruck sehr natürlich später 
.in dem hart gewordenen Stein zurückgeblieben. 

Die Elephantensteine auf Tjampea endlich, die sicher- 
lich keineswegs als mi Meisterstück der Bildhauerkunst 
genannt werden können, sollen wohl einer sehr einfachen 
Veranlassung ihre Entstehung verdanken. Doch der üeber- 
lieferung zufolge, welche bei den Eingebomen von Vater 
auf Sohn übergegangen ist und woran sie allgemein glauben, 
soll dieses Wnnderthier auf seiner Luftreise aus Westindien 
und wiArscheinlich von Sumatra hierher dureb die Kälte 
erfroren, versteinert und dem zufolge aus der Luft auf die^ 
sen Platz niedergefallen sein, worauf es bisher ruhig und 
unbeweglich Hegen blieb. Bemerkenswerth ist es übriget», 
dass die Sijaper und andere Bengalen, welche zur Zeit 
der Englischen Zwischen -Regierung zu Buitenzorg Zfa- 
gang erhielten , diesem Elephantenbilde opferten , eine Hul- 
digung, die in dem Glauben von Wischnu, Buddha 
und Durga den Grund haben muss, indem die Moha^ 
medaner diesem Bilde doch keine besondere Ehrfurcht be- 
zeigen. 

Der grosse Weg, durch ganz Java gehend, im Jahre 
1809 durch den Marschall Daendels angelegt, durch- 
schneidet diese Besidentschaft von Nonden naeh Süden. 
Der nördliche Theil dieses Weges, bis an den 55. Oränz- 
pfahl, befindet sich in einem guten Zdistande, von da aus 
ist derselbe jedoch wegen des steilen felsigen Bodens auf 
den Berg Megamendung beschwerlich zu »unterhalteB, 
indem der starke Regen oft in Strömen niederfUlt und dae 
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zur Deckung der Steine angebrachte Erde wieder abspühlt* 
Mit Vorsicht und Geduld ist der Weg jedoch bei allen 
Jahreszeiten zu gebrauchen, nur hier und da so steil, 
dass man mitFahrzeug reisend meistens ausser den vier Pferden 
durchgehends noch vier Büffel vorspannt, welche sammtlich 
alle ihre Kräfte nöthig haben, um das Fahrzeug binnen vier 
Stunden Zeit auf die Höhe des Beleges zu bringen. Um 
dieser Unbequemlichkeit zu entgehen, ist man schon darauf 
bedacht gewesen, die grosse Poststrasse zu verlegen und sie 
zwischen den Bergen Gedeh und Salek hindurch über 
die Distrikte Tjisuruk ondTjikolleh in die Preanger 
Residentschaft zu führen, jedoch da einentheils die £nt* 
femung dadurch vergrössert, anderentheils, weil die genann- 
ten Distrikte von grossen Flüssen durchschnitten und des- 
halb eine grosse Anzahl beschwerlich zu unterhaltender 
Brückem gebaut werden müssten, hat man der Sache bisher 
noch keine Folge gegeben. 

Auf dieser Boute, von Batavia nach Buitenzorg, 
eine Entfernung von 39 P£hleu , triffb man fünf Posstatio- 
B^i, wo mit Pferden gewechselt wird, so wie drei schöne 
Brücken, wovon zwei über den Slokkan und eine über 
den Tjiliwung« Die letzte hat eine Höhe von 25 Fuss 
und ist mit hohen Bogen über das Flussbett gelegt, worin 
die Höhe des Wassers in der Begenzeit zu 20 Fuss heran- 
steigt. Sie wurde im Jahre 1822 gebaut und ist eine prach- 
tige Zierde des Thaies, wo sie dem gewaltigen Strome, dem 
wUden Tjiliwung, trotzt 

Ausser dem grossen Postwege ist noch ein guter 
Fahrweg, der Westerweg genannt, vorhanden, von Bui- 
tenzorg nach Batavia über Gedong-Badak, Tji<- 
Ubut, Bodjong-Gedeh, Depok und Tjiuirie, 
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welcher in der trocknen Jahreszeit nicht allein fnr Wagen, 
sondern auch fiir Truppen und Geschütz gebraucht wer- 
den kann. 

Ein anderer sehr breiter Weg geht von Buitenzorg 
über Kuripan, Rumping, Bolang und Djasinga 
nach Baut am; doch da derselbe besonders nach Anlegung 
der Poststrasse von Anjer bis nach Banjuwangie we- 
nig gebraucht wird, hat man es nicht für nöthig befunden) 
die darauf vorkommende Menge Brücken auf die Dauer zu 
unterhalten. Er wird indess noch täglich befahren und 
kann, im Falle der Noth, sehr bald in guten Zustand ge- 
bracht werden. 

Die anderen Wege in der Residentschaft dienen zur 
Communication der verschiedenen Gemeinden, Privat-Land- 
sitzen u. s. w. Durch die Bewohner selbst auf eigene 
Kosten angelegt und unterhalten, bringen sie dem Gouver- 
nement nur Nutzen. 

Von den Erdbewegungen, welche zu verschiedenen Zei- 
ten in dieser Residentschaft verspürt wurden, war die am 
4. Januar 1699, wodurch der Fluss Tjiliwung, welcher 
die Stadt bespült, auf einigen Stellen einen ganz anderen 
Lauf bekam und wovon vnr das Nähere bereits bei der 
Beschreibung von Batavia mitgetheilt haben, die hef- 
tigste, die auf der ganzen Insel beobachtet wurde und auch 
in China und Peru entsetzliche Verwüstungen angerich- 
tet hat. 

Bei dem Erdbeben am 5. Januar 1780 konnte man auf 
Tjipanas durch den starken Regen nichts anderes an dem 
Berge Gedeh entdecken, als dass von Zeit zu Zeit einige 
Rauchwolken aus dessen Krater aufstiegen, während zwei 
Minuten nach dem Erdbeben vom Berge Salak ein hefti- 
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ger, nach der Losbrennung vieler schwerer Geschütze 
gleichender Schlag gehört wurde, worauf man allgenjein 
glaubte, dass der Berg ganz gespalten sei. 

Dass der Sitz des General - Gouverneurs , welcher bei 
dieser Gelegenheit bedeutenden Schaden litt, später durch 
das Erdbeben vom 10. Oktober 1834 noch mehr zerstört 
wurde und dass dasselbe vom Grunde aus wieder autgebaut, 
haben wir bereits fiiiher berichtet. 

Am 29. September 1827, 3 Uhr Nachmittags, entstand 
zu Buitenzorg auf dem Bazar hinter dem chinesischen 
Tempel ein heftiger Brand, wodurch mehr als 90 Häuser 
in Asche gelegt wurden. Der ganze chinesische Kamp 
stand in heller Flamme, doch bereits um 6 Uhr Abends 
war man durch die Hülfe der Garnison Meister über das 
Feuer geworden. 

Der binnen dieser kurzen Zeit erfolgte Schaden wurde 
auf 120,000 Gulden geschätzt. 

Am 29. Oktober desselben Jahres brach ein noch 
heftigeres Feuer aus, und zwar am frühen Morgen 
zwischen 3 und halb 4 Uhr in der unmittelbaren Nähe 
des Land -Packhauses. Schnell griffen die Flammen um 
sieh und erreichten durch den heftigen Bergwind den gegen- 
überliegenden Bazar, welcher das Feuer immer weiter 
vercreitete, so dass die Häuser an dem Herren wege nach- 
einander einstürzten. Dem unermüdlichen Eifer der Be- 
völkerung und der Truppen gelang es, die schon auf meh- 
reren Seiten brennenden Packhäuser zu löschen, und um 
8 Uhr Abends, nachdem der Wind sich legte, wurde man 
Herr des Feuers. Der ehemals so blühende Bazar war 
in einen schwarzen rauchenden Steinhaufen verwandelt, 
worauf die von Allem beraubten Einwohner rathlos und 
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händeringend einherliefen, ein Schauspiel, welches Alle 
ergriff. 

Hundert vier und f%m£sig Wohnungen wiffden auf 
diese Weise in Asche gelegt, wodurch sich am Abende 
desselben Tages 700 Menschen ihrer ganzen ELabe beraubt 
sahen. 



4. Die Resideu HrawaMg. 

INe Residenz Krawang machte firüher einen Theil der 
Preanger Regentschaften aus, wurde im März 1 811 zu einer 
eigenen Residenz erhoben, welche im Norden durch die See, 
im Osten durch den FIuss Tjimanok bei Indramaiju, 
im Süden durch das theilweise zu den Preanger Regent- 
schaften gehörige Gebirge Burangang und im Westen 
durch die Seite von Krawang, wo der Tjitaroom mit 
fünf Mündungen in die Bai von Tjilientjing in die See 
fallt, begranzt, Seit im Jahre 1823 die beiden Distrikte 
Indramaiju und Kandang-hauer von diesen Grund- 
gebiete zu Cheribon gezogen wurden, hat diese Begraozung 
che Veränderung erlitten, dass der Fluss Seto jetzt die 
östlidie Granze ausmacht. 

Beginnend an der Mündung des Tjitaroom bei Be- 
kassie und endigend an dem Seto, ist Krawang lang- 
Uch von Gestalt und umfistöst 2,000 Quadrat -Pfahle mit 
85,733 Einwohner« wovon 50,411 auf Tjiassem und Pa- 
manukang, 9,008 auf Tegalwaru und Sumadang 
und 26,314: auf die Grouvemements-Distrikte Wanaijasca, 
Sindangkassie, Adiarsa-Krawang und Tjabang- 

6 
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Bun^in kommen. Die beiden erstgenannten werden wie- 
derum in die vier Distrikte Tjiassem, Pamunukang, 
Batu-Sirap und Segala-Heran und die zwei letzt- 
genannten in die Distrikte Denamba, Tegalwaru und 
Sumadang vertheilt. 

Die bürgerliche Gewalt ist in Händen eines Assistent- 
Residenten und eines Regeuten. Der erstgenannte hat für 
sein Bureau zwei oder drei Beamten unter sich, während 
der Regent zehn oder zwölf hat, welchen die Handhabung 
der Polizei in den verschiedenen anderen Zweigen der Ver- 
waltung obliegen. 

Das Klima ist in den verschiedenen Theilen der Resi- 
dentschaft sehr verschieden. Die Bergdistrikte von Batu- 
Sirap, Segala-Heran und Denatuba haben alle das 
Klima und die Fruchtbarkeit der Preanger Regentsohaf-» 
ten; das Thermometer steigt selten täglich über 80 Grrade 
und zeigt des Nachts 68,. 66, selbst 50 Grade. Die am 
Seegestade liegenden Distrikte Pamahukang, Tjiassem 
und Tjabang-Bungin dahingegen haben durchgehends 
eine Hitze von 90 bis 95 Grad, sind minder gesund und ist 
der Sandboden wenig geeignet, etwas zu erzeugen. 

Der Tjitaroom, der Tjimanok und der Tjibet sind 
die Flüsse, wodurch die Resid^itschaft gleichsam umzäunt 
ist. Unter den Bergen verdient der Burangrang an. der 
sücffichen Gränze, wo die Krawangsohe den Preanger 
Regentschaften nahe liegt, vor allen genannt zu werden. 
Die nicht sehr grossen Wälder liefern allerlei wildes Gebirgs^ 
holz. Der Bambus gedeihet daselbst in Ueberflnss. 

In Pakkies an der Mündung des Flusses Tjitaroom 
im Distrikte Tjabang-Bungin, wo eine flache Gegend 
ist, hat man viele Salzpfannen, welche so viel Salz liefern, 
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um die Hanptstadt und die ganze Umgegend von Batavia 
das ganze Jahr damit zu versehen. Dieselben gehören 
156 Personen, welche in der Umgegend wohnen und ver- 
pflichtet sind, jede 3,750 Pfd. (ur 8 Gulden an das Gouver- 
nement zu liefern. 

Da eine Küste ^ die 100 Pfahle längs der See hinzieht, 
natürlich Ueberfluss an Fischen hat, so macht der Fischfang 
einen bedeutenden Zweig des Unterhaltes bei den Einwoh- 
nern aus, die ausser ihrem eigenen Bedarf eine ansehnliche 
Quantität einsalzen und ins Innere ausfuhren. Gleichwohl 
kann man jedoch nicht sagen, dass eine bestimmte Ellasse 
der Bevölkerung sich auf dieses Gewerbe ausschliesslich 
legt und zu jeder Zeit; nur wenn sie Lust dazu fühlen und 
die Noth sie dazu zwingt, ergreifen sie diese Nahrungs^ 
quelle. 

Vor einigen Jahren wurden durch das verdienstliche Mit^ 
glied der naturwissenschaftlichen Commission, Herrn Diard 
zu Prakangtipies, einige Versuche gemacht, inwiefern 
hier verschiedene Sorten Tabak- und Baumwollenstauden 
gedeihen; hauptsachlich aber legte er sich auTs Anpflanzen 
von Indigo und Zucker, welche beide Unternehmungen sehr 
günstig ausfielen. Ebenso führte er die Seidenwurmzucht 
ein. Da indess der Platz häufigen Ueberschwemmongen 
ausgesetzt ist, wurde das Etablissement von da nach Tji- 
langkap bei Purwokerta verlegt, wo es seitdem unter 
Aufsicht des Herrn G. deSerriere, der von HerrnDiard 
als Direktor angestellt und zugleich Assistent -Resident, ist, 
steht und in einem blühenden Zustande sich befindet. Unter 
Aufsicht des Direktors, eines Vice -Direktors, eines Ober- 
Aufsehers, 4 Aufsehern und 18 Polizeidienem sind 400 Ver- 
bannte und fireie Arbeiter auf dem Etablissement von Tji- 

6* 
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langkap beschäftigt. Die Tabakskultur, die Seidenwurm- 
zucht verbunden mit dem Abhaspeln der Cocons, eine Loh- 
gerberei, verbunden mit einem Atelier von Lederarbeiten, 
machen die vornehmsten Zweige der Arbeiten aus, mit 
welchen noch eine Thee - Plantage von 600,000 und eine 
Zimmet-Plantage von 60,000 Bäumen vereinigt ist. 

Durch den Aufetand der aus China her&bergekommenen 
Theepflanzer bekam die jugendliche Einrichtung im Monat 
Mai 1832 einen empfindlichen Schlag, indem diese über- 
müthigen Miethlinge die Gefängnisse der Verbannten öffiie- 
ten, das Etablissement zu Tjilangkap sowohl, als das 
Besidenzienhaus in Purwokerta ausplünderten und in 
Brand steckten und alle Gebäude, Werkstätten vernichteten. 
Eine ansehnliche Menge Seide, Tabak und Leder wurde 
bei dieser Gelegenheit theils verbrannt, theils unbrauchbar 
gemacht, so wie auch eine Sammlung statistischer Nachrich- 
ten von Java, bearbeitet von Herrn de Serriere, bei 
diesem Unfall verlogen gingen. 

Am 20. September 1835 standen die Packhäuser und 
anderen Gebäude zu Tjikao in grosser Gefahr, ein 
Raub der Flammen zu werden, indem die am Ufer des Tji- 
taroom gelegenen Büsche in Brand geriethen, welcher so 
zunahm, dass alle Bäume auf einer Fläche von 2,400 Ruthen 
von den Flammen verzehrt wurden. Allein der bei dem 
Brande entstandenen anderen Richtung des Windes war es 
zuzuschreiben, dass Tjikao mit seinen mit Kaffee voll be- 
ladenen Packhäusem stehen blieb. 

Unter den Gebirgen dieser Residentschaft sind einige 
von vulkanischer Art und machen sich von Zeit zu Zeit 
durch einen mehr oder minder heftigen Ausbruch Luft. So 
liess unter Anderem der Berg Tankoban Prahu, in 
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der Abtholmig Krawang« den 1. Aprfl 1829 em Gerinsch 
hören, worauf glühende Asche und Liava ausgeworfen wur- 
den, so dass die Bewohner der Umgegend erschreckt die 
Flucht eingriffen und später erst auf Ermahnung des Resi- 
denten sich entschlossen, zurückzukehren. Diese Eruption 
war sehr heftig. Als dieselbe beeidigt, war der inländisdie 
Distrikthänptling von Batu Sierap der erste, welcher 
den Bei^ ersti^ und entdeckte, dass es die Krater Batu 
und Domas waren, welche gebrannt und Feuer und Schwe- 
fel ausgeworfen hatten. 



5. Die Preanger Regentschaften. 

Diese Regentschaften nehmen unter den schönsten und 
fiiichtbarsten Provinzen der ganzen Insel den ersten Platz 
ein, da keine der anderen Regentschaften so von der Natur 
bevorzugt ist, wie gerade diese. 

Der Name Tannah Preangan, d. i. das verlassene 
Land, verbreitet einiges Licht über die Geschichte dieses 
Landes, wovon uns jedoch wenig mehr als das nachfolgende 
bekannt ist Bereits lange vor Einfuhrung des Mohameda- 
nischen Glaubens wurden die Bewohner dieser Gegenden 
von Zeit zu Zeit durch die Bewohner von Cheribon und 
B an tarn bekriegt, ein sehr wüstes und streitsüchtiges Volk, 
denen die Preanger, als sanfte und friedliebende Nach- 
barn, nicht gewachsen waren. Da diese feindlichen Einfalle 
immer mannigfaltiger wurden und ihre Bestrebungen, sich 
zu vertheidigen, selten einen guten Erfolg hatten, sahen sich 
die aJten Eingesessenen allmählig genöthigt, das Land, worin 
sie so wenig Ruhe geniessen konnten, nach und nach theil- 
weise zu verlassen und eine Strecke nach der andern ihren 
Verdrängem abzustehen. Anfanglich war diese gezwungene 
Au%ebung der Heimath nicht allgemein und beschränkte 
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sich meist auf die augenblickliche Plünderung der durch den 
Feind Überfallenen Distrikte, wobei die Vertriebenen stets 
die Aussicht behielten, einmal zurückzukehren, um sich wie- 
der in Besitz ihrer Güter setzen zu können. Da indess der 
Cheribonsche Fürst Hassan Udien im Jahre 1428, 
nach der Eroberung des Reiches von Padjajarang, auch 
diese Länder mit seiner Kriegsbande überschwemmte, um 
den Islamismus mit Feuer und Schwert einzufuhren, mussten 
die früher Vertriebenen auch die Hoffiiung auf die Rückkehr 
aufgeben, so wie auch die noch Gebliebenen lieber das Land 
ihrer Geburt für alle Zeit aufgaben, um in einer anderen 
Gegend friedlichere Wohnungen aufzusuchen, als den Gottes- 
dienst der Voreltern verläugnen. 

Die Preanger Lande bestanden früher aus 7 oder 8 
in Grösse und Erzeugnissen ziemlich gleichen Regentschaften, 
woTon jedoch spater 2 den angranzenden Regentschaften 
einverleibt wurden. 

Ungeachtet dieser Verminderung des Grundgebietes ist 
diese Residentschaft noch gegenwärtig eine der grössten und 
Tolkreichsten auf dem westlichen Theile der Insel, da sie 
eine Grundfläche von 9,860V« Quadratpfahlen oder 410Vs Qua- 
dratmeilen einnimmt, mit einer Bevölkerung von mehr als 
500,000 Seelen. Die Gränzen sind: Im Westen die Resi- 
dentschaften Baut am und Buitenzorg, im Osten Che- 
ribon, im Norden Krawang und im Süden die See. 

In Ansehung des Klimas herrschen in den verschiedenen 
Theilen alle die Veränderungen, welchen die hohen Berg- 
länder und die tiefen Ebenen unterworfen sind. Gleichwohl 
das Thermometer nach Fahr in den bewohnten gebirgigen 
Theilen bis 55 Grad und auf der Spitze des Gedeh nicht 
selten 45 Grad zeigt, findet man in Tjandjur Mittags 
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durchschnittlich 80 Grad Hitze. Obgleich dieser Abstand 
der Temperatur nur in einigen Meilen Entfernung vorkommt, 
übt diese bedeutende Verschiedenheit so wenig auf Menschen 
als auf Thiere einen nachtheiligen Einfluss aus. Die Ein- 
gebornen sind gegen den Einfluss der Witterung vollkom- 
men abgehärtet und die Gebirgsbewohner gewöhnlich nicht 
mehr bedeckt, als die Bevölkerung der Seeküste, während 
sich auch die hier wohnenden Europäer im allgemeinen der- 
selben Kraft, Stärke und Gesundheit erfreuen, welche sie 
nimmer in Europa genossen haben. Der sehr hoch gelegene 
Distrikt Bandong ist zuweilen neblig und feucht, unend- 
lich gemässigter jedoch als Tjandjur, so wie auch Su- 
madang, welches durch die reine frische Luft vor dem 
höher gelegenen Limbangan den Vorzug verdient. Da- 
hingegen ist es in dem längs dem Südseestrande gelegenen 
Distrikte Sukapura sehr waim und durch die Exhalationen 
der vielen Moräste durchgehends ungesund. 

Ebenso wie das Klima verschieden, ist dieses auch mit 
der Fruchtbarkeit auf einer so grossen Fläche im AUger 
meinen der Fall, indem jede [Regentschaft , selbst jedes 
Distrikt darin in vieler Hinsicht verschieden auftritt. Die 
grössere oder geringere Entfernung der Flüsse, die verschie- 
dene Art und Beschaffenheit des Bodens, hervorgebracht 
durch die feuerspeienden Berge, welche zuweilen die köst- 
lichen Felder durch ihre Eruptionen in Wüsteaeien ver- 
wandeln, die aber. Dank der Alles vermögenden, nimmer 
ruhenden Natur, nach einer Zeit von 50 Jahren ihren Wachs- 
thum in voller Kraft wieder erhalten, sind einige wenige 
von den vielen Ursachen, wodurch die Fruchtbarkeit der 
Preanger Regentschaften verschieden auftritt ha Allge- 
meinen kann man jedoch sagen, dass die Thäler, 8o< wie die 
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niedrigen Gebirgsstrecken , welche gewöhnlich unmittelbar 
durch viele kleine Bäche bewässert werden, den höchsten 
Grad von Fruchtbarkeit besitzen, so dass alle in- und aus- 
ländischen Gewächse eine Triebkraft und einen Wachsthum 
entwickeln, welches erstaunlich ist und von dem, welcher 
dieses nicht beobachten, auch kaum begriffen werden kann. 

Der gebirgige und wasserreiche Landstrich wird im süd- 
lichen Theile durch eine lange Bergkette in zwei Theile ge- 
theilt, ^welche Bergkette, der Gunung-Kondang genannt, 
im Westen bei dem Berge Salak an den Buitenzorg- 
schen Gränzen beginnt, von da östlich in verschiedenen 
Biegungen bis an den Berg Tjikoraay fortläuft und 
worauf eine Anzahl Flüsse und Bäche, die sich im Norden 
und Süden ergiessen, ihren Ursprung haben. Auser diesen 
Ketten findet man in diesen Landen noch eine Menge an-*- 
derer Gebirge, wovon einige selbsständig und abgesondert 
liegen, während andere aufeinander. gestapelt sind, so dass 
nur ihre Spitzen verschiedene Namen fiihren und der Fuss 
gemeinschaftlich ist. 

Die bemerkenswerthesten sind: Der Gedeh, der Gu- 
nung-Guntur, der Pappan-daijang, der Tanku- 
ban-Prahu, der Galungun, der Telaga<*Bodas, der 
Pantuha, der Pangerango, der Burangrang, der 
Tjikoraaij und der Pampomaas. Sie sind fast sämmt- 
lich Vulkane, wovon die meisten noch brennen oder wenig- 
stens unlängst noch gebrannt haben und deren verwüstender 
Eruption, wie des Galungun im Jahre 1822, des Gunung- 
Guntur 1819, worauf wir später zurückkommen werden, 
mit Schrecken imd Angst gedacht wird. Die Höhe ist ver- 
schieden; der Gedeh ist über der Oberfläche des Meeres 
8,000 Fuss hoch; der Gunung-Guntur 6,500, der 
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Tankuban-Prahu 6,000. Um diese Berge zu besteigen, 
hatte man die Zeit gewählt, wo kurz zuvor eine Eruption 
stattgefunden hatte, und ungeachtet der schrecklichen Ver- 
wüstungen, wovon man bei jedem Fusstapfen die Spuren 
antraf, ist es mehreren geglückt, durch die noch theilweise 
flüssige Lavaglut hindurchzudringen und einige Krater zu 
erreichen. Hier fanden sie dieselben noch brennend, und 
bekamen die Feuerschlünde durch die immer von Neuem 
hineinstürzenden Steinränder der gewaltigen Borsten stets 
neue Nahrung. Inmitten dieses Schauspiels von Schreck 
und Verwüstung wurden auch nicht selten die schönsten 
Basaltfelsen entdeckt, während auch der starke anhaltende 
Schwefeldampf den sichersten Beweis lieferte , dass die Gre- 
birge viel Schwefel enthielten. Obgleich der Krater des 
Berges Telaga-Bodas (weisses Meer), in der Regent» 
Schaft Limbangan, ausgebrannt, liefert derselbe aus 
einer Anzahl kleiner Oeffiaungen noch heute den schönsten 
Schwefel, woraus man mit Grund annehmen muss, dass das 
Feuer im Innern noch stets fortwühlt, desto mehr, da auch 
das Regenwasser, welches hier und da in einigen Höhlen 
stehen geblieben, binnen kurster Zeit einen solchen Grad 
von Hitze annahm, dass man bequem ein Et darin gar 
kochen konnte. 

Bis zu einer gewissen Höhe sind alle diese Berge mit 
Menschen bewohnt, und zeigen die Wege und Fusspfade, 
welche man nach allen Richtungen hin darauf findet, die 
deutlichsten Spuren eines starken Gebrauches an. Wo man 
Wohnungen antriöt, ist auch alles bebaut. Auf dem dazu 
tauglichen Boden sind bedeutende Ka£Feegärten und Reis- 
felder angelegt. Der darauf folgende mittlere Theil des 
Berges ist gewöhnlich mit hohen Bäumen besetaet und so 
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mit Schlingpflanzen und anderen versehen, da8s man auf 
einigen Orten nicht anders durchkommt, als wenn man sich 
mit der Axt in der Hand durch diese jeder Zeit grünende 
Wildniss Bahn bricht. In weiterer Hohe nimmt die Vege- 
tation bedeutend ab, obgleich auch auf den höchsten Spitzen 
^der Gebirge noch eine Menge Krüppelholz und Pflanzen 
fortkommen, welche zufolge Zeugniss der Herren Retn* 
wardt und Blume, Professoren der Universität Ley den, 
die diese Gebii^ erstiegen, dem europäischen EJima an-- 
gehören. 

Ein gebirgiges Land ist gewohnlich reich an Flüssen 
und Meeren , und wie wir bereits gezeigt haben , ist dieses 
auch der Fall mit dieser Residentschaft, welche im Ganzen 
46 grössere und kleinere Flüsse zahlt, welche sehr viel zur 
Fruchtbarkeit beitragen, womit dieser schöne Theil von 
Java so sehr gesegnet ist. Nur fünf dieser Flüsse können 
befahren werden und verdienen eine nähere Betrachtung. 
Diese sind; 

Der Tjitaroom, einer der grössten und belangreich* 
sten Ströme der West -Abtheilung. Er entspringt am 
Fusse des Berges Sembong in der Residentschaft Ban* 
dong, läuft in einer nördlichen Richtung durch diese und 
die Kegentschaft Tjandjur und fallt endlich in der Ge~ 
gend vonKrawang mit fiinf Mündungen in die See. Von 
Tjikao im Bau dong sehen bis an den Ausfluss, eine 
Entfernung von 150 Pßhlen, ist er far grosse Schiffe, die 
100 und selbst mehr Pikolen Kaffee laden, befahrbar und 
hat die ansehnliche Breite von 100 Fuss; von seinen Mün- 
dungen können jedoch nur vier zur Ausführung von Gütern 
bißnutzt werden. Bei den vielen Felsen, die hier und da 
aus dessen Tiefe emporsteigen, erfordert die Fahrt einige 
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Lokalkenntniss und Umsicht. In der Zeit des Begens schwillt 
der Fluss dermassen an, dass er die Ufer überströmt, wo- 
durch die flacher gelegene Gegend der Residentschaft 
Krawang ganz überschwemmt wird. Bei Gelegenheit 
einer der letzten Ueberschwemmungen im April 1837 wurde 
die grosse Brücke über diesen Fluss auf der Poststrasse 
zwischen Tjisokkan und Bandong durch die verhee- 
rende Kraft der Wellen ganz weggeschwemmt« 

Der Tjimandirie entspringt auf einigen Bergen in 
dem Distrikt Tjimanie, Kegentschaft Tjandjur, nimmt 
sogleich einen westlichen Lauf und £lllt, nachdem er dea 
westlichen Theil der Regentschaft bewässert, in die Wein- 
kaufsbai (Pelabuän-ratu) auf der Südküste in die 
See. Nur bei Banter-Gebang, 10 Pfählen von seiner 
Mündung gelegen, ist er befahrbar. Das vor einigen Jahren 
an dem Ufer erbaute Etablissement von Kaffee- und Salz- 
Packhausern, zum besseren und bequemeren Ausfuhren die- 
ser Produkte nach B ata via, hat viel gewonnen. Zufolge 
vielen Regens wird der Tjimandirie zuweUen sehr hoch, 
unter anderem noch in der Nacht vom 9. zum 10. Januar 
1838, wo er einen solchen Wasserstand hatte, dass das er- 
wähnte Etablissement sowohl, als alle umliegenden Ländereien 
überschwemmt wurden. 

Der Tjimanok entspringt auf dem Berge Pappang- 
Daijang, in der Regentschaft Limbangan, zwischen 
welcher und der Regentschaft Bandong d^selbe, in einer 
nördlichen Richtung fortströmend, die Granzscheide darstellt, 
bespühlt darauf einen grossen Theil der Regentschaft Su- 
madang und fallt endlich bei Indramaiju mit zwei 
Armen in die See. Bereits schon von seinem Ursprünge 
an tief und breit, nimmt er auf seinem Laufe durch drei 
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Begentscbaften noch eine unzählbare Menge Bergströme auf, 
wodurch er selbst in der trocknen Ostwindperiode von dem 
80 Pfahle über der Miindung gelegenen Karang-Sam- 
bong ab far grosse Kaffeeschifte be&hrbar ist. Am linken 
Ufer ist bei Tom o das bedeutende Etablissement von Kaffee- 
und Salz -Packhausem, Karang-Sambong gegenüber 
gelegen, und am Orte, wo der Tjilitung sich mit dem 
Tjimanok vereinigt Die zuweilen sehr ungestüme An- 
schwellung dieses Bei^stromes und die Breite desselben 
machen es nicht gut möglich, eine Brücke zu schlagen, ob- 
gleich es, da die gewöhnliche Postroute des östlichen Theiles 
von Java hierher führt und es höchst wünschenswerth 
machte. 

Der Tjiwulong, ziemlich breit, doch mit morastigen, 
niedrigen Ufern, die zuweilen überschwemmt werden, ent- 
springt am Fusse des Berges Kratjak, in der Regent- 
schaft Limbangan, nimmt seinen Lauf südwärts, be- 
wassert die ganze Begentschaft Sukapura und konunt im 
Süden in die See. Er kann nur 5 Pfahle über seiner 
Mündimg be£Ekhren werden. 

Der Tjitandooy endlich entspringt auf einigen Bergen 
im Distrikte Badjah-pulah, Regentschaft Sumadang. 
Anfänglich sind es nur eine Anzahl kleiner Bache, die sich 
zufällig vereinigen, bis sie durch den Zufluss vieler Bei^- 
ströme zu einem grossen Flusse anwachsen, welcher als 
Grranzscheidung zwischen den Preanger Landen und den 
Residenzen Cheribon undBanjumas angenommen wor- 
den. Erst bei der Indigofabrik zu Lebak-Wangie wird 
er für die Schiffiahrt dienstbar und 70 bis 80 Fuss breit; 
von da an jedoch durch eine grosse Ebene laufend, nimmt 
er mehr und mehr an Tiefe und Breite zu, bis er end- 
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lieh in die Bai von Nussa-^Kamdangan in die See 
lallt. 

Obgleich die zahlreichen Binnenseen dieser Residentschaf- 
ten keine bedeutende Grosse haben ^ sind die meisten über- 
flüssig mit Fischen versehen und dadurch für die Bewohner 
von grossem Nutzen. Die bemej-kenswerthesten sind: 

Der See Andewadak, im Distrikte gleichen Namens, 
Regentschaft Sumadang, welche aussser vielen Fischen 
auch eine Menge wilder Enten liefert, die sehr gross, nahr- 
haft und wohlschmeckend sind und nach ihrem gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte Andewadak genannt werden. 

Das Meer Telaga-Warna auf' dem Berge Mega- 
mendung, ist nicht gross von Umfang, doch durch die 
Lage auf dem Gipfel eines solchen hohen Berges eine un- 
gewöhnliche Erscheinung. Bemerkenswerth ist, dass in dem- 
selben sogenannte goldene Karpfen geftinden werden, welche 
so zahm sind, dass sie das ihnen zugeworfene Aas beinahe 
aus der Hand annehmen. 

Das Meer Bagendick und Bassawahan, in der 
Regentschaft Bandong, beide breit und sehr fiischreich. 

Die drei Meere von Lelij, in derselben Richtung, sind 
kleiner, jedoch för den Landbau von grossem Nutzen. Das 
daraus abgeleitete Wasser wird durch die Bergströme schnell 
wieder ersetzt, so dass selten im Stande des Wassers eine 
merkbare Veränderung eintritt 

Das Meer Telaga-Bodas, auf dem Berge gleichen 
Namens, in der Regentschaft Limbangan, ist ebenso 
wie das auf dem Megamendung ein ausgebrannter Krater, 
welcher sich spater mit Wasser anföllte. Es liegt 4,500 Fuss 
üb^ der Meeresfläche, ist länglichrund von Gestalt und hat 
eine Ausdehnung von ungefähr 2,000 Fuss. Der Name 
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Schwefdmeer, unter welchem es allgemein bekannt ist, stammt 
von einer Anzahl Schwefelpint'/en her, die rundum zei^streut 
liegen und woraus der Schwefel spnidelnd und zischend 
hervorkommt und starke Schwefeldämpfe aufsteigen, welche 
die ganze Luftschicht schwängern. Dieser Exhalationen 
wegen ist die ganze Umgegend bis auf einen gewissen Ab- 
stand unbewohnt, und selbst diejenigen, welche aus Neu- 
gierde den Platz besuchen, föhlen alsbald eine Beschwerde 
iin Athemholen, welche alsdann das längere Verweilen un- 
möglich macht In geringer Entfernung von dem Meere 
findet man einen Platz, wo diese Gasentwickelung noch 
stärker ist und verschiedene Schwefelbrunnen eine solohe 
stinkende Luft verbreiten, dass allein der Mensch im Stande 
ist, einige Augenblicke zu verweilen. Dass ein längerer 
Aufenthalt in dieser gefahrlichen Umgebung leicht das Leben 
kosten kann, beweisen die Menge umherliegender Gerippe 
Ton Thieren, welche hier durch das Einathmen der Schwefel- 
dünste sogleich zur Erde stürzten. Padjag alang (d. i. 
Schlächterei) ist der nicht unpassende Name, welchen die 
Eingebomen diesem verderblichen Orte geben. 

Das Meer Lubak, in der Regentschaft Sumadang, 
hat eine ziemliche Berühmtheit durch ' die grosse Zahl 
Schlangen bekommen, welche sich im Umkreise desselben 
aufhalten, und deshalb kein Fisch darin anzutreffen ist, so 
dass dieser grosse Wasserplatz dem Menschen keinerlei 
Nutzen verschafft, so wie er auch in einem zu tiefen Thale 
sich befindet, um för den Landbau nützlich werden zu 
können. 

So reich diese Regentschaft an l^nnenwässern ist, so 
arm ist dieselbe an Baien, da sie, obwohl gegen Süden mit 
ihrer vollen Länge an der See gelegen, längs der ganzen 
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naokten Küste, welche aus vielen hochaufstrebenden Felsen 
besteht, nur eine einzige, aber auch sehr wichtige Bai auf- 
zuweisen hat, nämlich die Weinkaufsbai (Pelabuan- 
ratu), im Distrikte Tjitjuruk, Regentschaft Tjandjur. 
Dieselbe wurde im Jahre 1801 auf Kosten des Gouverne- 
ments durch den Kapitaiu Jan Cornelis Baane ange- 
nommen und gemessen, woraus ersichtlich, dass die Bai 
zwischen den Mündungen der Flüsse Tjimandirie und 
Tjibarenok, «i den Bantamschen Gränzen, für mittel- 
massige Schiffe zuganglich ist und von 10 zu 20 Faden gu- 
ten Ankergrund hat. Das hier vor einigen Jahren errichtete 
Etablissement von Kaffee- und Salz-Packhäusem, wovon 
wir früher berichteten, ist von grossem Einflüsse für den 
Handel und die Wohlfahrt der Einwohner der so sehr ent- 
legenen Distrikte. 

Auf der ganzen Fläche dieser Residentschaft findet man 
fast nirgends, nur allein in Sumadang und längs des 
Flusses Tjimanok nahe bei Cheribon, gutes Bauholz, 
die anderen Sorten sind minder gut, obgleich in Ueberfluss^ 
woraus viele kleine Wagen verfertigt werden. Das wich- 
tigste bleibt jedoch das Bambusrohr, welches Veranlassung 
zu den mannigfaltigsten Arbeiten giebt. 

Aus den jungen, zuerst erscheinenden, kegelförmigen 
Sprossen wird ein von Allen sehr gesuchter Essig (unter 
<lem Namen Atjar-bambu) bereitet. Auch werden die- 
selben gekocht und dienen als Gemüse bei indianischen 
Mahlzeiten. Erst im fünften Jahre erreicht dieses Gewächs 
seine vollkommene Stärke, wo der Stanmi nicht selten einen 
Umfang von 10 bis 15 Fuss hat und jährlich 100 und mehr 
ausgewachsene Bambusrohre liefert. Dabei wird er an 
50 bis 60 Fuss hoch und grünt ebensowohl auf den höchsten 
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Bergen als in den tiefsten Thalern nnd feuchten Morasten. 
Die Dicke des Rohrs ist sehr verschieden, da man auch 
solche hat, die kaum die Dicke eines Pfeifenstiels erreichen. 
In Hecken wendet der Indianer eine Sorte Bambus an, 
welche mit Domen besetzt ist und Dorn-Bambus (Bambu- 
duri in der Ursprache) genannt wird. 

Die Vertheilung der Preanger Lande in Regentschaf- 
ten ist früher besprochen und gehen wir daher zu der Unter- 
vertheilung dieser letzten in Distrikte über. 

Die Regentschaft Tjandjur zählt 23, als: Tjinussa, 

Gondosuli, Manda, Mandjalaga, Tjikalong, 

Tjiblagung, Maleber,Djampang-ost,Djampang- 

west, Tjiberum, Tjiputri, Bajabang, Kali- 

i- astana, Pada-Kattie, Peser, Tjibetjuk, Tji- 

kondang, Gunung-Parang, Tjimai, Tjieulang, 

i: Tjitjuruk, Sunja-wenang und Tjidamar. Wie- 

i(} wohl sehr gross, hat Tjandjur verschiedene unfruchtbare, 

^ unbebaute und wenig bevölkerte Distrikte. Die Oberflache 

t^ wird auf 4,662 Quadrat-Pfahle (jeder Pfahl zu 400 Ruthen) 

•^^ und die Bevölkerung auf 165,000 Seelen festgesetzt. 

Schon bedeutend kleiner, nimmt die Regentschaft Ban- 

dong wegen der bedeutenden Fruchtbarkeit des Bodens 

p eine stärkere Bevölkerung und höheren Rang ein und wird 

Qj{i auf einer Grundfläche von 1,654 Quadrat -Pfählen von 

jje* 174,600 Seelen bewohnt. Sie hat 14 Distrikte, nämlich: 

^ Timbanganten, Tjikembulan, Udjung-Brung, 

^ Bandjaran, Tjilokotot, Koppo, Tjisundarie, 

10 Rongga,Tjitjalengka,Madjalaga,Liembanang, 

Beb '^J^pi^^JAi^S) Radjamandala und Tjiea. 

äs Die Regentschaft S u m a d a n g ist in folgende 22 Distrikte 

getheilt: Tandjungsahari, Depok, Tjiberem, 

7 
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Tjifiegel, Malandang, Tjisengiang, Darina- 
Wangie,Tjikadu, Darma-Radja^Pawenang^Ma- 
leinbong, Tjawie, Radja-Polla, Indiehieang, 
Tasiek-Malaya, Singa-Parna, Pa8sier-Pan- 
jang, Dj angall a, Kawaj an, Tjikembul an, Tjidju- 
lang und M a n d a 1 a , welche eine Oberfläche von 2,452 Qua- 
drat-Pfählen mit einer Bevölkerung von 102,582 Seelen ein- 
nehmen. 

Die Regentschaft Limbangan besteht aus 6 Distrik- 
ten: Warnasarta, Ludang-Jara, Warna-radja, 
Sutji, Passangrahan und Panimbang, und hat 
auf einer Oberfläche von 1,219 Quadrat -Pfählen beinahe 
65,700 Einwohner und war früher vereinigt mit: 

Der Regentschaft Sukapura, welche für sich bestehend, 
schon mehr als zur Hälfle kleiner, eine Oberfläche von 
513 Quadrat-Pfählen mit 24,893 Seelen, welche in 8 Distrik- 
ten wohnen, nämlich: Pandjeredan, Batuwangi, 
Tradju, Salatjahu, Sukapura, Parungkarang, 
Negara und Kedengwessie. 

Was die Polizei betrifiBb, so sind alle diese Distrikte unter 
die Verwaltung und Aufsicht inländischer Beamten gestellt, J 

welche die Titel Raden, Demangs oder Raden- 
Kandurung fuhren, während die Kaffeepflanzer je zu 
40, 50 bis zu 100 unter ihre besondere Häuptlinge vextheilt 
werden. 

Der Betrieb des Handels nach Aussen hin wird den 
Preanger Regentschaften durch ihre natürliche Lage schon 
von selbst erschwert, während jedoch derselbe in^s Innere 
mit desto besserem Erfolge betrieben wird. Da man sich 
zwischen den himmelhohen Gebirgen dazu auf keine andere 
Weise als der Flüsse bedienen kann, hat man die Noth- 
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wendigkeit eingegeben, znr Beförderung der Güter vcm einem 
Platze zum andern sich der menschlichen Kraft selbst zu 
bedienen, so dass alle Artikel in Lasten von 100 und mehr 
Pfunden über die höchsten Gebirge ohne besondere An- 
strengung von den Bewohnern getragen werden. 

Die Einfuhr besteht gewöhnlich in weissen feinen und 
groben Zeugen, farbigen Zitzen, weisser feiner Leinwand, 
Kleider, Ginghans, Tuch, Sammet, seidene und Camelot- 
Stofie, europaische Victualien, Puderzucker, Thee, Salz, 
Wachs, getrockneten Fisch, Eier, Eisen, Stahl, Stabkupfer, 
chinesisch Papier, chinesischen Sonnenschirmen (P a i j o n g s), 
Gold- und Silberwaaren nebst Tressen. 

Dagegen bestand die AusAihr in einem der letzten Jahre 
in: 55,000 Pikols Kafiee (1 Pikol 125 Pfd.). 60,000 Pfd. 
Indigo, 30,000 Pikols Beis, 1,500 Büffel, 1,250 Pferde, 
450 Kühe, 2,000 Kleider, 1,000 Pikols Bambus, 1,500 Stück 
Planken, 1,000,000 Cigarren. 9,000 Pfd. Tabak, 200 Pikols 
rohe Baumwolle, 150 Pikols Kurkuma, 1,200 Pikols Baum- 
Zucker, 500 Pikols Kartoffehi, 300 Pikols Farbeholz, sowie 
noch viele andere Artikel zum taglichen Gebrauche. 2iar 
Beförderung dieses Handels werden auf allen Hauptplatzen 
Bazars gehalten und sind im Jahre 1827 auf ganz Java 
aberall Jahrmarkte eingeführt. Zum Beweise des G^eihsns 
der Kaffeekultur in den Preanger Landen möge dienen, 
dass bei der letzten Zahlung in Tjandjur 13,017,006, in 
Bandong 15,942,158, in Sumadang 9,971,177, in Lim- 
bangan 5,965,989 und in Sukapura 375,000 und in den 
ganzen Residentschaften zusammen genommen 45,271,330 
Baume gefunden wurden. 

Die grosse Menge wilder Thiere, vor allen Tieger und 
Rhinoceros, welche sich in den grossen Waldungen aufhalten, 

T 
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hat, seit das Gouvernement einen Preis auf die Felle gesetzt, 
sich bedeutend vermindert, denn im Jahre 1830 wurden 76, 
im Jahre 1831 82, im Jahre 1832 73 Tieger getödtet, ob- 
gleich sie für die Preanger Lande stets eine erschreck- 
liche Plage bleiben. So wurde unter anderen der nicht 
stark bevölkerte Distrikt Tjidamar im Jahre 1834 der- 
massen von Tiegem beunruhigt, dass die Einwohner sich in 
ihren Wohnungen nicht mehr sicher glaubten, nach anderen 
Gegenden aufbrechen mussten und sich nicht anders, als in 
grossen Massen nach den Indigo-Plantagen begeben durften. 

Im Monat Januar des Jahres 1835 sind allein in Kam- 
pong Sineang Barong 10 Menschen, 16 Pferde und 
20 Büffel durch Tiegerklauen umgekommen. 

Von einigen Vorfallen mit diesen Thieren, welche alle 
in diesen Residentschaften vorgefallen, wollen wir einige um- 
ständlicher melden. 

Am 26. September 1824 wurde ein Hirt in der Regent^ 
Schaft Sumadang. der gegen Abend seine Heerde auf 
die Waide trieb, gerade im selben Augenblicke, als er den 
grossen Weg verliess, durch einen Tieger angefallen^ welcher 
ihn mit der einen Klaue in die Lende griff, wodurch ihm 
eine tiefe Wunde entstand. Der Eingeborne, der glücklicher- 
weise noch Kraft genug hatte, seine Geistesgegenwart zu 
behalten, wandte sich um, worauf der Tieger ihn mit der 
anderen Klaue in den Hals fasste und zur Erde streckte. 
Ein schrecklicher Tod wäre nun das unvermeidliche Loos 
des armen Mannes gewesen, hätte derselbe nicht in einem 
seiner Büffel einen wackeren Bundesgenossen gefunden. 
Dieses nützliche und muthige Thier, welches sich gegen den 
raubgierigen Tieger oft mit Vortheil vertheidigt und ihn 
nicht selten vertreibt, stürmte mit gebücktem Kopfe auf das 
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Kaubthier ein. Obgleich der Tieger seine Beute nicht so- 
gleich losliess, suchte er doch, nachdem er vom Büffel einige 
tüchtige Stösse empfangen, durch geschickte Wendungen 
den ferneren Anföllen des Büffels zu entgehen und brachte 
dem Unglücklichen noch weitere tödtliche Wunden beL 

Das Gebrüll des Tiegers^ das Jammern des Schlacht- 
opfers und das wüthende Geblöke des Büffels hatten in- 
zwischen mehrere Personen aufmerksam gemacht, welche 
schnell unter lautem Geschrei auf dem Platze ankamen, wo 
der grimmige Kampf noch immer fortdauerte. Der Tieger 
liess nun gleich seine Beute fahren, nahm die Flucht und 
wurde auf seiner Flucht in einer Bichtung fortgetrieben, wo 
tiefe Fanggruben angelegt waren, in welche er niederstürzte 
und gefangen wurde. Mit Siegesgepränge nach der Haupt- 
negerwohnung gefuhrt, wurde er in einem eingezäunten 
Platze gegen einen Büffel losgelassen, bei welchem neuen 
Streite er unter dem Jauchzen von tausend Zuschauem end- 
lich sein Leben aufgab. 

Obgleich der Hirt mit Wunden bedeckt, seine Unke 
Seite bis auf die Rippen aufgerissen, ebenso der Hals be- 
deutend verletzt, hatte man das Glück, ihn bald wieder her- 
gestellt zu sehen. 

Um dieselbe Zeit wurde auch das Land Tjiputrie 
häufig durch einen Tieger besucht^ bis endlich ein Jüngling 
von 14 Jahren den Beschluss fasste, mit einigen Anderen 
auf das gefahrliche Thier Jagd zu machen. Mit Mordin- 
strumenten versehen, begaben sich die jugendlichen Helden 
nach dem Platze, wo sie vermutheten, dass der Ti^er sich 
aufhalte und hoben ein lautes Geschrei an, um denselben 
aufsujagen. Sogleich kam derselbe auch zum Vorschein, 
griff den Anfuhrer an und streckte ihn zu Boden, während 
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die anderen Begleiter des Helden auseinander stoben und 
um Hülfe schrieen. Der muthige Knabe, welcher durch den 
Tieger mit den Zähnen in die Lenden gefasst, verlor indess 
seine Besinnung nicht, sondern stiess demselben unaufhörlich 
mit seiner Waffe in den Kopf, ohne ihn jedoch todtlich 
treffen zu können. In diesem verzweifelten Kampfe rief der- 
selbe seinen Kameraden zu, ihm ein Schwert zuzuwerfen, um 
dasselbe dem Unthier in die Kippen stossen zu können, je« 
doch keiner hatte den Muth dazu. In demselben Augen- 
blicke jedoch kamen einige bewa£Pnete Manner dazu, worun* 
ter ein Amboinischer Polizeidiener, welcher einen günstigen 
Augenblick wahrnahm, um dem Tieger, der seine Beute 
nicht losliess, eine Kugel in die Brust zu jagen. Nach dem 
Schusse sprang das Thier mit einem fiirchtbaren Geheule 
auf und suchte zu entkommen, aber ein zweiter Schuss 
streckte ihn nieder. Der gerettete Knabe wurde mit Sorg- 
fiilt nach Tjandjur gebracht, wovon er nach einigen Mo- 
naten geheilt zurückkehrte. 

Am frühen Morgen des 4. März 1825 wurde eine Frau 
in Singa-^edjo, Distrikt Limbangan, Regentschaft 
Kendal, mit Namen Biang-Rahit, mit ihrem 5jährigen 
Kinde und einer Freundin, Biang-Kaymann, ebenfalls 
mit ihrem Töchterchen, welche die Nacht bei ihr zugebracht, 
aus ihrem Schlafe durch Gebrüll eines Tiegers geweckt, 
welcher auFs Dach der Hütte gesprungen und mit dem 
Kopfe und den Klauen eine Oeffiiung zu machen suchte. 
Man denke sich den Zustand der armen Frau, die halb- 
nackt, von ihrem Lager aufgesprungen, verzweifelnd die 
Hände ringend, ohne Beschützer, nichts hatte, um den Feind, 
dessen feurige Augen sie bereits über ihrem Haupte ftinkeln 
sah, zu entfernen. Im nächsten Augenblicke war der Tieger 
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bereits in die Hütte gedrungen, hatte sich auf Biang* 
Rahit geworfen und tödtete dieselbe unter grässlicher 
Verstümmlung. Ohne in der Verzweiflung an die verlasse- 
nen meinen zu denken, machte die andere Frau sich zur Thür 
hinaus, um zu entfliehen. Doch kaum draussen, kehrte sie 
auf das Nothgeschrei ihres Kindes wieder zurück, um mit 
Hinansetzung ihres eigenen Lebens die Kinder zu retten. 
Durch ihr mütterliches Gefühl gestärkt, kehrt sie in die 
Thür zurück, wurde aber vom Tieger empfangen, der sie 
grimmig anflog, ihr den Arm und die Seite aufriss und sie, 
weU er gesättigt, im Blute liegen Hess. 

Als die unglückliche Frau nach einiger Zeit zur Besin- 
nung kam und jammernd um Hülfe schrie, kamen einige 
Nachbarn, um Zeugen des schrecklichen Schauspiels zu sein. 
Biang-Rahit lag neben ihrem Kinde, beide todt, auf dem 
Boden; das Töchterchen von Biang-Kaymann athmete 
noch, hatte aber eine so schwere Wunde bekommen, dass 
alle Anstrengungen, dasselbe am Leben zu erhalten, ohne Er- 
folg waren und noch am selben Abend starb. Obgleich die 
ganze Bevölkerung sich aufmachte, um auf das Raubthier 
Jagd zu machen, lief dieselbe doch fruchtlos ab und konnte 
man keine Spur vom Tieger entdecken. 

Unter den zahlreichen Strassen in diesen Landen ist die 
grosse Militair- oder Poststrasse, welche vom 61. bis zum 
171. Gränzpfahl, wo der Tjimanok die Gränze zwischen 
dieser Residentschaft undCheribon bildet, die bemerkens- 
wertheste und durchschneidet die Preanger Regentschaften 
in ihrer ganzen Länge nach. 

Die Unterhaltung dieser Strasse, welche in der That als 
ein Meisterstück ihrer Art betrachtet werden kann, ist, 
sowohl was Brücken, Damme, Teiche, als was die 
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Poststationen u. s. w. betrifft, der Bevölkerung im ganzen 
Xiandstriche gleichmässig übertragen. Auf den 110 Pfablen 
Entfernung durch diese Residenz trifft man in verschiedener 
Entfernung 24 Stationen zum Wechseln der Pferde und in 
den drei Orten Tjandjur, Bandong und Sumadang 
d>enso viele Gasthöfe zum Uebemachten an, welche von 
Gouvernements wegen angelegt sind, um den Reisenden Ge- 
legenheit zur Buhe und zum Entgegennehmen von Er- 
frischungen und anderer verschiedener Lebensbedürfnisse zu 
geben. Um jedem lästigen Aufenthalte und Verzögerung 
vorzukommen, befinden sich auf jeder Station eine ansehn- 
liche Menge Pferde, so wie an den Pimkten, wo es berg- 
auf geht, zu diesem Dienste abgerichtetete Büffel, welche 
vor die Pferde gespannt und so die schwersten beladenen 
Wagen über die Höhen gebracht werden. 

Dass in diesen Regentschaften sich 4 feuerspeiende Berge 
befinden, in denen das Feuer noch stets in Thätigkeit ist 
und deshalb mehr oder weniger heftige Ausbrüche von Zeit 
zu Zeit stattfinden, haben wir bereits angefahrt und wollen 
deshalb noch etwas Näheres darüber mittfaeUen. 

Ueber einen der merkwürdigsten Ausbrüche, wovon die 
Regentschaft Sumadang der traurige Schauplatz war, 
möge der verehrte Leser Folgendes hören: 

Am 8. Oktober 1822, lun 2 Uhr Nachmittags, wurden 
die Bewohner der Regentschaft durch einen heftigen Aus- 
bruch des Berges Galungung, welcher früher nie feuer- 
speiend gewesen war, sehr beunruhigt. Der erste Aus- 
bruch war gepaart mit einem furchtbaren Schlage, dem ein 
dicker schwarzer Rauch und heftige Stösse folgten, wodurch 
Bäume entwurzelt und Häuser umgeworfen wurden. Um 
das Entsetzen noch zu vermehren , entstand einige Zeit 
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darauf eine schwarze Finsterniss, welche den Tag in Nacht 
verwandelte, begleitet von einem 3 Stunden dauernden Re- 
gen von brennender Asche, welche in einem Umkreise von 
20 Pfählen niederstürzte, und der ein Strom glühender Lava 
folgte, welche in ihrem zügellosen Laufe Häuser, Menschen, 
Thiere und Bäume mit sich fortschleppte, überall zerstörend 
wirkend. 

Nach Verlauf der 3 fürchterlichen Stunden wurde es 
wieder helle und warf der Berg noch eine Menge Sand und 
kleiner Steine aus. 

Der Resident ordnete sogleich die nöthigen Massregehi 
an, um auf 4 verschiedenen Plätzen Hospitäler einzurichten, 
wo die Unglücklichen, welche dem Tode entkommen waren 
und deren Anzahl nicht geringe war, aufgenommen und ver- 
pflegt werden konnten. 

Besonders zu Indihijiang, Tjiburui und Libi- 
wangan war die Zerstörung über alle Begriffe fürchterlich 
gewesen und sali man nichts als Tod und Verderbeu. Die 
meisten Leichen wurden in einiger Entfernung der Wohn- 
plätze gefunden, ein Beweis, dass dieselben den Versuch ge- 
macht, dem kochenden Lavastrom zu entfliehen, durch den- 
selben aber eingeholt, nach dem Verbrennen ihrer Füsse 
zur weiteren Flucht ausser Stande gesetzt und so auf eine 
jämmerliche Weise umgekommen. 

Der Distrikt Singaparna war bis zum 17. unzu- 
gänglich, da derselbe, obschon weniger durch den Lavastrom 
gelitten, bei seiner niedrigen Lage in Folge der Verstopfung 
der meisten Flüsse ganz überströmt und in eine unabsehbare 
See war verwandelt worden. Zwischen 60 und 80 Menschen, 
welche sich auf einen Hügel geflüchtet, um dem Tode in 
Folge des immer höher werdenden Wassers zu entgehen, 
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wurden alle durch den heftigen Wellenschlag überwältigt 
und fortgetrieben. 

Von den Kaffeegarten in Radja^Polla und Tjiawi 
waren die meisten sehr beschädigt, theilweise zerstört, im 
Distrikte Indihijiang aber ganz zerstört. 

Ebenso in der Umgegend von Tasikmalaja war 
ein sehr trauriges Bild zurückgeblieben. 

Wie durch einen Zauberschlag waren diese schonen 
fruchtbaren Länder in einen formlosen Körper umgewandelt ; 
man begegnete nur halb verkohlten Baumstämmen, die hier ^^ 

gleich schwarzen Stöcken aus dem Grunde hervorragten 
oder entwurzelt auf dem Boden lagen, daneben Haufen 
Leichen von Menschen, Pferden und Vieh, die noch die ;^ 

Stelle andeuteten, wo kurz zuvor noch Alles in der grössten .^ 

und schönsten Blüthe stand. Von den übrig gebliebenen .^,^^, 

Bewohnern hatten sich viele nach dem Berge Linkong und .^' 

auf einige andere umliegende Hügel geflüchtet, da man sich 
indess diesem Berge nur bis zu einem Abstände von 7 bis 
8 Pfählen nähern konnte, musste man, um diese von allen 
Lebensbedür&issen entblösste Menschen retten zu können, 
einen Pfad von starken Baumstämmen und Bambus über 
den Morast anlegen, der fortwährend so heiss blieb, dass 
man ihn, ohne die Füsse zu verbrennen, nicht passiren 
konnte. Dabei vernahm man n^ch von Zeit zu Zeit ein 
dumpfes Getöse, aus dem Grunde kommend, so dass die, 
welche mit dem Bau dieses Pfades beschäftigt waren, bei 
jedem neuen Schrecke muthlos zurückwichen. 

Die verschiedenen Schauspiele, welche sich an diesem 
Wege dem Auge darboten, waren in der That herzzerreissend. 
Hier sass eine Mutter mit ihrem Säugling in den Armen 
entseelt au einen Baumstamm gelehnt. Dort eine andere, 
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halbnackt, im Morast versunken, deren Kinder sieb noch beim 
Tode an dieselbe festklammerten. 

In den Kampongs von Indihiijang, welche am 
meisten gelitten hatten, fand man die Leiche einer verbrann- 
ten Mutter, ihr Kind an die Brust gedrückt, welches, durch 
ein Wunder erhalten, seine Aermchen den Nahenden ent- 
gegenstreckte. In derselben Gregend war auch ein Mann 
auf eine sonderbare Weise verschont gebUeben, da er, als 
er flächten wollte, von einem Kokusnussbanm bedeckt wurde, 
dessen Blatter ein undurchdringliches Dach über denselben 
ausbreitete und so g^en den sich fortwalzenden Schlamm 
geschützt wurde. 

Da die Grenzen dieses Werkes es nicht zulassen, nodi 
ireitere B^ebenheitoi mitzutheUen, möge hier jedodi eine 
Uebersicfat der bä dem Ausbruche des Galungung ver- 
ongiäckten Mensdien, Vieh n. s. w. Platz finden. 
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Am 14. Juni 1825 fand eine Eruption des Berges Gun- 
tur, im Distrikte Bandong statt. Bereits am Abend 
vorher, sah man einen dicken Rauch senkrecht gen Himmel 
emporsteigen, welcher gleichwohl nicht vom mindesten Ge- 
räusche begleitet war. Bis halb 8 Uhr Morgens spurte man 
keine Veränderung, alsdann wurde plötzlich eine Menge 
glühender Steine, grober Sand und Asche mit einer furcht- 
baren Kraft und unter entsetzlichem Gepolter ausgeworfen. 

Gegen Mittag nahm dieser Stein- und Aschenregen all- 
mählig ab und horte kurz nachher gänzlich auf. Die aus- 
geworfenen Stoffe waren durch den Wind mehrentheils süd- 
wärts getrieben, so dass Malaija, Tjibodas, Trogan 
Kuler und Leles, alle Orte zum Distrikte Trogan ge- 
hörend, damit ganz bedeckt waren. Man berechnete, dass 
1,(^6,892 Kaffeebäume hierdurch theils zerstört, theils be- 
schädigt waren. Die ganze Ernte wurde von den Bäumen 
abgeschlagen, so dass sich der dadurch entstandene Verlust 
auf 4,000 Pikols belief, gleichwohl noch obendrein 1,449 Aecker 
Reisfelder unter die Asche geriethen. Bis zum 16. war der 
Berg ruhig, doch am 17. wurde derselbe wiederum mit 
schwarzen Dampf wolken umhüllt. Bei dieser Eruption wurde 
der Krater sehr erweitert und verschiedene grosse Stein- 
klumpen rückten dermassen los, dass man jeden Augenblick 
glaubte, sie würden in die Tiefe herabkommen. 

Die jüngste Eruption war am 23. Februar 1835, wo 
derselbe mit einem solchen Geräusche Sand, Steine und Erde 
auswarf, welches so heftig war, dass man es in weiter Ent- 
fernung hörte. 

So wie in diesen feuerspeieqden Bergen haben auch die 
Regentschaften einen eben so grossen Feind in dem Wasser, 
welches nach vielem Regen ganze Strecken überströmt und 
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zerstört. So war zum Beispiel unter anderem der Regen 
im Monat December 1831 und Januar 1832 durch die Fol- 
gen, welche er nach sich führte, höchst geföhrlich. In 
Tjandjur war nicht allein die grosse Poststrasse an der 
Seite des Flusses Tjikundul ganz eingestürzt, sondern 
auch steile Anhöhen mit darauf stehenden Bäumen waren 
in die Tiefe niedergekommen. Der Gegger-Bientang, 
eins von den Vorgebirgen des Gedeh, stürzte theilweise 
ein, und auf drei verschiedenen Seiten gemessen, betrug 
dieser Einsturz beinahe 4,400 Quadrat*Iluthen. ZuKarang- 
S am bong endlich wurden viele Hauser der umliegenden 
Ortschaften weggespühlt und verloren einige Menschen hier- 
bei das Leben. 

Spätere Ueberschwemmungen waren die vom 18. April 
1837, wobei verschiedene Brücken zerstört wurden; die vom 
10. Januar 1838, wodurch namentlich an der Weinkaufsbai 
viel Schaden angerichtet wurde und eine Menge Vieh ver- 
loren giag, so wie vom 20. März 1838, wo bei einem schwe- 
ren Unwetter in Bandjar unter anderen Gebäuden das 
Gouvernements-Kaffeehaus zerstört wurde. 

Ehe wir unsem Vortrag über eine in mehr als einer 
Hinsicht merkwürdige Besidentschaft schliessen, wollen wir 
hier noch in Form eines Nachtrags einiges über das zwischen 
den Gränzen derselben gelegene Gebirge, so wie über einen 
Brunnen nachfolgen lassen, welches, obgleich schon früher 
berührt, doch einer weiteren Erwähnung würdig scheint. 

Der Galnngnng. 

Das Gebirge Galungung ist in dem südlichen Theile 
der Besidentschaft Tjandjur gelegen und ein Glied der Gre- 
birgskette, welches am Fusse des Tjikorahie seinen An- 
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fang nimmt, von Weston nach Norden fortlauft nnd einen 
Theil des Zirkels bildet, welcher die natürliche Gränze der 
Regentschaften Sumadang und Limbangan ausmacht. 
Der Galungung erhebt sich auf einem Abstände von 
30 Meilen von dem Tjikorahie und springt dann etwas 
ostlich aus der Bergreihe heraus, welche aus verschiedenen, 
in einer halbrunden Form rund herum liegenden Kegeln zu«* 
sammengesetzt ist Von Westen nach Osten zieht sich am 
Galungung ein tiefes Thal hin, welches sich nach und 
nach erweitert und endlich in eine Fläche ausbreitet, welche 
die Ufer der Flüsse Tjitandooi im Osten undTjiwulan 
im Westen ausmacht. 

Der eigentliche Berg mit seinen verschiedenen Kegeln, 
so wie auch ein Theil des Thaies, warop früher durch einen 
dichten Wald voll Bäumen den Augen verschlossen; doch 
wurden bei der Eruption im Jahre 1822 die Bäume zerstört 
und mit einer Qualität Erde bedeckt, welche sich auch am 
Fusse des Guntur und Papandaijang findet. Der 
Galungung stand Mher wahrscheinUch mit dem feuer- 
speienden Berge Telaga-Bodas, welcher zur selben 
Bergkette gehört, in Berührung, da er nur 4 Meilen von 
diesem entfernt ist. 

Der Tjikunier, einer der kleinsten Flüsse, welcher 
dorch's Thal läuft, und noch verschiedene andere entsprin- 
gen auf dem Galungung und stürzen in Wasserfällen 
auf die Fläche nieder, um sich alsdann mit dem Tjitan- 
dooi oder Tjiwulan zu vereinigen. Der ganze Land- 
strich zwischen diesen beiden Flüssen und dem Galungung 
ist einer der ft-uchtbarten und eine der meist bevölkerten 
Regentschaften. 
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Das Malehbarsche Gebirge. 
Das lange Thal mitten im Mal eh barschen Gebirge, 
durch welches ein Fluss zieht, ist eins der schönsten, da es 
sich zugleich durch den unzähligen Reichthum von Gewächsen 
aller Geschlechter, welche man überall antrifft, auszeichnet. 
Die grosse Zahl der hier vorkommenden Thiere vermindert 
sich mit der nach Oben abnehmenden Wärme, ebenso die 
des Pflanzenreichs, da das schaffende Vermögen eines be- 
stimmten Klimas auch bestimmte Gränzen hat. Das Hoch- 
gebirge liefert keine fruchtbaren Weiden mehr fiir das gras- 
fressende Vieh, ebenso müssen also die wilden Thiere sich 
in derselben Region aufhalten, um ihre Beute zu erhalten, 
während die kriechenden Thiere noch weniger die warmen 
Wasserplätze aus verschiedenen Gründen verlassen dürfen. 
Die meisten Vögel halten sich nicht weit über den Feigen- 
Plantagen auf, da sie sich hauptsächlich von Würmern und 
Insekten ernähren, welche in den niederen Regionen sich 
hauptsächlich finden. Nur das Rhinoceros , welches durch 
das Bahnen von Wegen durch das undurchdringliche Ge- 
büsch dem Menschen nicht selten einen wichtigen Dienst 
^zeugt, entzieht sich nicht dem Hochgebirge, wo kein an- 
deres Geschöpf sich hinwagt, so dass man dieses schwer- 
fallige Thier mehrere Male auf den höchsten Punkten des 
Patuha und Guntur über die scharfe Kante den Krater 
entlang hat laufen sehen. 

Der Telaga-Bodas. 

Befindet sich in der Regentschaft Limbangan und 
ist wegen der gewaltigen Wirkung des unterirdischen Feuers 
merkwürdig. Ausser mehreren Brunnen kochenden Wassers 
und heissen Schwefeldämpfen hat sich aus einer Oefinung 
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des Berges eine grosse Schwefelsaule gebildet, entstanden 
durch den fortwahrenden Schwefeldampf, welcher von unten 
herauf mit noch anderen Gesteinen und flüssigem Schwefel 
nach oben hingetrieben, sich mit der Zeit schichtweise über- 
einander gethürmt hat. An der Ostseite dieses Berges findet 
man einen Platz, welcher theilweise eingestürzt, wo ein 
säuerliches Wasser emporquillt und sich schwefelhaltige 
Dämpfe entwickeln, welche schädliche Eigenschaften besitzen. 
Ungeachtet dieser Berg so viele Spuren der durch das Feuer 
entstandenen Verwüstungen aufzuweisen hat, so findet man 
doch noch einen unendlichen Reichthum an Thieren und 
Pflanzen auf demselben, was für den Naturforscher von 
grosser Wichtigkeit ist. 

Merkwürdige Anelle. 

Im südlichen Theile der Kegentschaft Parekan-Munt- 
jang entspringt eine Quelle, welche viel Kohlensäure ent* 
hält. Sie liegt in einer Fläche, der Galungung genannt, 
in dem östlichen Theile der Jacatra-Preanger Lande 
und wird begränzt im Westen durch das Gebirge, wovon 
'sie ihren Namen, im Osten durch den Fluss Tjitandooi, 
der sie von Cheribon, im Norden durch das Vorgebirge 
von Tampomaas, welches sie von Sumadang und im 
Süden diu-ch den Fluss Tjiwulan, welcher sie von Sou- 
k a p u r a scheidet. Ungefähr 20 Stunden südlich des Haupt- 
platzes von Parakan-Muntang, im Distrikte Tjilo- 
lohan von dieser Fläche ist ein Ruheplatz (oder Passan- 
grahan), von dem man in einer südwestlichen Richtung 
binnen einer Stunde die erwähnte Quelle erreicht, welche 
bei dem nahebei liegenden Dorfe Tji-Puwiela liegt. 

Die Quelle, welche von den Eingebornen salziger Brunnen 

8 
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(Sumur-assien) genannt wird, entspringt auf dem Gipfel 
eines kleinen Hügels, der mit zwergartigen Sträuchen be- 
wachsen ist. Zwischen den Felsen, die den Gipfel umge- 
ben, findet man eine weisse Steinart, welche sich leicht zer- 
reiben lässt und viel Aehnlichkeit mit gebranntem Kalk hat 
Die ganze Fläche auf dem Gipfel des Hügels, wo die Quelle 
entspringt, hat einen Umkreis von 20 Ruthen, und die ab- 
fallenden Seiten sind in allen Richtungen durchschnitten von 
tief ausgehöhlten Gängen, welche von Rhinoceros , die nach 
der Quelle häufig hinwandem, gebahnt sind. 

Die Quelle hat noch vier kleinere Seitenquellen. Die 
erste ist in einem Felsen verborgen, die eine regelmässige, 
von oben kegelförmig zulaufende Form hat. Der Felsen 
ist 5 Fuss hoch und der oberste Punkt ist eine länglich- 
runde Oeffnung, die man von unten nicht sieht und 12 Zoll 
Durchmesser hat. 18 Zoll neben derselben bemerkt man in 
der Mitte des Felsens eine Quelle, woraus das Wasser brau- 
send emporsteigt, viele Gasblasen abscheidend. Ungefähr 

1 Ruthe nördlich von diesem Brunnen findet man in einer 
Fläche in derselben Felsenart eine zweite Quelle mit kohlen- 
saurem Wasser, welches ebenfalls sehr brausend emporwallt. 
IVs Ruthe weiter nördlich ist die dritte und grösste Quelle, 
woraus das Wasser mit noch grösserer Heftigkeit hervor- 
quillt. Die nördliche Seite dieser Quelle wird durch einen 
schweren, unregelmässig überhängenden Felsen überschattet. 

2 Ruthen weiter trifft man noch zwei dergleichen Quellen 
an. Der Geschmack des frischen Wassers ist angenehm, 
erfrischend, in der Nase prikkelnd, von dem europäischen 
Selterswasser kaum zu unterscheiden. 



6. Die Residenz Cheribon. 

Diese Besidenz ist getheilt in 5 Regentediaften, welche 
jede wiederum verschiedene Distrikte hat: 

1) Die Regentschaft Cheribon. — Distrikte: Cheri- 
bon, Peiumbon, Mandie-Bantjang, Bebei, 
Gebang, Sura-Nengala und Gegiessick. 

2) Die Regentschaft Madja.*) — Distrikte: Madja, 
Sindang-Kassie, Radja-Galo, Telaga,Pa- 
limanang und Kadondong. 

3) Die Regentschaft Kuningan. — Distrikte: Ku- 
ningan, Kedu-Gedeh, Malebar und Lura- 

4) Die Regentschaft Galu. ~ Distrikte: Tjamies, 
Tjauer-Bottie, Kwalie und Keppel. 

5) Die Regentschaft Indramaiju. — Distrikte : I n d r a - 
maiju und Kandang-hauer. 

Die Verwaltung dieser Residentschaften beruhet in den 
Händen eines Residenten und vier Regenten, welche letztere 
den Titel Adi Patti fuhren, der von Kuningan hingegen 
nur Maas Temongong genannt wird. Ueber die Re- 
gentschaft Indramaiju ist kein Regent angestellt. 



*) Der Name dieser Regentschaft ist zufolge Beschlusses des General-Gou- 
terneurt vom 11. Februar 1840 No. 2. in Madja-Lengka ver&ndert. 



116 



Die weiteren, unter den Residenten stehenden Beamten 
sind: ein Secretair, welchem das Notariat und der bürger- 
liche Stand übergeben; drei Assistent -Residenten, der eine 
für Cheribon und Madja, der andere für Galu und 
Kuningan, der dritte für Indramaiju; ein Auktionator, 
welcher zugleich Postmeister ist; ein Aufseher über die 
Waldungen; drei Unter -Aufeeher; neun Eleven für die In- 
digo-Cultur; und endlich die nöthigen inländischen Beamten 
für die Polizei und die Bauten, welche allein besoldet 
Werden. 

Femer hat man hier das nothige Militair, welches aus 
Infanterie und Artillerie besteht, in den Forts Palimanang, 
Indramaiju und Tomo vertheilt. Ein Corps inländischer 
Reuter (Djaijang-Secars genannt)*) ist zu Tankiel 
stationirt, und endlich, um die Küste gegen die Seeräuber 
zu beschützen, werden hier stets zwei Küstenfahrer bereit 
gehalten , welche indess hierin noch wenig Nutzen leisteten. 

Die Bevölkerung dieser Residenz betrug im Jahre 1832 
433,814 Seelen und besieht hauptsächlich aus Javanesen 
und Sunda's, zwei Völker, deren natürliche Beschaffen- 
heit, Sitten und Begriffe sehr verschieden sind. Die Ein- 
gesessenen von Palimanang und Indramaiju vorzüg- 
lich haben ein wüstes, unruhiges, auffahrendes Naturell, 
dessen Folge ist, dass daselbst auch die meisten Mordthaten 
und Missethaten ausgeführt werden. 

Die Flüsse dieser Provinz sind: Der Tjimanok und 
der Tjimandooi, wovon der erstere sich bei Indra- 
maiju in die See stürtzt, bis Karang-Sambong zu für 



*) in der Ursprache: Blume des Volkes geoannti diegardes d'hoD* 
neur der iol. Fürsten. 
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kleine Schiffe befahrbar und sowohl für den Binnenhandel 
als för das Gouvernement von grösstem Nutzen ist, um den 
in den Packhäusern von Karang-Sambong aufgestapel- 
ten Kaffee nach Indramaiju abzuführen, von wo aus die 
Fahrzeuge wiederum mit Salz beladen zu dem ersteren Orte 
zurückfahren. Dieser Fluss macht die westliche Granze 
dieser Residentschaft mit den Preanger Regentschaften 
und das freie Land von Indramaiju aus. Der Tjitan- 
dooi hat zwischen den Distrikten Telaga und Penjalu 
auf dem Berge Tjakra-Bwana seinen Ursprung, wird 
bei dem Dorfe Madura befahrbar und föUt bei Nussa* 
Eambangan in's Meer. 

Der Hauptplatz dieser Residentschaft;, welche früher sehr 
bevölkert war, jedoch durch eine schwere Krankheit in den 
Jähren 1804— 1805 sehr entvölkert wurde, wird durch ein 
dabei gelegenes Fort, der Beschirmer genannt, beherrscht, 
welches gegenwärtig auch zu einem Gefangniss für die in 
Ketten geschlagenen und andere Verbrecher dient. Das da^ 
bei gehörige Pulvermagazin wurde durch eine Nachlässigkeit 
den 31. Oktober 1839 in die Luft gesprengt, bei welchem 
Unglücke die östliche Bastion, einige nahebei gelegene Woh- 
nungen auseinander gerissen und die Gouvernements - Pack- 
häuser nebst mehreren in der Umgebung liegenden Häusern 
ansehnlich beschädigt wurden. In Folge dieses Unglücks 
sind die vormaligen Gebäude geschleift und neue geräumige 
Kaffee-Packbäuser, so wie auch ein neues Gefangniss gebaut. 
Ferner findet man hier noch 3 ansehnliche Packhäuser, wo- 
von 2 auf steinernen Pilaren ruhen und in deren Räumen 
12,000 Pikols Kaffee aufgestapelt werden können. Ebenso 
befinden sich an der Westseite des Forts 4 Salzpackhäuser, 
welche jedes eben so viel Salz aufiiehmen kann. Unter den 
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ferneren Landesgebäuden verdienen noch das Residentien. 
haus, das Haus des Secretaii*s und die Kasernen der Djai- 
jang-Secars zu Tankiel genannt zu werden. 

Für den Landbau gebricht es auf den flachen Ländern 
in der Abtheilung Cheribon oder de Bengawen häufig 
an Wasser, während die anderen Abtheilungen zu jeder Zeit ] 

hinlänglich damit versehen sind. Im Jahre 1829 beschäftig- 
ten sich 81,850 Personen mit dem Landbau. 

Der beste Kaffee wird durch die Regentschaft Kunin- 
gan geliefert, von wo aus sich dieses Produkt auch auf die 
bequemste Weise ausfuhren lässt, alsdann durch die Regent- 
schaften Cheribon, Madja und Galu, welche letzten 
ebenfalls sich gut zur Kaffeekultur eignen und wo sich im 
Jahre 1824 3,756,169 Kaffeebäume in regelmässigen Gärten 
und 278,465 Pagger-Kaffeebäume befanden. Auch der 
Anbau von Indigo (Tom) und Zuckerrohr wird hier mit 
Erfolg betrieben. Im Jahre 1832 wurden 4,000 Morgen 
Land mit Tarom-Kem bang (Indigofera tinctoria L.) be- 
pflanzt, wovon das Produkt im Jahre 120,000 Pfd. Indigo 
betrug, und 1,300 mit Zuckerrohr, welche 20,000 Pikolen 
Zucker aufbrachten. Im selben Jahre 1832 sind in Che- 
ribon 70,799 Kokusnussbäume , 418,883 Bambus- und 
3,010 Palmbäume angepflanzt. Ebenso zählte man in dem- 
selben Jahre 59,635 Büffel und 12,901 Pferde in dieser 
Residentschaft und wurde die jährliche Consumtion an 
Schlachtvieh auf 12—1400 Büffel und 4—500 Ziegen be- 
rechnet. 

Zu den verschiedenen Zweigen der Industrie, worauf sich 
die Eingesessenen legen , gehört das Verfertigen von baum- 
wollenen Kleidern, die Zubereitung von Vitriol, welches vor- 
züglich in Pangalang geschieht, ferner das Brennen von 
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Dachpfannen, Mauersteinen, Töpfen und dergl. irdenen Ge- 
schirr, wovon die Eingesessenen von Panjunampong 
hauptsächlich ihr Bestehen finden. 

In der Gegend von Pakendien wird eine Art rothe 
Erde ausgegraben, welche die Einwohner Amnoh nennen 
und in Körben nach Tagal ausfahren, welche theils zum 
Essen, theils zum Rauchern dient. Die Bewohner vonPa- 
gongon und Bengawen liefern femer Holzkohlen, und 
in der Regentfichaft Galu werden Matten verfertigt, wäh- 
rend andere Einwohner wieder das Schleifen von Steinen 
beschäftigt, so wie von ihnen auch aus daselbst gefundenem 
versteinertem Holze allerlei Hals- und Ohr-Zierrathen, Ringe 
und Knöpfe verfertigt werden. Der sogenannte Donnerstein 
wird hier auch gefunden und sehr gut geschliffen. In den 
Hauptorten sind die meisten Handwerker, vorzüglich Eisen- 
schmiede, Kupferschläger, Gelbgiesser, Zimmerleute, Gold- 
schmiede und Tauspinner. 

Bei den. vielerlei Produkten dieses Landes ist der über- 
seeische Handel hier sehr beträchtlich und bezieht sich, was 
die Ausfuhr betrifft, auf Reis, Leinewand, Zucker, Gummi- 
lack, Häute, Cassia, Baumzucker (von Arengha saschari- 
fera L.), Indigo und nassen Indigo in Töpfen; wogegen 
europäische Leinewand, chinesisches Porzellan, rohe Me- 
talle u. s. w. eingeführt werden. Da die Rhede von Che- 
ribon sehr gut und sicher ist und die Schiffe nicht fem 
vom Walle zu liegen brauchen, macht das Aus- und Ein- 
laden wenig Mühe und können die Schiffe selbst in der 
Regenzeit sicher ankern. Auch der Binnenhandel ist in 
dieser Residentschafl nicht unbedeutend. 

Im Jahre 1842 wurde in Cheribon eine Schule errichtet, 
worauf sich anfänglich 21 Zöglinge befanden, welche im Jahre 
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1832 zu 40 heranwuchs, demzufolge im selben Jahre ein 
fester Lehrer angestellt wurde. 

Die Zahl inländischer Schulen betrug im Jahre 1632 
190 mit 2,766 Schülern. Der Unterricht in denselben be- 
zieht sich auf das Lesen des Koran und anderer auf den Mo- 
hamedanischen Gottesdienst Bezug habenden Schriften und 
das Schreiben mit Arabischen Buchstaben. Zur Bekleidung 
einer Lehrmeisterstelle (Guru) wird keine besondere Ord- 
nung der Zulassung gefordert. Ein Jeder, welcher die er- 
forderliche Fähigkeit zu besitzen glaubt, um die erstgenann- 
ten Schriften zu erklären und auszulegen, kann sich auf d^n 
Platze, den er wählt, als Lehrer niederlassen^ obgleich diese 
Stellen meistens von geistlichen Personen bekleidet werden. 
Die Lehrer verlangen kein Schulgeld von ihren Schülern 
(San tri es), jedoch muss der Jüngling, der sich nach einer 
Schule (pe-santren) begiebt, einen Theil des Tages für 
seinen Lehrer arbeiten, und dieses sind die Früchte der 
Arbeit, welche der Lehrer als Belohnung nimmt. Obgleich 
der Unterricht freiwillig ist und Niemand verpflichtet ist, 
die Schulen zu besuchen, senden die meisten Javanesen von 
Ansehen doch ihre Kinder dorthin. 

Von den Geistlichen gemessen nur die Hohenprie- 
ster (Hoofd-panghulu) und fünf Unterpriester 
bei jedem Regenten eine feste Besoldung, während die 
übrigen Priester durch die Bewohner der Dörfer unter- 
halten werden. Nach ihrer verschiedenen Würdigkeit har 
ben diese Geistliche verschiedene Namen. So heisst ein 
Priester einer grossen Gemeinde: Ketib; — der einer 
kleineren Gemeinde: Mudien; — der die Heiligthü- 
mer bewahrt: Missigith; — der im Tempel schlägt: 
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Beduk;*) — und endlich derjenige, welcher den Dienst in 
den weit entlegenen Dörfern versieht: Lebeh. Das Ein- 
kommen dieser Priester bestand früher in Vio der Ernte 
(Dzakat genannt) nnd in den Traiigeldem (Pakarasat), 
wovon die Hälfte abgegeben wurde. Obgleich jedoch jetzt 
die Bevölkerung nicht langer gezwungen ist, Vio der Ernte 
an die Geistlichen abzugeben, so geschieht dieses doch noch 
meistens ireiwillig. Zufolge dieser verschiedenen mit dem 
geistlichen Stande verbundenen Vorrechten ist die Priester- 
schaar zu Cheribon denn auch sehr zahlreich und artet 
nicht selten in Schwärmerei und übertriebenen Gottesdienst- 
eifer aus. 

Die Buddahs unterscheiden sich von diesen Priestern 
als eine besondere Sekte durch ihre Formen, Vorstellungen 
und sonderbaren Begriffe. Sie wenden vor, zuweilen vom 
Teufel besessen zu sein, vrie wohl sie sich zu einer anderen 
Zeit wiederum göttlicher Inspirationen rühmen. Man sieht 
sie zuweilen auf ledernen Pferden von Büffelhäuten wahn- 
sinnig in den Kreis reiten, gewöhnlich ihren Weg nach dem 
Gipfel des Berges Tjermeh nehmend, bis sie von Müdig- 
keit überwältigt, ausser Athem und halb bewusstlos auf die 
Erde sinken, wo sie dann nach wiedererlangter Besinnung 
von allerlei göttlichen Eingebungen reden, welche sie auf 
der Fahrt empfangen. Im Jahre 1829 bewirkten diese 
Schwärmer einige Volksbewegungen, die jedoch duich weise 
Maassregeln der Behörden glücklicher Weise vereitelt wur- 
den und die öffentliche Ruhe auf eine kräftige Weise er- 
halten wurde. 



*) Das Schlagen im Tempel geschieht durch einige Schlage auf eine grosse 
Trommel und bedeutet die gesetzliche Zeit, wo die Gebete verrichtet werden. 
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Zur Handhabung der Justiz und der Polizei beetefaen in 
diesen Residentschaften Landräthe in den Hauptorten untar 
Vorsitz des Residenten und das zweite inlndramaiju und 
präsidirt durch den Assistent-Residenten. Die vornehmsten 
innlandiachen Häuptlinge machen die Mitglieder dieser Land«- 
räthe aus. Jeder Regent hat einen Diener, der seine Befehle 
überbringt^ einen Richter (Jaksa) und einen Hohenpriest^ 
(Panghulu) einen Demangsbezirks-Häuptling und noch 4 
oder 6 Polizeidiener (Gulangs-gulangs) unter sich. Die 
DemangsbezirkshauptHnge haben für ihren Bezirk noch einen 
kleinen Rath und beschliessen in geringem Sachen allein. 
Sie unterhalten 2 — 3 — 4 Polizeidiener je nach der Grösse 
ihres Bezirks. Der Richter (hoofd jaksa) ist mit der Po- 
lizei in der ganzen Residenz beauftragt, zu welchem Zwecke 
ihm ein Stock- oder Kerkermeister und zwölf Gerichtsdiener 
zur Seite stehen. 

Die Residentschaft hat zwei Geßlngnisse in den Forts 
von Cheribon und Indramaiju. Im erstgenannten sind 
zugleich einige Lokale in den obern Stockwerken eingerichtet 
Welche geräumig, luftig und fiir die Gesundheit sehr vor- 
theilhaft sind. 

Die Sultans von Cheribon behaupten Abkömmlinge zu 
sein von dem Arabischen Scheich Ibnu Mulana, welcher 
1406 nach Cheribon kam und sich nur die geistliche Gewalt 
anmasste, jedoch von der Unwissenheit des Volks Gebrauch 
machend, später auch weltlicher Herr und Gebieter dieser 
Gegend wurde, so dass er als Sultan von Cheribon starb 
und diesen Titel auf seine Kinder übertrug. 

Das Grab dieses berühmten Arabischen Heiligen ist auf 
Kalie-Astanie ungefähr eine Meile nördlich von der Stadt 
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und verdient unter den Merkwürdigkeiten der Insel bemerkt 
zu werden. 

Dasselbe ist im Indischen Geschmacke erbaut und besteht 
aus fünf Terassen, jede mit ihren besonderen Gebäuden und 
Zierrathen sowie den Geschenken der Gläubigen versehen. 
Die inländischen Fürsten verehren dasselbe mit der 2:rössten 
Ehrfiircht und besuchen dasselbe an bestimmten festgesetzten 
Zeiten, während es Fremden nicht verstattet ist, höher als 
bis zu den drei untersten Terassen zu steigen. Auf der 
obersten ist der Heilige begraben. Da jedoch in spätem 
Zeiten nichts zu seiner Unterhaltung geschehen, verfiillt das- 
selbe von Jahr zu Jahr mehr und drohet allmählig sich in 
einen Steinhaufen zu verwandeln. 

Nach Ibnu Mulana's Tode im Jahre 1417 oder 1415 
folgte ihm sein zweiter Sohn Pangeran Passarean in 
der Regierung und wurde Herr über das ganze neue Reich ; 
doch dessen Sohn Pangeran Adi-patti Cheribon ver- 
theihe dasselbe bei seinem Tode 1473 unter seine zwei Sohne, 
die die Titel Sultan Sepu und Sultan Anom annahmen. 
Die Theilung bestand bi*» ins sechszehnte Jahrhundert, wo 
statt zwei drei Sultans entstanden unter den Namen: Sul- 
tan Sepu, Sultan Anom und Sultan Cheribon, 
welche unabhängig von einander jeder über sein Antheil die 
souveraine Macht ausübten, wobei die Bedingung stipulirt 
wurde, dass nimmer ein Streit unter ihnen entstehen dürfe. 
Sie hatten ihren Sitz am Hauptorte, wo jeder seinen Da^ 
lern bewohnte und liessen einer den andern in ungestörten 
Besitze seines Erbtheils. 

Der erste Cheribonsche Krieg im Jahre 1802 war allein 
die Folge der schändlichen Unterdrückung und des Betniges 
welche sich überall die Chinesen auf Kosten der Eingcbornen 
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schuldig machten und wo den auch eine 8o grosse Anzahl 
Chinesen öffentlich ermordet wurden. Da Radja-Kano- 
man zu derselben Zeit nach Amboina verbannt war, 
wurde dieser Fürst durch den General - Gouverneur Da en- 
deis im Jahre 1808 zur Herstellung der Ruhe wieder zu- 
rückberufen, zum dritten Sultan angestellt und mit dem 
Titel eines Sultan Cheribon dem Volke wiedergegeben, 
von welcher Maassregel man bei der allgemeinen Liebe 
und Achtung, welche er beim Volke genoss, sich Gutes ver- 
sprach. Der General Daendels erliess zugleich weise 
Verordnungen zur Entfernung der Chinesen aus dem Innern 
des Landes, wahrend zugldch den Eingesessenen die freie 
Verwaltung über alle Produkte, welche nicht zui* pflicht- 
mässigen Lieferung gehörten, überlassen wurde. 

Am 27. Januar 1809 verwandelte General Daendels 
das Reich von Cheribon in die S(^enannte Suitana* 
lande und in die Cheribonschen Preanger Regent- 
schaften. Die 3 Sultans behielten ihre Titel und eine jähr- 
liche Pension, während ihnen keine höhere Macht zuerkannt 
wurde, als die eines gewöhnlichen Regenten und die Liefe- 
rung von 7,500,000 Pfund (2000 Koijans) Reiss und 30000 
Reichsthaler im Jahre. 

Während der englischen Zwischenregierung wurden die 
kurz zuvor genommenen Lande durch Beschluss vom Monat 
April 1815 aufs neue den Sultans zurückgegeben; doch 
kaum waren sie wieder in Besitz derselben gekonunen, so 
wurden Nachlässigkeit und Verwahrlosung sichtbar und sie 
sahen kein anderes Mittel um sich gegen Mangel zu schü- 
tzen, als durch eine Bittschrift beim Gouvernement um Ver- 
mehrung ihrer Einkünfte einzukommen. Demzufolge wurde 
den beiden Sultanen, da Radja Kanoman oder Sultan 
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Cheribon bereits gestorben, jedem eine jährliche Pension 
von 18,000 Gulden zuerkannt, wohingegen alle Lande, 
wdche durch die englische Zwischenregierung abgegeben, 
wieder unmittelbar unter die Verwaltung des Gouvernements 
zurückgebracht wurden und ebenso wie alle andern Theile 
der Residentschaft betrachtet wurden, wodurch der Einfluss 
der Sultans auf die Bevölkerung sehr vermindert wurde. 

Wie aus jedem Uebel gewöhnlich auch wieder etwas 
Gutes entspringt, hat Cheribon dem Kriege einige sehr gute 
und brauchbare Wege zu danken, welche alle in einem 
guten Stande erhalten werden. Ausser der grossen Post- 
strasse, welche die Residentschaft von Osten nach Westen 
durchschneidet und eine Lange von 72 Pfahle hat, sind noch 
mehrere andere Wege angelegt, welche von dem Hauptorte 
nach fast allen Regentschaften laufen. Besonders der Weg 
von Cheribon und Kalie-Tanjong, welcher über ver- 
schiedene Bergrücken nach der Regentschaft Knningan 
geht, liefert den Beweis, dass der gesetzliche Einfluss der 
Regenten auf das Volk unendlich mehr vermag, als der 
frühere Zwang des Sultans. 

Zum Schlüsse erwähnen wir hier noch, dass am 27. Fe- 
bruar 1817 im Distrikte Gebang ein Theil des Berges 
Lawur eingestürtzt ist, wodurch acht Wohnungen und die 
umliegenden Reisfelder, Menschen und Vieh umgekommen 
und der Fluss Tji-dienklot auf einmal versiegte. Schon 
vor langer Zeit hat man in diesem Berg eine Oefliiung ent- 
deckt, wodurch Büffel hindurchdrangen. 

Im Distrikt von Telaga fand in der Nacht des 4. März 
eine gleiche Einstürtzung statt, wodurch mehrere Häuser 
zerstört, Reisfelder und einige andere Ländereien in die 
Erde versanken. 
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Den 28. September 1835 wurden drei Salz^Packhauser 
des Hauptdepots Kandang-Aner, sowie die Wohnnng 
des Aufsehers und mehrere Gebäude in Asche gelegt. Un- 
geachtet des starken Windes, der das Löschen unmöglich 
machte, wurden noch glücklich die meisten Güter gerettet. 
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IL 

Mittlerer Theil von Java. 



1. Hie Resi^eu TegaL 

Diese Residenz wird im Norden längs ihrer ostlichen 
und westlichen Ausdehnung dnrch die See bespühlt, während 
der Fluss Seragie und weiter im Gebirge der Fluss Lai- 
jangan sie dort, wo die beiden Flüsse sich mit dem Gen- 
tang vereinigen, von der Residenz Pekalongan scheidet. 
Im Süden wird sie von den Fürstenländem durch das Ge- 
birge Kending geschieden und läuft die Gränze über den 
Gipfel des Berges Slamat oder Gedeh und den Rücken 
des Gebirges Ken ding nordwestwärts bis auf den Berg 
Sawa und von dort in derselben Richtung über den Berg 
Gutsie bis auf den Berg Lampaliie. Im Westen end- 
lich von Cheribon durch den Berg Lampahie durch 
den Fluss Kebuiutan bis an das Dorf Tj ipandjan, 
von hier durch den Fluss Djonkellan bis wo dieser bei 
dem Dorfe Babakkan in den Lossarie oderSingaron 
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(allt und eadllch durch den letztem bis an seine Mündung» 

Die Form dieser Retidentsohaft ist ein linglidies Vier« 
eck, wovon die mittlere Breite, nördlich und südlich auf 36 
Piahle und die Lange längs der Küste, ostlich und westlich 
auf 38 Pfahle geschätzt wiid, hingegen eine Ausdehnung von 
2,088 Quadrat* Pfählen hat, welche bei der neuen Oranz- 
sohddung mit dem zugefögten Landstrich auf 20 Pfahle 
Lange und 2 Pfilhle Breite beredinet wurden. 

Die Residentschaft, welche eine Stadt, 1,325 Dorfer, 52 
Hofe, 287 Weiler zahlt, ist vertheilt in drei Regentchaften, 
welche wiederum in verschiedene Distrikte zerfallen. Diese 
sind: 

1.) Tegal mit einer Oberflache von 460 Quadrat-Pfählen 
und folgenden Distrikten: Tegal, Krandon, Ma- 
ribaya, Kalie-Sokko, Balansoa und Gan- 
tungan. 

2.) Brebes mit einer Oberflache von 956 Quadrat-Pfählen 
und den Distrikten: Brebes, Lebaksiu und Bu- 
miaiju. 

3.) Pemalang, 672 Quadrat -Pföhle gross mit den Di- 
strikten: Pemalang, Tjomal, Mandiradja, Bun- 
gas und Tjumal-Kidool. 

Im Jahre 1832 betrug die Bevölkerung 187,462 Seelen 
worunter 130 Europäer, 184,373 Javanesen, 1,695 Chinesen, 
1,264 Araber und 130 Sklaven und in Hinsicht des Ge- 
schlechts: 52,619 Männer, 58,566 Frauen, 66,698 Kinder 
dabei 337 Priester. 

Das Klima ist im Tegalschen so wie alle andern längs 
der Seek&ste U^genden Strecken in dieser Kolonie gleich- 

9* 
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In den andern Theilen ist die Hüase grds^r als im Öebirge, 
so wie die Luft auf den Exhalationen der M<:^aste gesdiwän- 
gert, wmiger gesund. Dabei kottimen die Sfidwest- und 
Nordost -Winde welche abwechselnd so heftig toben, dass 
das Athemholen dadurch sehr beschwerlich wird. Die ersten 
kommen über das Gebirge K um bang (wovon sie den 
Namen Angin -Kumbang) und die Moraste der Abthalung 
Brebes und werden für die Gesundheit sehr ^chidlich gehalten \ 
die andern, welche sehr trocken und kalt sind, verurs^hen 
gewohnlich Fieber von ansteckender Art. In .T egal ist 
der mittlere Stand des Thermometers am Mittage der Mo- 
nate August , September und October 90o .bis 92® und föUt 
auch in den andern Monaten selten unter 86^ In den 
hohem Theilen der Residentschaft, besonders auf Bümie- 
Java, Leggok, Gunung, Batu, feungas und Gan- 
tungan hat man im Ganzen eine sehr gesufide Luft und 
die Hitze ist daselbst ziemlich ertraglich. Der Berg Slamat 
trägt hier sehr viel zur Abkühlung bei, da die Wolken, 
welche seinen Gipfel stets umlagern, nicht selten zu einer 
Zeit einen erquickenden Regen über die umliegende Gegend 
senden, wo man im Innern von Hitze und Durst bdlnabe 
vergeht. 

Was die Beschaffenheit des Bodens betrifft, kann man 
diese Residentschaft in zwei fast gleiche Theile scheiden. 
Der erste ist niedrig und eben und dehnt sich vom Strande 
bis an den Fuss des Gebirges in einer unterbrochenen Lange 
von 18 — 20 Pfählen aus. Der zweite besteht aus mannig- 
faltigen Bergen und Anhohen, welche den Fuss des Berges 
Slamat, welcher sich mit seinem kegelförmigen Gipfel ernst 
emporhebt als Konig über seine im Umkreise liegenden 
Brüder. Die Binnenländer sind im Allgemeinen sehr frucht- 
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bar und nach Verhaltniss der Bevölkerung gut bebaut , die 
hohem Gegenden jedoch weniger, obwohl der Boden sich 
für manche Cultureai eignet. 

Der Name Tegal bezeichnet niedriges Land und ist 
mit Beqht dieser Besidentschaft gegeben, so yne auch die 
Namen der übrigen Regentschaften dieselbe Ableitung zu 
haben scheinen, denn Brebes heisst: wässrig oder morastig 
und Fem alang Hindemiss, Unterdriickung. Die letztere 
Gegend wurde in frühem Jahrhunderten durch can raub* 
süchtiges Volk bewohnt, welches die Durchreise für Andre 
sehr gefahrlich und unsicher machte. £s existiren in die- 
ser Besidentschaft 43 Flüsse verschiedener Grosse, woranter 
der Tjom.al, der Walug, Btambut, Tjatjaban-Wet* 
tan, Tjatjabau- Kulan, Gung, Heran, Gunung- 
Kabujutan, Lossarie, Kalie-Baros und Serangie 
die ersten sind, und wovon wir mit noch anderen Flüssen 
das Nähere mittheilen wollen. 

Der Tjom al entspringt im Norden am Fusse des Berges 
Slamat und südlich des Dorfes Moga im Distrikt Man- 
diradja. Er läuft vom Ursprünge nordlich zum Dorfe 
Moga, alsdann ostwärts bis zuui Dorfe Randu-Donkol 
|¥0 er den Distrikt Man^diradja verlässt und strömt in 
derselben Richtung fort durch den Distrikt Bongas bis 
Karang-Assam, wo er in den Distrikt Tjomel kommt 
und nordwärts nach| der See hin flicsst. Während dieses 
weitläufigen Weges nimmt er auf: den Polaga, Lume- 
nong, Suwakong, Sodong, Grangang, Piengang 
und Kruh und fallt bd Pamalang, 30 Pfahle ostwärts 
von dem Residenzhause in die See. Der Tjomal ist für 
indische Fahrzeuge schiffbar bis beinähe 60 Pfahle von seiner 
Mündung. 
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Der Walug entspringt am Berge Pakambarang 
nördlich von dem Slamat bei dem Dorfe gleichen Namens, 
700 Kuthen ungefähr nordlich von Moga !m Distrikte 
Mandiradjä, welcheB er bei dem Dorfe Stingappan 
verlädst, strömt nordöstlich zwischen den Distrikten Tjomal 
und Pemalang bis an das Dorf Pepadan ündBantar- 
Tanojang und fiUt bei dem Dorfe Luning in die See, 
ungefähr 25 P£lhle östlich votn Residenzhause. Dieser Fluss 
hat keine Nebenarme und nimmt auch keine andern Flüsse 
auf. 

Der Rambnt entspringt am Berge Slamat, nordlich 
bei dem Dörfchen Gamburan, 3 Pfahle südlich von Man- 
d i r a d j a. Er nimmt seinen Lauf nördlich durc^ das Distrikt 
Mandiradja längs der Gränze des Distriktes Gantnngan 
bis an den Wald Sukantela und strömet von da durchs 
Distrikt Pemalang nordöstlich bei dem Dorfe Bo djong- 
Kellos, 17 Pfahle östlich vom Refeidenfchause in die See. 
Er nimmt keine andern Flüsse auf, hat auch keine Arme. 

Der Tjatjaban - Wettan hat verschiedene Quellen, 
wovon die bei den Dörfern Djatie-Negara undLebak- 
wang am Fusse des Berges Gantungan im Distrikte 
gleichen Namens, die ersten sind. Vom Ursprünge an 
strömt er nordwärts bis Karang-Djatie^ von da nord- 
westlich durch das Distrikt Gantungan bis zum Dorfe 
Ranju-Wiru, lauft in einer nördlichen Richtung durch 
das Distrikt Balamoa, längs des Dorfes gleichen Namens 
bis zum Dorfe Karang- Walug und fallt da wieder ins 
Distrikt Gantungan und beim Dorfe Djati e- Lab an in 
den Fluss Tjatjaban-Kulon, wo er seinen Namen ver- 
liert. 

Der letztgenannte Fluss entspringt im Berge Wanalaba 
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westlich vom Slamat, ungefähr 400 Bttthen osUbh des 
Dorfe« Wftnalaba, im Distrikt Lebaksiu. Er nimmt 
s^nea Laitf nordlich durchs Distrikt Lebaksiu zum Dorfe 
Duku-Diatie, fallt da ins Distrikt Gantungan', welches 
er in einer. nordwestlidien Richtung durchschneidet, er nimmt 
wie gesagt bei Djatie*Zaban den Tjateban-Wettan 
auf, lauft dann westlich zum Dorfe Barkat, fallt da ins 
Distrikt Maribai ja und strömt in einer nördlichen Sichtung 
durch dasselbe in die See« welche ihn bei der Poststation 
Maribaija, unge&br 8 Pfihle ostlich vom Residenthause 
aufnimmt. 

Der Kalie-Gung entspringt im Berge Bentong 
nordwestlich vom Slamat, ungefähr 3 Pföhle sudostlicb 
von dem Dorfe Bantar-Sarie im Distrikte Lebaksiu. 
Dieser Fluss fliesst durch letegenanntes Distrikt nordwest- 
lich zum Dorfe gleichen Namens, alsdann nordöstlich bis 
zum Dorfe Punusappan, wo er das Distrikt verlasst und 
in das von Gantnngan föllt, läuft durch letzteres nörd* 
lieh bis zum Dorf Pro djat, nimmt da ihre Richtung nord- 
östlich längs des Distriktes Balamoä bis zum Dorfe Has- 
san, und strömt endlich nordwärts durch die Distrikte 
Tegal und Kranden, bis er zuletzt in die See Gut. 

Der Kalie<*Heran entspringt am westlichen Fusse des 
Siamat, im Distrikte Lebaksiu, welches er in einer 
nordwestlichen Richtung durchlauft und vereinigt sich her- 
nach bei dem Dorfe Karang- Jambu mit dem Kalie- 
Gung« 

Der Pamalie entspringt am Fussse des Slamat, beim 
Berge Tembok, im nördlichen Theile des Distriktes Bu-* 
niaiju, welches er westlich durchströmt bis nachDuku- 
Banjaran und .dam Dorfe Pangarassan, wo er ins Dir 



strikt Brebes fSllt, sich nonJHich wendet und lai^s des 
Hauptplaizes der Regentschaft b^i Sa wudj adj an, iii^eflahr 
8 Pßlhle westlieh von der Residenss in die See fSUt. Er 
nimmt versohiedene Flüsse auf, worunter der Heran, der 
Gunong, bekomi^t einige PßUe südlich von Brebes 
eine bedentende Breite und ist ungefähr 10 Pfilhle b.ndeiu'- 
warts für indische Fahrzeuge zu befahren. 

Der Heran entspringt in dem durchs Gebirge Oeg- 
ger-Tiga laufenden Thal westlich Yom Berge Slamat im 
Distrikte Buhiaiju, durchlauft dassdbe oach Westen, Ter- 
einigt sich bei dem Dorfe Kalie-Heran mit dem Kruh 
und fallt in den Pamalie, nachdem er eine westliche Rich- 
tung durchlaufen. 

Der Gunong entspringt im Süden des Berges Sawa 
im Distrikte Los sarie, durchlauft das Distrikt nach Osten 
bis ans DorfKaduman, fölh dann ins Distrikt Buniaiju 
und rereinigt sich südlich des Dorfes Bantar-Waru IV« 
Pfähle südwärts ron Pangerassan mit dem Pamalie. 

Der Kabuintän entspringt im Gebirge Kumbang, 
an der nördlichen Seite desselben , im Westen vom Berge 
Slamat, und läuft durchs Distrikt Lossarie bis nach 
Tjipadjang. Er nimmt einige Flüsschen von wenig Be- 
deutung in sich auf, worunter der von Babakan der 
grösste ist und fällt bei dem Dorfe Krakaban ungefähr 
20 Pföhle westlich des Residenzhauses in See. 

Der Lossarie oder Sangaron entspringt in der Re« 
sidentschaft Cheribon, tSüt beim Dorfe Babakan ins 
Distrikt Losarie und läuft von da, die (jrränze zwischen 
Cheribon und Tegal darstellend, zur See, worin er sich 
bei Losarie, ungef^r 30 Pfahle westlich vom Residenz- 
hause mit drei Mündungen ergiesst.' Dieser Fluss ist bis 



9 Pfflhle lattdekiwarts Ar indische Sdiiffe*) (Prahuina- 
jang) befahrbar. 

Der Kalie -Baros endlich entspringt im Gebirge 
Kumbang, westlich vom Dorfe Tjisuru, läuft von da 
nordwestlich bis ans Dorf Pemedaran und von da nord- 
wärts längs des Dorfbs Tjikesal bis zum Dorfe Baroos, 
wo er sich in die Moräste verBert 

Ausser diesen vielen Flüssen hat diese Residentschaft 
noch einen gegrabenen Kanal,' P&dek genannt, welcher zur 
Beförderung der binnenländischen Verbindung sehr nützlich 
idt. Er ISiift von Tegal bis tsum Flusse Kalie-Gangsa 
imd str5mt von da längs des Dorfes Randu^Sanga von 
Osten nach Westen in den l^amalie. Da in der Regent- 
schaft Tegal grosser Mangel an Reisfeldern ist, so kann 
die Erlangung einer grossem Bewässerung nur dadurch er- 
zielt werden, dass man einem Kanal mit dem Flusse Tjat- 

______ * • 

jabau-Wertlan in Verbindung bringt, dessen Anlegung 
man mit grossem Verlangen entgegen sieht. 

An der Seeküste findet man zu Krakaban einen Golf, 
wdcher ftir die Schifl&hrt Von grossem Nutzen ist, doch 
ntir ^neik Hafen, nänlich zu Tegkl , welcher durch zwei 
in die See reichehde Kopfe von Pfehlwerk gebildet ist, und 
eine Brdte von 11 und eine Länge von 101 bis 102 Ruthen 
bat, so dass alle Tegal sehen Küstenfithrer hier einen 
sichern Ankerplatz^ finden 'und ihre Ladung bequem aus- 
und einladen Idonnen. Kur beim Westwinde ist 'die Rhede 
von Tegal zuweilen tinsichefr und sind die Schiffer Verpflichtet, 
welche ih dieser Jalireszeit ankeni, ausserhalb des Pfahl- 
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*) Sind eine Art Fahrzeuge, die mit scharfem Kiele gebaut sind, vorne ein 
grosses Segeltiieh haben tiii^ sehr scliAeU segeln. 



188 

Werks zu bleiben, damit sie beim Siurme nicht auf die 
seichte Küste gerathen. 

Von den Gebirgen in dieser ProTin« ist der Slamat 
oder Gedeh, worauf mehrere Flüsse entspringen, bereits 
mehrere Male genannt worden. Derselbe liegt südlich in 
der Residentschaft, wo die südlidie Gränzlinie über seine 
Gipfel hinlauft, wahrend dessen Fuss sich von 8üdostei(i 
nach Südwesten über die Distrikte Bungas, Mandiradja, 
Gantungan, Lebaksiu und Buniaiju ausstreckt. 

Der Mandalam liegt im südöstlichen Theile von Te«* 
gal am nordöstlichen Fusse des grossen Berges, im Distrikte 
Bungas. Der Gadja im südlichen Theile der Besidemt 
im Distrikte Mandiradja. Der Kum bang, welcher sich 
an die westlichen Zweige des grossen Berges anschliesst und 
durch das Distrikt Xiosarie sich mit den Bergen von 
Cheribon vereinigt Das Gebirge Kindong sich in den 
Distrikten Losarie, Buniaiju, Lebaksiu und Bun« 
gas ausstreckend und einen Theil des grossen Bergesrückens 
ausmachend, welcher die Xnsel von Westen na^h Osten 
durchschneidet; und endlich der Bankong im Distrikt 
Losarie, welcher die GraQzscbeidung zwischen Daijo lo- 
boor, dieser Besidenz und Cheribon ausmacht. 

Die bemerkenswerthesten WaldungQU und GeholsBc im 
Tegalschen sind: Sikalan, Tjiantju, Krianong, 
Kareng-Mangu, Bindu, Duku-Jerok, Mandie- 
Laiju, Lang-Kaben, Babakan, Sipat, Djatie, 
Lawan - Sadap, Passaruan, Karang * Astam, 
Serengsing, Kebon-Dalam, Kalie - Lumping, 
Tjilulut, Tiembang, Galu-Timur, Bantar- 
Waru, Kalie-Wadas, Kedung-Wungu, Pabua- 
rang, Sinkanjaja, Mutjang, Langkap, Betjie, 
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Kalie-B antin gt Dukn-Bandu, Djatie-Rokkefa, 
Mangies, Salarang, Samiedo, Serauw, Slobok, 
Djoomblang, Gunong*Kemaning, Snra-Djaya, 
Radja*Kiong, Sie-BInbuk, Baba-Warang, Dja- 
Lawan, Pamie «Pieran, Menandal, Lenkong- 
Kawan, Limpoor^Noondjut, Tapping, Banjier, 
Sarie-Bodjon-Kelok, BronkaU Kalie -Wedjia, 
Padgan-Kungan, Pesalaken-Snring, Klempu- 
an, Pagieriengan, Nontjok-Topping, Menandul^ 
Lenkong-Kawan-*Simp«r, Klappa, Sawiet, Itenr 
ka, Passier, Jatie-Narang^ Sokka-Watie« K&- 
dong*Som, Kandang-Wassie, Pannanriwan und 
Sipotten. Unter diesen liefern die von lLaIie*Widjin^ 
Semingkier, Karang-Assam, Leduk, Sungura 
imd Babakan die meisten und besten HoLzsorten und sind 
zugleicb an nahen Flüssen vortheilhaft gelegen, ^um das ge<- 
fällte H0I2 abfahren zu können. Die übrigen sind ziemlich 
gelichtet und ist jetzt das Fallen verboten. Es werden 
jahrlich 40,000 Pikolen Holzkohlen gebrannt, wdche in der 
Residentschafl verbraucht und gegen 16 U ntj = 32 Pfen* 
nige die 125 Pfd. verkauft wtBrden. 

Die grosse Strasse, welche sich durch die ganze Resident^ 
Schaft von Osten nach Westen hinzieht, hat v<mi Pemalan^ 
bis Tegal den Seestrand zur Seite, wovon er sich aber von 
Brebes bis Losarie «itfemt«» seine Richtung von Ulu- 
jamie westlieh darauf nordwestlich und endlich wieder 
westlich bis Togal nimmt, wovon er zuerst in eine södliche 
alsdann westliche Strecke nach Losarie cfie Oränzsehfidi 
ausmachend, durchlauft, die weiten Wege in diesem Theile 
sind : ein Weg vom Fort nach dem Hauptorte des Distrikts 
Lebaksiu, 14 Pfahle südwärts gelegen, und «in andere 
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Tom Dorfe Kamurang an den Poetweg von dem Haupte 
orte Brebes^ südwärts fortlaufend durch daS'Laac^ttt dee 
Segenten bis an den Fluss Baroos über ^e Fladie von 
10 bis 12 Pfahle, und endlich ein Weg von dem auf dem 
Wege nach Lebaksiu gelegenen Garten Kedjanbon nack 
dem Dorfe Samur*Pangan, welcher erst 2 Pfahle west- 
lich und darauf nördlich bis an die grosse Strasse läuft. 

Da die Flüsse in der Begenzeit schnell anschwellen und 
alles mitschleppen, was ihr Lauf berührt^ ist die Anlage von 
Brücken über dieselben mit imüberwindlichen Besch werdet 
verknüpft, wahrend die Beschwerden der Beise in diesen 
Gegenden durch die hohen und steilen Berggüsse dadurch 
noch mehr vergrössert werden. Alsdann hat man noch 
sswei W^e auf das Gebirge Kend el, wovon der eine längs 
des Dorfes Bulakkan, Abtheilung Pemalang nach Por-» 
boliengo^ der andere längs des Dorfes Winduhadje, 
Abtheilung Brebes nach Banjumus abgeht, so wie ein 
anderer über das Gebirge Kumbang« welcher ins Innere 
der Residentschaft fuhrt und durch die steilen Parthien 
äusserst gefahrlich ist Mit Ausnahme des Berges Gadja 
und des höchsten Theiles des Slamat sind die sämmÜichen 
Berge mit Bäumen und Sträuohem bedeckt und mit einer 
Lage schwarzer fruchtbarer Erde versehen, welche sich zur 
Kaffeekultur ganz vorsüglich eignet. 

Der schon mehrmals genamile Slamat wurde, so lange 
er bekannt ist, nur zweimal erstiegen. Zuerst im Jahre 
1812 oder 1818 durch Herrn von Winkelmann, früherm 
Inspektor der Kaffee«Cultur und damaligem Besidmit. Das 
andere Mal im Juli 1823 durch den Resident Besier unter 
Begieiiung einer grossen Gesellschaft Nach Bericht des 
letztgenannten Herrn erhebt sich der Slamat zu einer Höhe 
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TOtt 11,000 Ftt88 über die Oberflicbe der See. Er geh&t m 
den .feuerspeienden Beigen, denn micahlbare Beste der 
fr&bem Auswrarfe findet man an seinem Fasse zerstreut 
liegen, wahrend sein kahler und kegelförmiger Oipfd auf 
ehier Oberflache yon 1,500 Fuss mdits als verglaste Lava 
und Schlacken zeigt. Der ausserste Gipfel hat eine langlidi 
runde Grestalt und besteht aus drei verschiedenen Theilen« 
wov<Mi der nordostlidie den eigentlichen Scheitel bildet 
Alle bestehen indess aus verbrannten zusammengeichmolzeneii 
Steinen und haben ein sohledites Ansehen. Zwei Krater liegen 
ganz dieht zusammen und sind durch den sdmialen Rand, 
welcher die gemeinschaftliche Mauer ausmacht, geschieden. 
Der nördlichste Krater ist gegenwärtig nichts anders mehr, 
als em mit fanem Sande angefülltes Bassin, wdches eine 
Lange von 150 und Breite von 50 Schritten hat Der süd«* 
Ikh gelegene Krater dagegen ist ein entsetzlicher Abgrund^ 
dessen Tiefe nicht gemessen werden kann. Die Gestalt ist 
länglichrund und die Wände sind versdiiediBnfiirlMger 
Basalt. Der mittlere Durchmesser kann ungefähr 70 — 
80 Stritte betragen, obwohl der Umkreis unbekannt ist, 
da keiner der voigenannten Kosenden sich unterstehen durfte,- 
den schmalen, sowohl nach Aussen als Innen st^en Rand 
zu betreten , indem der mindeste Fehltritt oder die Lösung 
eines einzelnes Steines einem Wagehalse den Tod bereiten 
konnte. Eben so wie ans tausend kleinem Oeffiiung^a und 
Spalten steigt aus diesem Krater ein weisser, heisser, feuchter 
Dunst fortwahrend auf, welcher mit solcher Gewalt und so 
schnell folgt, dass die gleichzeitige Lösung von tausend 
Mörsern schwerlich eine solchen Bauch hervorbringen wur-» 
de. Man veniimmt dabei weiter nichts, als ein entferntes 
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dumpfes Getöse, gleich einem gewalt^;eii kodienden Wasser- 
kessel» Der Dampf bat einen schw^lartigen Grernoh. 

Wie schon gesagt ist die Tiefe dieses Schlundes schwer« 
Heb £U messen, da die Probe, denselben mit einem Tau von 
84 Faden ssu messen, missglü^te, indem der daran gebundne 
Stein in die Tiefe fiel nnd das Tau brach. Als man einen 
andern • Stein auf ein gegebenes Zeichen in die Tiefe warf, 
berichtete der damit beauftragte, d^ der Stein nach seiner 
Uhr berechnet 30 Sekunden senkrecht in che Tiefe g^allen 
sein müsse, von da an hörte man 'denselben, eben so als 
deai andern Ton Felsen auf Felsen fortspringen und aiuletzt 
mit einem dumpfen Nachklang ins Wasser fidlen. 

Bis an den kahlen Gipfel ist dieser merkwürdige Berg 
sehr dicht mit Bämnen verschiedener Art bewachsen und 
der Grund sehr fruchtbar. Die letztem Baume an dem 
Bande des nackten Gipfels waren alle ohne Blatter und 
weiss, wodurch die Parthie von oben gesehen einer ettro-> 
paischen Winterlandschäft glich. 

Ein anderer vulkanischer Berg ist der Gadja, ein sich 
zu fiinf bis sechshundert Fnss senkrecht in die Hohe er* 
hebender Felsenklumpen in Form eines Kegels. Die über-» 
hangenden Felsenstücke, wekshe jeden Augenblick nieder- 
zustürtzen drohen, geben demselben ein gefährliches Ansehen 
und es scheint auch wohl, dass d^ Berg fifiher hoher war^ 
da sdion manches abgetosst wardgau 

2iiifblge letzter Zahlung befuiden sich, in dieser Resident- 
•diaft 8,313 verschiedene Felder welche von circa 107,200 
Einwohnern bebaut werden. Femer zahlt man vetsehiedene 
Indigo- und Zuckerfabriken, welche in einem blühenden Zn- 
stande sind und manchen Händen die nöthige Arbeit ver^ 
schafien. 
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AJterthflmer trifft man im T egal flehen nicht an und 
dasselbe hat keine andere Merkwürdigkeit als das Grab des 
Sultan Tegal - Arom -Susuhunan ron Surakarta 
unter dem Namen: Amangkurat Senopatie Inglaga 
welcher im Jahre 1677 nach einem unglücklichen Krieg durch 
Truno Tjaya aus seinem Reiche verjagt auf seiner Flucht 
im Grebii^e Ken dang starb und zu Tegal begraben 
wurde. 

Es liegen keine Inseln auf der Küste dieser Residenz; 
doch vier Meilen rom Residenzhause erhebt sich eine für 
Seefahrer höchst geSbiiitiie Klippe« mit Namen: Kar an g 
Djeraok. 



% Die Rfsidetiz MkäloA^ii. 

Diese Residenz granzt im Norden an die Seß, in Osten 
an die Residenz Samarang, wo sie den Fluss Kalie- 
Kutu znr Gränze hat, im Süden an das Gebirge von 
Banjumaas und im Westen an Tegal mit dem Flusse 
UIo-Djamie zur Gränzscheidung. 

Der Flächeninhalt von Pekalongan wird zu. 840 
Quadrat -Pfählen berechnet. Die Bevölkerung betrug im 
Jahre 1832 — 234,974 Seelen, worunter 61,139 Männer, 
70,004 Frauen, 53,768 Knaben und 50,063 Mädchen unter 
zwölf Jahren. In Ansehung der Abstammung befinden sich 
hier 280 Europäer, 232,361 Javanesen, 1893 Chinese, 317 
Araber und Malyen und 114 Seiaven. Die Bewohner dieser 
Gegend unterscheiden sich durch ihren sanften gutartigen 
Charakter vor allen und sind besonders fleissig und ar- 
beitsam. 

Die Residenz ist in 2 Regentschaften getheilt: Peka- 
longan und Batang und Jede dieser wiederum in sechs 
Distrikte, die erste in die von Pekalongan, Pakadjan- 
gan, Wonosobo, Wiera-dessa, Seragie und Bau- 
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dar; die letztere in die von Marseen, Batang, Sidaiju, 
Suba, Kebumen und Kalie-Salak« 

Der hier seinen Sitz habende Resident hat zwei inlandi^ 
sehe R^enten mit dem Titel Pangeran oder A die* Pat» 
tie mit noch veracfaiedenea aadem Beamten unter d^n 
Namen: Patie, Jaksa, Demang, Kliwon, Man-^ 
trie, Penekat, Penatus, Lura, Bebahu und Ka- 
baijan unter sich. 

Der Regent bekleidet den ersten Rang unter allen in- 
ländischen Beamten, er ist das Haupt der Pc^zei, alle vom 
Residenten ausgehende Befehle werden durch ihn dem Volke 
bekannt gemacht und er hat unter sich noch einen Pattie« 
In der Regentschaft Ba.tang be&nd sich früher ein Regent, 
der den Titd: Pangeran (Prinz) führte, wahrend der 
Ton Pekalongan den Titel: Radeen~ Adie«-Pattie 
fuhrt. 

Nach dem R^enten folgt in Sachen der Polizei der 
Hoof^d-Jaksa, welcher in jeder Regentschaft einen Jaksa 
unter sich hat^ wahrend den Regenten noch Kliwon's und 
Mantrie's' zugeffigt sind, welche die Aufsicht über ofient^ 
liehe Gebäude. Femer hat jeder Distrikt für sich einen 
Demang zum Häuptling, weldier auch zuweilen den Titel: 
Radeen fuhrt. Die Distrikte Kabumen und Kalie- 
Salak werden durch Beamten verwaltet, welche den Namen 
Penattis und Penekat, die 10 oder 25 D6rf^ unter sidi 
haben, föhren. Die Häuptlinge der Dörfer werden Lurahs 
und die Unter-Häuptlinge derselben Babahu oder Kabai- 
Jan genannt. Auch die Oeisthchkdt ist in dieser Regent^ 
scl^ft in verschiedene Klassen nach ihrem Range vertheilt, 
wonuiter die Hohenpriester (Panghulu) die vornehmsten 
sind. Unter ihnen stehen die Dorfpriester (Leb eh) die 

10 
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durchgehends Antbeil an der Dorfverwaltung haben; die 
Praats, Keticp, Modien und Morbat, welche mit 
Urnen die Dienste im Teüipel verrichten i für die Reinlich- 
keit darin sorgen, ihn bewachen,, die Tromme} (@eduk) 
auf dem Thürmchen des Tempels (Missigith) schlagen 
und die Einwohner zur Betstunde aufrufen. 

Das Klima in dieser ßesidentschait ist sehr rein und 
gesund, ausgenommen nur in einigen, nahe bei der See ge- 
legenen morastigen Strecken, deren Exbalationen für die 
Gesundheit sehr nacbtheilig sind. In den Ebenen von Fe- 
kalongan ist die Wärme £iist überall gleich und steht der 
Thermometer von Fahrenheit Mittags auf ^ — 84® und 
Morgens und Abends auf 74 — 76*. 

Da diese Gegenden nicht überall gleich reiciilich mit 
Wasser versehen sind, herrscht natürlich auch nicht überall 
dieselbe Fruchtbarkeit. Das höhere Gebiet von Batang 
und viele südliche Bergstrecken liegen grösstentheils wüst, 
während die niedem Gegenden zur Kaffee -Cultur benutzt 
werden* Die Reisfelder in den niedem Gegenden von Pe- 
kalongan werden durch das Anschwellen der Bergströme 
in der Regen2eit bewässert. 

Die grössten Waldungen werden in den Peka Ion gan- 
schen Distrikten Wonosobo und Bandar und in der 
Regentschaift Batang angetroffen. Im erstgenannten Di- 
strikte sind die Waldungen bei Grudo,Tanaloon, Heger, 
^S^i^gy Lolong und Padata, welche sämmtlich vorzüg- 
liches Holz zu Zimmerarbeit, Schiffen u. s. w. liefern. Im Di- 
strikte Bandar sind die Waldungen bei Udjoong-Negoro. 
Winong undBukor, welche ebenfalls gutes Holz liefern. 

Die Flüsse dieser Residentschaft sind nicht weit einwärts 
befahrbar wegen der Nähe der Gebirge, wo man nur Berg- 
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«trome antrifft, welche über bedeutende Felsen nud Klippen 
so wie Untiefen hinströmen und für kein Fahrzeug zugäng- 
Jich sind. Die bedeutendsten sind: Der Kalie-Kuto, 
weldier im Gebirge Prahu entspringt imd wie schon frbher 
angeführt, die Granze zwischen Pekalongan und den 
S am a rang sehen Distrikte Ken dal ausmacht. Er fliesst 
bei Marodone in die See und ist nur V4 Meile landein- 
wärts für grosse Schiffe befahrbar, wahrend kleinere Schiffe 
bis au das 14 Pfahle von der See gelegene Dorf Jett ak 
kommen können. 

Der Kalie-Orang entspringt in dem dne Tagereise 
von der Küste gelegenen Gunung Butak im Batang" 
schen und vertheilt sich spater in zwei Arme, unter dekn 
Namen Banju-Putie und Ketieran, in verscliiedenen 
Richtungen das Distrikt von Suba durchströmend, wieder 
bei dem D<H:fe KaIie«Balek vereinigend uad unter dem 
alten Kamen sieh in die See ergiessend. Der Fluss ist nur 
zwei Pfahle landeinwärts bis Roban fahrbar. 

Der Kalie*Roban entspringt im Butak, laufl durch 
das Distrikt' Suba iuzwei Arme, welche die Namen Kalie«- 
Tienap und Kalie*Tuso föhren , sich bei dem Dorfe 
Nehrie vereinigen und alsdann den Namen Kalie-^Roban 
fuhren. Derselbe ist eine Meile landeinwärts bis zürn Dorfe 
Roban für grosse Schiffe, mit kleinern nodi V« Meile weiter 
bis zum Dorfe Denasrie befahrbar. 

Der Kalio-Butang entspringt im selben Gebirge,, läuft 
in verschiedeneu Krümmungen durch die Distrikte Sidaiju 
und Batang, wobei er bei dem Dorfe Sambong den 
Namen Kalie-Lujaban imd beim Dorfe Batang dett 
Namen Kalie-Sambong fiihrt, um sich endlich unter 
dem Namen Kalie-Batang in die See zu ergiessen. 

10* 
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Der Kalie-Pekalongan entspringt im Gebirge Te- 
iogondro im Distrikte Wonosobo, ungefähr 40 Piahle 
voa der See gelegen. Er theilt sich in zwei Arme Kalie- 
Tologondro und Kalie-Mangon, welche das Distrikt 
Wonosobo durclilaufen bis zum Dorfe Parroot, wo sie 
sich vereinigen und den Namen Kai ie-Kupang annehmen, 
beim Dorfe Marietja im Distrikte Masseen, wo eiu Ann 
des Flusses Paingan sich in denselben ergiesst und fort- 
lauft bis ins Distrikt Pekalongan, wovon er den Namen 
bekommen und sich bei dem Dorfe Timbok in die See 
stürtzt. Dieser Fltiss ist bis zu fünf Meilen weit landein- 
wärts für grossere und noch 7Vs Pfahle weiter bis zum 
Hauptdorfe Masse en für klei<iere Schiffe befahrbar. 

Der Kali e-Pabean entspringt im Berge Godek im 
Distrikte Wonosobo, 28 Pfahle von der See und durch- 
lauft diesen Distrikt in verschiedenen Krümmungen bis ans 
Dorf Kranjeh, wo er einen Arm des Flusses Ulu-Djamie 
aufnimmt und weiter tmter dem Namen Kalie«-Pabean 
in die See lauft. Für kleinere Fahrzeuge ist er ungefähr 
12, für grossere nur 6 Pfähle landeinwärts be&hrbar. 

Der Kalie Ulu-Djamie bildet die Oranze zwischen 
Pekalongan und Tegal und entspringt in fünf Armen 
in d^i Bergen Marong, Perkuto, Telogoindro, In- 
geragon und Surat im Distrikte Wonosobo, 40 Pfahle 
von der §ee. Nachdem sie das Distrikt bis an das Dorf 
Kampong-Tenga in verschiedenen Richtungen durch- 
zc^en, vereinigen sich die 5 Arme zu einem Strome unter 
dem Namen Kalie Sekar an g, der, nachdem er einen Pfahl 
durchlaufen, sich wieder in 2 Arme theilt, wovon der eine 
sich beim Dorfe Kranjeh mit dem Flusse Pabean ver- 
einigt und der andere unter dem Namen Kalie«Menjen 
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gan bis ans Dorf Lego fortlauft, wo er den Fluss Pain- 
gan aufiiimmt und den NaneH KaLie Seragie bekommt 
bis an das Hauptdorf UIu-Djamte, wo er unter dem 
ersten Namen nachher in die See faUtt. 

Der Kalie Paingan endlieh entspringt in 2 Armen 
in den Bergen Sumping und Taweng, im Distrikte 
B an dar, wo sie ihren Lauf bis zu den Dörfern B an dar 
und Bangiesa nehmen und daselbst sich vereinigen und 
den Namen Kalie-Paingan annehmien bis zum Dorfe 
Lego, wo er durch den Fluss Seragie angenommen 
wird. 

Daß Grebiet von Fekalongan hat kein hohes Gebirge. 
Der Gunung Prahu ist nur theilweise in dieser Resident* 
Schaft gelegen. Unter den niedern Gebirgen im südlichen 
Theile sind der Rogo-Jambangan und der Grudo 
beide im Distrikte Wonosobo, der erste 40, der zweite 
30 Pfahle vom Hauptorte Pekalongan gelegen. Diese 
Berge sind jedoch nicht sehr hoch und fuhren über (fieselben 
Fussp&de, wodurch die Gemeinsdbaft mit Banjumaas 
unterhalten wird. Der Rogo-Jambangan, welcher ganst 
unbewohnt ist , liefert eine Art tMraunen Schwefel , welcher 
(Jprt in einer Tiefe von IVj Fuss gefimden wird und ist der 
Boden an diesen Orten mit langem Gesträuch überwachsen, 
während der übrige Theil des Berges mit höheren Bäumen 
bewachsen ist» Der Grudo ist theilweise am Fusse be- 
baut, und findet man daselbst das Dorf Gumelem mit 20 
Haushaltungen, welche sich mit Anpflanzen von Tabak er-' 
nähren. 

Die 3 Hafen dieser Residentschaft sind die zuBatang, 
Pekalongan und Pabean, und sind nur för kleine 
Fahnseuge zu gebrauchen, da sie wegen der starken An- 



150 

spuhhiiig von Sand in den Mündungen der Flüsse, wodurcl^ 
sie gebildet worden, in der Ostwindzmt för grosse Schiffe 
unbrauchbar sind. Dem ganzen Seestrande entlang, so wie 
in andern Morasten wachst eine Wasserpflanze, Nipa ge- 
nannt, womit die Eingebomen ihre Wobnungen decken und 
wird dieselbe gut unterhalten. Die meisten dieser Pflanzen 
findet man in den Distrikten Pekalongan, Padjang 
und Renting, Wiradesso, Boijomattie und Bebel 
und endlich in Möara-lawas, Sampang-tiga und 
Depok im Distrikte Batang. 

Die Küste der ganzen Residentschaft ist für die Seeleute 
mit wenig Grefahr verbunden, nur auf der Hohe des Dorfes 
Lab u an im Batangschen lauft ein Korallenriff vom Ufer 
zwei Meilen weit in die See, welches indess ausser dem 
Fahrwasser liegt und so allgemein den Seeleuten bekannt 
ist, dass noch kein daselbst stattgefundenes Unglück be- 
kannt ist. 

Im Jahre 1832 fanden fast tausend Haushaltungen ihr 
Bestehen im Küstenhandel und befassten sich mehr als drei 
Tausend mit der Fischerei, wozu die Fahrzeuge zu Rem- 
bang, Grisseh und an anderen Orten an der Javani- 
schen Küste angefertigt werden. Zu den Artikeln für den 
Binnenländischen Handel in dieser Residentschaft gehören: 
Leinwand, Eisen, Tabak, Reis, javanischer Zucker und 
Zimrat, Krebse, Oel, getrocknete Fische, Kalk, Kartoffeln, 
rothe Zwiebeln und Kokusnüsse; wahrend Kaffee, Zucker, 
Indigo^ Tabak, Baumwolle als die vorzüglichen Produkte 
der Bewohner genannt zu werden verdienen. 

Bei der jüngsten Zählung fand man in Pekalongan: 
1,795,653 fruchttragende und 564,700 junge Kaffeebäume und 
17,660 Maulbeerbäume. Zu dem Ff&brikwesen gehören einige 
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grosse Indigofabriken und Zuckermühlen, während man 
unter den Einwohnern auch geschickte Gold- Silber- nnd 
Eisenschmiede, Kupferschlager, Schuh- und Sattelmacher, 
Töpfer, Bambusarbeiter, Zimmerleute, Maurer und Küfer 
antrifil. 

Die grosse Poststrasse, welche diese Residentschaft theil- 
weise durchschneidet, gebet von der westlichen Gränze Ulu- 
Djamie ostwärts durch Wiradessa, Pekalongan und 
Batang;. wo dieselbe eine südlidie Richtung nimmt bis 
zum Distrikte Suba und dann ostlich durch einen Theil 
voa Dalie-*Salak, Suda-Kebumen bis an den Fluss 
Kalie-Kuto, die Granze von Samarang. Durch die 
Ebene von Pekalongan lauft sie gerade fort und fuhrt 
alsdann den Reisenden bei Batang über steile und tmbe- 
queuie Höben.. 



3. IMe Residenz Samaran^. 

Diese Besidenz ist zum grossten Theil am nördliehen 
Seestrande gelegen und gränztin Westen an Pekalongan, 
in Süden an die Resid^izKedu und die Fürstenlander und 
in Osten an die Residenz J a p a r a. Der Flächeninfaatt wird 
auf 1,615 Qudratmeilen berechnet. 

Das Gebiet von Samarang, in welchem man im Ganzen 
2442 Dorfer zählt, ist in nachfolgender Weise vertheilt; 

Regentsohaflen. Distrikte. 

/ Samarang 

Serondol 
Grogol 
Unarang 
Ambarawa 
Samarang ^ Salatiga 

Tinker 
Singen - Lor 
Singen -Wettan 
Singen -Kulon 

Singen-Kiednl 
Wedung 
D e m a k { Demak 

Mangar 
Sambimg 
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Begetttochulleii. Distrikte. 

; Porwodalie 
{ Wierosarie 
Grobogan. 1 Grobogan 

I Ejradenan 
\ Kumu 

Tjankeraa 
Liembangan 
KaJie**Wungu 
Kendal ( Perbaan 

Kendfü 
TriAo 
Seiokaton 

Diese Reaideiitochidl dehnt sieh von Oeten nach Westen 
ungefähr in der Mitte der Inael Java aus. Das Khma ist 
zwar Wann, doch nioht ungesund und wird taglioh durch 
abwechselnde Land- und Seewinde gereinigt ^ so dass der 
höchste Thermometerstand nach Fahrenheit 93^ und der 
niedrigste 71® ist 

Die Bevölkeraag betrug im Jahre 1832 — 435,977 
Seden, worunter 1,652 Europäer, 425,724 Javanesen und 
Madoresen^ 364 Araber, 1,667 Buchinesen und Malayen 
und 6,570 Chinesen. Im Hauptplatze ziUiIte man 1832 
aDein 1533 Europaer, 19,317 Javanesen/ und« Maduresen, 
349 Araber, 1590 Bnohinesen und Malayen und 3957 
Chinesen. 

Die Residentscbaft wird verwaltet durch einoi Residen* 
ten und vier. Regenten, deren einer der letztem, in Sama^ 
rang wohnender, den Titel Adi-Pattie und der in Ken- 
dal Paagesanfiahrt, die aber von Demak und Grobogaa 
den Titel Temongong fuhren.. Weitet sind dem ßesi- 
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denten noch beigeordnet: ein Sekretair, belastet mit der 
Führung der Register des bürgerlichen Standes; zwei As- 
sistent-Residenten, einen für Samarang und einen für 
Salatiga, einen Hafen- und einen Packhausmeister, die 
mit der bestimmten Anzahl Unterbeamten auf den Terschie- 
denen Bureau 's örtliche Verwaltung ausmachen/ 

Die Grerichtsbarkeit für Eiuropaer beruhet zu Samarang 
in Händen eines Präsidenten, vier Mitgliedern, einem Fiskal, 
einem Aktuar und den nöthigen Unterbeamten, welche Ju- 
risdiktion sich über Java 's ganze Mittelabtheilung, nämlich 
über die Residentschaften Tegal, Pekalongan, Sama- 
rang, Kedu, Djocjacarta, Suracarta, Japara, 
Jewana und Rembang ausdehnt. 

Die inländische bürgerliehe Bevalkerang dagegen steht 
vor dem Landrath von Samarang zu Oencfate, worin der 
Regent den Y orsitz fuhrt, dem in dieser Beziehung 4 inlan-* 
dische Assessoren beigefügt sind. 

In dem Hauptplatze Samarang ist eine reformirte Cre^ 
meinde, ein Prediger mit den nöthigen Kirchen-Aeltesten und 
Diakonen, eben so eine katholische Gemeinde mit ikren 
Geistlichen, wahrend beide Confessionen ein Waisenhaus 
besitzen, so wie auch eine Schule für den Elemeotanuiier* 
rieht errichtet ist. 

Die Garnison von Samarang ist gewöhnlich sehr starke 
um die umliegenden Forts: Seroadol, Unarang und 
Salatiga mit gehöriger Besatzung zu versehen. Von den 
Festungsw^ken, welche sie früher besass ond die zur Yer- 
theidigmig gegen den inlandischen Feind dienten, ist die 
Stadt ganz entblösst, so wie auch das Fort durch Versiegen 
des Flnsses unnütz geWord^i lüid die Stadtwalle im Jahre 
1624 abgebrochen wurden. 
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Die earopaisebe Bevölkerung hat sioh meistens am Wege 
nach Bodjong in der Umgebung der Stadt angesiedelt 
und im Jahre 1828 sablte man bereits 1492 steinerne und 
109 hölzerne Hauser welcher Anbau so zugenommen , dass 
im Jahre 1832 bereits 2153 vorhanden waren. Unter den 
öffentlichen Gebäuden verdienen genamit zu werden: Das 
Haus v(Mi Bodjong mit den Nebengebanden, welches die 
Wohnung des Residenten, früher jedoch für den damaligen 
Gouverneur von Javas Nord-Ostküste gebaut, welcher seinenf 
Sitz in Samarang hatte. *-* Das Gouvemementsgebaude in 
der Stadt, in welchem alle Bureau 's der allgemeinen Ver- 
wahuDg, Administration und Polizei vereinigt sind. — Das 
Kathhans, ein noch aus dem vorigen Jahrhundert herrühren- 
des starkes Gebäude, wo die Justiz-Behörden und das Pu- 
[»Ilen-Collegium seine Sitzungen hiilt und auch die Gouven- 
nenüentsarchive aufbewahrt werden. ^ Die mit einer Kuppel 
versehene reformirte Kirche mit Consistorien und Küster- 
Wohnimg. — Das Hospital, kurz ausserhalb der Stadt, auf 
einem gebunden und erhöhten Platze gebaut, in welchem 
550 Kranke aufgenommen werden können. — Die Gouver- 
nements-Packhäuser, gegenwärtig an die Faktorei der Han-^ 
delsmatsehappy abgegeben. — Die sogenannte Würtemberg- 
sche Kaserne, mit einer Vertieftmg, worin zur Zeit des 
Kri^ies oft taxisend Maim beharrKdi Wiederstand geleistet 
haben; sie hat 4 grosse Säle für Mannschaften, so wie 
besondere Zimmer för CMBziere. — Das alte Mann- oder 
Pfrunderhospital, worin 62 alte und kranke Europäer wohnen 
und gepflegt werden können. -- Die in einiger Entfernu»«^ 
von der Stadt gelegenen Pulvermagazine und Pulvermüblen. 

Unter den Prinratgebäuden zeichnen sich, das Theater und 
das Societäts- Gebäude aus, wo in den obem. Biamett zu** 
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gleich die Framaurer ihre Loge haben und Zusammenkünfte 
hatten« 

Die Bevölkerung befiisst sich hauptsachlich mit dem 
Landbau, dem Kleinhandel, Spinnen von BaumwoUengarn, 
mit Kattunwebereien, Bereitimg von Leder, Kalkbrennen^ 
Zuokersieden , Oel- und Essigfietbrikation, Verfertigung von 
Töpfen, Gold- und Silberarbeiten; ferner findet man läwn- 
schmiede, Gelbgiesser, Yarfertiger von Gongs (eine Axt 
kupferner Becken zur Musik), Zimmerleute, Maurer, Yer- 
fertiger von Sonnen* und Regenschirmen (paijongs),. Schuh- 
und Stiefelmacher, Kleidermacher, Sattler. Auch wird 
Bambus, Brandholz und allerlei Arten von Erd- und Baum« 
fruchten ausgeführt. 

Die Zahl der mit dem Ackerbau sich Beschäftigenden in 
dieser Residentschaft wurde im Jahre 1832 auf beinahe 
66,900 veransdilagt und die bebauten Felder auf 34,519Vs 
Jonken (1 Jonke = 2000 Quadrat-Ruthen) berechnet, Yon 
welchen die in der Abtheilung Salatiga und Kendal für 
die fruchtbarsten gehalten werden. 

Die Residentschaft Samarang wird durch folgende 
Flüsse bewassert: 

Der Bugelwaru, welcher im Prahu-Gebirgc eatr 
springt und in der Richtung Ton Süden nach Westen durch 
die Fürstenlandw Batang und den Distrikt Truko in die 
See strömt. 

Der Bodrie entspringt im selben Gebirge und lauft 
in der Richtung von Süden nach Westen, Nordost und Nord- 
west durch die Distrikte Liembangan, Truko, Per- 
buan und alsdann durch Kendal zur See^ Er ist befahrbar 
bis ans Dorf Prongkol im Distrikte Truko, wiewohl 
nur für kleine Fahrzeuge. 
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Der Kendal hat sein Entst^en in dem Flusse Kalie- 
Wango, wovon sich derselbe uordlieh des Dorfes Grogol 
im Distrikte Per bu an abscheidet nnd in der Richtung von 
Osten nach Norden dnrch die Distrikte Perbuan und 
Kendal lauft. 

Der Kalie-Wungo entspringt im westlichen Gebirge 
von Unarang, läuft von Osten nach Westen durch die 
Distrikte Li embang an, Tjankeran und Kalie-Wun- 
go und ist bis ans Dorf Welang im letztgenannten Di^ 
strikte befahrbar. 

Der Samarang hat seine Quellen im Gebirge von 
ünarangundKrunrnngaa, und rtromt von Süden n«A 
Norden durch die Distrikte Unarang, Serondol und 
Samarang. Dieser Fluss ist ungefähr drei Pfahle land- 
einwärts befahrbar. 

Der Torbaijav aus dem ostlichen Gebirge von Una« 
rang entspringend und im Beginn von Süden nach Nord* 
Osten laufend, bildet sich bei dem Dorfe Sawal zu einem 
Flusse, welcher die Distrikte Unarang, Singen, Seron* 
dol und Samarang durchschneidet. Die Arme, welche 
die Mündung dieses Flusse% bilden, sind alle für kleine 
Fahrzeuge zu gebrauchen und stehen mit dem Kanäle iil 
Verbindung, welcher nach Demak und fort nach Jap ara 
fuhrt. 

Der Kelaijran und Bulussar entspringen in den 
Wäldern von Pringapus und nehmen ihren Lauf von 
Süden nach Westen, nordöstlich und dann nordwestlich durch 
die Distrikte Unarang, Singen und Samarang. Der 
letztgenannte ergiesst sich nahe bei dem Dorfe gleichen 
Namens in die See. 

Der Fluss Demak entspringt in einem Moraste des 
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Distriktes Ambai^rawa und lauft Ton Südea unter dem 
Namen Junlang ostwärts bis an den Ort Kuliemakaii, 
wovon er unter dem Namen Deraak duroh die Dktfikte 
Salatiga, Singen und Demak fortlauft. 

Der FIuss Tedunan entspringt aus den Gebii^zweigen, 
welche den östlichen Theil des Berges Marbabu ausmachen. 
Er strömt in einer nordöstlichen^ später nordlichen Richtung 
durch die Distrikte S a 1 a t i g a , die Fürstenländer, P u r w ö* 
dadie, Mangar, Sambung und Wedung und ist 43 
Pfahle landeinwärts befahrbar. 

. Ausser diesen FlQssen hat man noch zwei gegrabene 
Kanäle in dieser Resident. Der erste längs der grossea 
Strasse von Samarang erstreckt sich in einer Richtung von 
Westen nach Osten, bis ssum Flusse Tedunan, welcher die 
östliche Gräuzscheide von Samarang ausmacht und em* 
pjEangt sein Wasser vom Demak und Tedunan, womit er 
in Verbindung steht, so wie auch mit noch mehreren andern 
Armen der dort laufenden Fliisse. Dieser Kanal, im Jahre 
1808 gegraben, ist in der Ostwindzeit auf verschiedenen 
Plätzen trocken, jedoch in der Westwindperiode sehr nütz- 
lich, da die Verbindung über l^e zwischen Japara, Benat-» 
bang und Samarang alsdann mögKch ist und der Handel 
dadurch befördert wird. Der zweite Kanal längs dem grossen 
Wege von Demak nach Purwodadie in der Richtimg 
von Norden nach Südosten fortlaufend, ist nur in der West- 
windperiode befahrbar und empfängt sein Wasser theils aus 
dem Flusse von Purwodadie und theils aus den Reis- 
feldern. 

Zu den fernem Wasserwerken gehören noch 3 Schleusen, 
die eine, Freimannsschleuse , hinter den Pulvermühlen un4 
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die andere hinter der frühern MiHtairschule , jetzt das eine 
Hospital. 

Der einzige Hafen in dieser Residentschaft, welcher mit 
diesem Namen belegt werden kann, ist der von Samarang, 
welcher jedoch während der Westwindperiode sehr gefähr- 
lich ist, so dass die meisten grossen Schiffe wahrend der- 
selben genothigt sind, bei Torbai ja im Schlamme zu liegen, 
weil die Untiefe es verbietet, weiter als eine Meile ausser 
em Walle zu ankern. Die Bank Tor dem Flusse ist sehr be- 
schwerlich zu vermeiden und es geschieht häufig während der 
Westwindperiode, dass die Schiffe durch die starke Brandung 
umgeschlagen werden. Ferner ist die Ebbe und Fluth hier 
und an andern Orten der Küste, so unregelmässig, dass es 
beschwerlich ist, eine feste Rechnung darauf zu machen. 
Die Öolfe oder Baien längs am Strande, welche durch die 
Mündung der Flüsse gebildet werden, sind allein nur für 
kleine Fahrzeuge zu gebrauchen. 

Die einzigen Berge, welche man zu dieser Residentschafl 
rechnen kann, sind der Unarang und Marbabu. 

Der erstgenannte im Distrikte desselben Namens, ist vul- 
kanischer Art und vorzüglich an der nordlichen Seite sehr 
fruchtbar. Der Krater desselben befindet sich ungeffihr v* 
Pfahle links von dem früher genannten Gedung Batu, 
und mit nicht sehr viel Mühe kann man über scharfe Lava- 
steine die in demselben entspnngenden Brunnen mit warmem 
Schwefelwasser erreichen, wovon der Geruch sehr stark ist, 
so dass sich viele nicht lange dabei aufhalten können. Die- 
ser Berg hat ungefähr 40 Jahre gebrannt, jedoch nie grosse 
Verwüstungen angerichtet, weshalb auch die in dem Berg 
befindlichen Bäume sehr üppig wachsen und gedeihen. 

Der l^arbabu im District Salatiga, von welchem 
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die eine Hälfte auf der Ostoreite anm (xebiete von Sama- 
ra ng gehört, zeigt dagegen keine Spuren vulkanischer 
Wirkungen^ ist bis zu einer gewisse^ Höbe wenig frucl^bar 
und besteht zum grasten Theile aus kahlen Feken und 
Steinklippen» 

Das Djambusgebirge bei den Wassergränzen und 
der Liembangan i^i Distrikte gleichen Namex», welche 
noch oben genannt zu werden verdienen, sind eigentlich 
anders nichts , als ein Theil der langen Keihe von Bergen, 
welche alle zum Unarang gehören imd beinahe so viele 
Namen tragen , als Dörfer auf denselben und in d^ Nabe 
derselben sich befinden. 

Walder und Büsche werden in der ganaien Besidentschaft 
in Menge, vorzü^ch in den Distrikten Grpbogan und 
Demank, in beträchtlicfaer Grösse angetroffen und liefern 
Ueberfluss an Holz zu allerlei Arbeiten. Die grössten sind 
bei Singen-Kiedul, Mangar, Purwodadie, Wiro- 
sarie und von Grobogan. 

Die grosse Poststrasse läuft in dieser Besidentschaft längs 
dem Strande der westlichen Granzscheide Weihe rie nach 
Ken dal in einer nördlichen Biehtung und von da siidöst- 
lieh bis Samarang und weiter zu den Flüssen Tangu* 
langien. Südlich läuft dieser Weg von Samarang bis 
Bodjolalie und von da in einer südwestlichen Bichtung 
nach Kedu. 

Zwischen dem 21. und 22» Pfahle des grossen Postweges 
in der Abtheilung Keiidang läuft ein Seitenweg aus« wel- 
cher in einer südlichen Bichtupg zur alten. Abtheilung Per- 
buän hinfahrt, während in derselben Begentschaft noch ein 
anderer Fahrweg nordwärts längs dem Flusse Bodrie nach 
dem Dorfe Karwolang fuhrt. — Ferner hat man noch 
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einen Fahrweg östlich nach der Hanpt-Negerei Kendal^ 
nordwirts nach Siindang laufend und yon da längs dem 
Strande in einer westfichen, später südUchen Richtung nach 
der genannten Haupt- Negerei zurückführend. Femer ein 
Weg westwärts laufend vom Gouvemementshause Bodjobg 
nahe bei Samarang durch den Landsitz des Herrn Jo- 
bannes und von da nordwirts durch che Tormalige Be^- 
Sitzung des Herrn Müller, wonach sich derselbe beim 4* 
P&hle westlich des Hauptplatzes mit der grossen Poststrasse 
vereinigt Endlich ein Weg vom Gouv^mementshanse' zu 
Samarang 2 Pfihle entfernt in einer säiflieheii Bichtxuig 
nach Petehrongan, welcher beim 3. PfeUe südlich von 
Samarang wieder auf die Poststrasse fahrt« 

In der Begentscbaft Demak ist ausser dem grossen 
Postwege nur ein Fahrwteg von der Hauptp-N^erei Demang 
in einer südöstlichen Bichtung nach den Distrikten Pur wo«* 
dadie, Grobogan und Wirosarie; wahrend die Be« 
gentschaft Samarang noch versdiiedene, nach Sudea 
führende Binnenwe^e bat. 

Die neiien Militairstrassen fuhren von Welehrie nach 
dem südlichen TheOe von Kedu, von Demak über Pun 
wodadie nach Blora (Rembaiig), von da nach Ma- 
dien, und von Salatiga über Kopping nach Mage- 
lang. Dieselben sind alle bereits abgestochen und sowohl 
für Lastthiere als ftir Geschütz zu gebraiicben. 

Ausserdem sind in den letzten Jahren efaie Menge Bin«- 
nenwege durch die ganze Residenz angelegt, wodurch der 
Verkehr zwischen den Hauptorten sehr gewonnen hat und 
der Binnenhandel erleichtel-t ist. ' ..' 

Unter den* !Miprk Würdigkeiten, wielohe das Samarang4 
sehe besitzt gehören einige Brainasche Bilder, welche auf 
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dem .Berge Unarang zerstreixt liegen und wovon «nige 
durch die Eingdbomen in grcwser Achtung gehalten wserden. 
Die drei vorzüglichsten he»sen Genesa, Madewa und 
Siwa, von welchen die beiden letzten jedoch sehr bescha* 
digt sind. 

Auch sechs oder sieben Pfahle von dem Dorfe Banju- 
knning, auf dem Bergrucknn Krunrungan, der süd- 
lichste des grossen Gebirges Ungaran, liegen sieben alte 
Tempel bei den Javanesen Gedoong, Batu, Dingen, 
Redjo genannt^ neben einigen Bildern, welche Zeichen hab^ 
die. der Gotterlehce von Braham entlehnt sind. In einem die^ 
ser Tempel trifft man eine Menge Bilder an, welche durchs 
schnittlich gut gearbeitet sind und worunter ein kolossaler 
Mann auf der einen uud «ine auf einem Büffel sitzende Frau 
mit vier Armen auf der aadon Seite vom Eingange des 
Tempels die AuAterksamkeit des Besuchers in Ansprudi 
nehmen. Ferner sieht man daselbst an der andern* Seite des 
Tempels noeh dnen Betör o Gono (ein Mann mit vier 
Armen), als auch eine andere Figor^ von den Eingebomen 
Mahadewa genannt, welche w«iig durch die Zeit gelitten 
haben und denen die Bengalen,, welche keine Mohamedaoer 
sind, noch, von Zeit za Zeit ihre Opfer bringen» 

Auf ein viertel Pfahl Entfernung von einem dieser Tem- 
pel findet man drei Briumen, Telogonipa, SttnLber- 
Gedong pitu imd Sumber-Kamen genannt, deren 
Wasser einen Sehwefelgeschmack hat und für heilkräftig 
geachtet wird. 

. Unter den Unglücken, welche diese Kesidentschaft in den 
letzten Jahren trafen, gehört der Brand, welcher am Morgen 
des 28. Aprü 1827 idu Unarang entstalnd, das Haus des 
Demang so wie das vom Maas Bongo nebst 35 andern 
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Wohnungen und 27 Stalle in A^ehe legte, do^ den Tempel 
und die neu unbebaute Kaserne glücklicherweise versdbonte. 
Das Feuer wurde entdeckt um 1 Uhr Nachts, ak die sammt- 
liohen £Sinwohner bei Gelegenheit des Jahreswechsek die 
Gräber ihrer Vorelt^n und Verwaadten besuchten, (eine auf 
Java &st allgemein Terbreitete schone Sitte) und die Alten 
sowie Kinder und Schwache unbewacht aikin zu Hause ge» 
lassen wurden. Auch der gmse Maas Rongo, Rekso 
Negoro (der Häuptling), durch hohe Jahre und Schwache 
ausser Stande zu achten, wäre beinahe ein Opfiir der Nach-* 
lassigkeit geworden, wenn er nicht durch einen ZufiiU gerettet 
worden, so wie dieses fiiih^ schon einmal der Fall war. 
Als dieser nämlich vor Jahren noch zu Kaliwungu wohnte, 
wurde er, allein durch den Wald von Mackang rei- 
tend, unerwartet von einem Tieger besprungen, welcher 
den auf diesen Besuch nicht vorbereiteten Reiter vom 
Pferde holte und eine Strecke ins Dickicht schleppte. Vom 
ersten Schrecken sich erholend sah er das Loos vor Augen, 
welches er unter den Klauen des Unthiers haben würde und 
errinnerte sich Rongo, einen Dolch bei sich zu haben, wel- 
chen er bei seiner Geistesgegenwart durch die ihm frei ge- 
bliebene rechte Hand herausholte und dem Thiere in den 
Hals bohrte. Vor Schmerz und Wuth brüllend liess der 
Tieger seine Beute los und war dermassen getroffen, das er 
in einer geringen Entfernung todt niederfiel, während Rekso 
Negoro, obwohl mit verschiedenen Wunden versehen, noch 
Kraft genug hatte, um sich zu dem nächsten Orte begeben 
zu können» 

Am 23. Februar 1833 wurde Samarang durch eine 
Ueberschwemmung heimgesucht, welche so gross war, dass 
in der Umgebung von Bodjong an hundert Ja v ansehe 
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Wohnungen weggespühlt und zerstört wnrden. Seit Men- 
schengedenken war das Wasser in dieser Gegend noch 
nicht zw einer solchen Höbe herangewachsen, indem dasselbe 
um Hauptgebäude vonBodjong 26 und an den Nebenge- 
bäuden 32 Zoll zeigte. Der durch diesen Wasserstand ver- 
ursachte Schaden war sehr bedeutend , wahrend auch 20 
Menschen und eine Menge Vieh dadurch umkamen. 

Den 24. März desselben Jahres wurde auch Djambu- 
Kulon, im Distrikte Ambarawa, Yon einer grossen 
Ueberschwemmnng heimgesucht, welche das Eigenthnm <ler 
Eingesessenen beinahe ganzlich zerstörte und dabei acht 
Menschen das Leben kostete. 



4. Die lUsideu Kedi« 



Dieses Wort bezeichnet in der Sprache der Eingebomen 
eine durch viele Hohenpunkte begranzte niedere Gegend, 
und ist von den Javanesen nicht mit Unrecht dieser durch 
Thaler und hohe Bei^e eingeschlossenen Residentschaft ge- 
geben. 

Kedu stand firüher unter der Regierung der Fürsten des 
Padjangschen und Mataramschen Reichs und wurde 
erst sehr spät und stückweise den Europäern überlassen. 
Namentlich nach dem Kriege der Engländer im Jahre 1812 
gegen den Sultan von Djojacarta: Pakubuwono IL 
mehr bekannt unter dem Namen von Sultan Sepuh, wo 
dieser überwmiden und nach Amboina verbannt wurde, 
um die Zeit, wo Pakubuwono FV., bekannt unter dem 
NaEmenSusuhunan Bagus, Kaiser vonSurakarta war, 
kam der grosste Theil dieser Landschaft unter Europäische 
Gewalt; so auch weiter im Jahre 1824 die Djabarang- 
schen Lande, welche früher unter den Soloschen und 
Djocjo sehen Fürsten standen, einverleibt wurden und im 
Jahre 1830 nach dem Ende des Krieges, den der Djocja- 
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cartasche Prinz Diepo Negoro gegen die Niederländi- 
sche Regierung führte, noch andere Theile unterworfen wurden. 

Die gegenwärtige Residentschaft liegt in einer Entfernung 
von 40 Pfählen von der See oder der Nordküste von Java 
und wird begränzt im Norden durch Samarang, im Osten 
durch Surakarta, im Süden durch Djocjacarta und im 
Westen durch die Residenz Bagelen. Sie hat einen Flä- 
cheninhalt von 723 Quadrat - Pfählen und hatte im Jahre 
1834 eine Bevölkenmg von 323,199 Seelen, worunter 92 
Europäer, 1,711 Chinesen, 30 Araber und 20 Sklaven. 

Die Residentschaft ist verthdlt in z^ei Regentschaften 
Magelang und Menoreh, welche aus den Distrikten 
Magelang, Nejasinan, Ball ak, Purboli enge, Bli- 
gu, Rema^meh^ Menoreh und BaH'doongan für die 
erste und aus denen von Jetties, Lempuijang, Prapak 
und Sttmowono bestehen in für erstere Regenten unter 
dem Namen: Raden Adie Pattie Ario-Danu-Nin- 
grat und für die aweiten Regenten unter dem Namen: 
Raden Tombngong Ario-Djoijo-Negoro angestellt 
sind. 

Die genannten Distrikte aber werden durch Häuptlinge 
unter den Namen: Rongo, Demang^ Kapala verwaltet 
und wieder in Unterdistrikte getheilt, denen Unter*Demangs 
oderPenatus gesetzt sind. Wenn ein solches Distrikt 25 
Dörfer usafasst) so beistes: Glondong. DiesePenatus 
endlich werden nach altem Gebrauche der Javanesen durch 
die Bevölkerung ans ihrer Mitte gewählt. 

Magelang, der Hauptort von Kedu, verdankt seinen 
Namen dem l^anier Ferdinand Magelang, welcher auf 
Kosten des Hofes von Spanien im Jahre 1519 mit einer 
Flotte ausgesendet wurde, um dett kürzesten und besten 
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We^ nach Ostindieii anfisusachea Und Java glücklich er- 
reichte; wahrend andere jedoch mit mehr Wahrscheinlichkeit 
den Namen vom Dorfe Magelang, im Süden von Pas seh- 
bahn*) gel^^, ableiten« Die Lage dieses Platzes ist sehr 
^ hoch, ungefähr 1020 Rheinl. Fuss über der Oberflache des 

Meeres und die Entfernung der nächsten Hauptorte wird 
l berechnet von Sknarang 48, von Djoqooarta 27, von Bage- 

j^^ len 23, von Banjuoias 90 und von Wooosobo mehr als 40 

(H Pfihle. Man hat hier verscbiedene, wohl neu eingerichtete 

Grebaude, worunter das Besidenzhans mit einem schönen 
^{^^^ Gurten am Ufer eines brausenden Flusses gelegen und einer 

;f^^ schien Aussiijit auf das entfernte Gebirge (die b^den Brü- 
jl^ der) und die umliegenden terassenförmigen, mit kleinen Dorr, 
fern versehene Reisfelder; die Wohnung des Sekretairs ; die 
des Regenten (dalem); der inländische Tempel; der chinesi- 
sche Hof und das Geiangenhaus den ersten Platz einnehmen. 
>j|j. Zur Vertheidigung von Magelang ist an der Südseite 
.. ^ eine viereckige Schanze errichtet und mit schweren Feuer- 
.^ Schlünden versehen sind. Diese Schanze wird auch immer 
mit einer erfbrderliriien Besatzung versehen und im besten 
Stande erhalten. Wahrend des Krieges war. noch eine 
zweite daselbst^ welche indess am 3. Mai 1830 durch eine 
Nachlässigkeit in die Luft gesprengt wurde. 

Die weitem nennenswerthen Orte in Kcdu sind: 
Menoreh^lO P&hle in Südwesten von Magelang, 
am nördlichen Fusse der (Gebirgskette, welche Bagelen von 
dieser Residenz scheidet, in einer Höhe von 850 Rheinh Fuss 
der Oberfläche der See gelegen« 
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*) Passehban oder Ailoon-Aluon nennt man den Ort, welcher zum 
Aafeoibalie des Forsten oder liegefiten dient. 
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Temangung, 15 Pfahle nord-nordwesüidi von Mag e- 
lang und 1090 Bheinl. Fuss ubar der Oberladie der See 
gelegen. 

Medono, 9 Pfahle nordlich von Magelang beim 
D Jamba sehen Gebirge und 1,170 Bheinl. Fuss über der 
Oberflache der See gelegen. 

Muntilan, 9 Pfahle su^ch von dem Haiiptorle, 1000 
Fu88 iiber der See am groesen Wege naeb Djocjacarta. 

Pakkies, 12 Pfahle östlich vonMageläng und 1,360 
Fuss über der See, wo der Resident einige gute. Oarteq 
besitzt« 

' Nach Beschaffenheit des Bodens sind die W^e in dieser 
Kesidentschafl sehr gut zu nennen. Die grosse Poststrasse 
beginnt zuFingiet, im Südwesten von dem Lamarang- 
scben Distrikte Ambarawa. Dieselbe fuhrt in einer süd- 
lichen Kichtung über das Geburge Pingiet imd Kebo, 
bis an das Dorf Medono, wo sie erst mit Wagen kann 
befahren werden ; von da in derselben Kiditung. ostlich des 
Setja>ng nach dem Hauptorte Magelang, östlich längs 
des Berges Tidar bis an den Binnneweg, welcher nach 
Boro-Budor führt und dann südöstlich durch Purbo«* 
liengo bis an den Fluss Krassek die Gränzscheide der 
Djocjacarta sehen Fürstenlande. 

Ferner bestehen auch noch gute Wege von Magelang 
nach Muntieng, Hauptort des Distrikts Lembuijang; 
von Magelang nach dem Distrikte Menoreh; vonMe- 
noreh nach dem Tempel Boro^Budor; von Buro-^Bu* 
dor nach Grabag, Hauptort des Distrikts Ngassinaa 
und von Grabag nach Pak kies, welche alle mit Wagen 
befahren werden können. 

Die Residentschafl Kedu wird durch mehr als hundert 
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Flüaee in allen Richtungen dnrchschnitten, welche aber so- 
wohl durch die starke Strömung derselben besonders m der 
Segenzeit, als auch durch die Untiefen beinahe gans unfahr^ 
bar sind« Die grossten sind: 

Der Flnss Progo entspringt im Distrikte Lembuijang, 
Regentschaft Menoreb, in dem Thale, welches durch die Ge- 
birge Sendoro und Dijng gebildet wird und in der Kahe 
der Quelle des Lotut und des Weges nach Ledok bei 
den Dörfern Djumprit und Tjempoko. Er fliesst in 
einer nordlichen Richtung bis IVt PfUile vom Dorfe Mun« 
ting, nimmt Yon da den Lauf südwärts durch die Unter- 
distrikte Pottier und Mandin, durchschneidet den Di- 
strikt Temangong, fliesst, nachdem er die Flüsse Tjen- 
ki.ng, Merio und mehrere andere aufgenommen hat, bei 
dem Dorfe Prapak vorbei, verfolgt alsdann die südliche 
Richtung zwischen den Distrikten Bandungan und Ma- 
gelang, strömt bei dem Residenzhause vorbei, be wassert 
Kantje, Sadega und Boro, wo er zwischen den Distrik- 
ten Menoreh und Purboliengo bis in die Fürstenlan^ 
der eindringt, um sich zuletzt beim Dorfe Belekeran 
an der Südküste in die See zu begeben. 

DerNgello entspringt im Distrikte Prapak am Fusse 
des Berges Tjangkie, nahe bei dem Dorfe Tjiengiet und 
dem grossen Wege nach Samarang, fliesst in einer süd- 
östlichen Richtung bis hinter das Dorf Medono und fer- 
ner südlich zwischen den Distrikten Nj assin an, Ballak 
und Magelang, nimmt in den zwei erstgenannten die 
Flüsse Segoro,Sanojatie und Balong auf, kommt dann 
nach B o d j o n g und • ergiesst sich nahe beim Dorfe M e n d ii t 
in den Fluss Progo. 

DerLotot entspringt im Distrikte Lempuijang,"öst- 
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lieh am Berge Djing, fliesst in einer nordöstlichen Bich* 
tung durchs genannte Distrikt bis in das von Ken dal, 
Itesidentschaft Samarang, wo er den Namen Kali e-Bo* 
drie bekommt und iallt an der Nordküste in die See, nahe 
bei dem Gorfe Karuwelang, 

Die Flüsse Galog, Samarag, Djinking, wovon der 
erste aui dem Sendoro^ der zweite auf dem Sumbing 
und der dritte auf dem M e r a p i e entspringt, vereinigen sich 
alle mit dem Flusse Progo. Der Fluss Krassak ent- 
springt ebenfalls im Berge Merapie und fliesst in einer 
westlichen Richtung an den Distrikten Bligu und Rema- 
m eh vorbei, die Granzscheide zwischen dem südlichen Theile 
der Residentschaft und dem Schol sehen und Djacjasohen 
Fürstenlande ausmachend, worauf er sich bei B ligu mit dem 
Progo vereinigt. 

Der Pabell an entspringt im Vorgebirge des Marbabu 
und nimmt die Flüsse Gendal, Selingsing undSnewo 
a«lf, welche aus dem Vorgebirge Merapie kommen. Der 
Pabellan fliesst in südlicher Richtung bis nach Wono- 
gierie, wo er den Gendal aufnimmt und non da süd- 
westwärts durch das Purboliengosche, wo er sich süd- 
lich bei dem Dorfe Soko-Wingking mit dem Progo 
vereinigt. 

Man findet in dieser Residentschaft keine Waldungen 
von Belang, nur in den unbewohnten Gegend^i uud auf 
den Gebirgen, deren Holz indess sehr gut ist. 

Die bemerkenswerthesten Gebirge sind: 

Der Marbabu im Distrikte Ballak und tfaeilweise in 
dem Burboliengoschen gelegen. 

Der Sendoro in den Distrikten Jctties und Lem- 
puijang. 
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Der Sumbing in den Distrikten Jetties and Ban* 
doongan, auf dessen Gipfel sich ein heiligeB Grab befindet, 
und noch zuweilen durch die Eingebomen besucht wird. 

Der Merapie im Distrikte Purboliengo, welcher 
Berg m den feuerspeienden gehört und aus dessen breitem 
ülrater bestandig schwarze Wolken und Sohwefeldampfe 
aufsteigen. Zufolge der Ueberiieferungen der Javanesen 
muss dieser Berg ror ungefähr 500 Jahren eine erschreokt- 
liche Verwiistung in seiner Umgebung angerichtet und eine 
Anzahl entsetelich grosser Steine berausbefördert haben. 

Am 28., 29. und 30 December 1822 fand ebenfalls eine 
heftige Eruption statt, nachdem vorher eine Erdbewegimg 
stattgefunden, welche mit einem gewaltigen Gekrache^ be» 
gleitet war und sich unter der Erde fortzupflanzen schien. 
Bei dieser Gelegenheit warf der Krater eine Menge schwerer 
Steine aus, welche bis auf einen gewaltigen Abstand fort- 
geschleudert, die Flüsse verstopfte und eine Ueberschwem- 
mung zur Folge hatte, imd die schönen Felder Ton Pur- 
boliengo ganz zerstörte , eine Oberfläche von 288,000 
Quadrat -Fuss Boden auf einmal vertilgte, wobei zugleich 
eine Menge Menschen ums Leben kamen. 

Auch in der Nacht des 25. December 1832 begann der 
Vulkan auf einmal auf eine heftige Weise zu arbeiten und 
warf entsetzliche Massen Steine und Asche aus mit dem un- 
glücklichen Gefolge, dass ein Dorf im Distrikte Purbo^- 
liengo, Gemer Sebrang genannt, fast ganz damit be- 
deckt wurde und 25 Mensch^i neben einer Menge Vieh 
dabei umkamen. 

Hauptsächlich des besondern Umstandes wegen, dass die 
Javanesen denselben als den Gipfel , als den Nabel (pussar 
d. i. Mittelpunkt) von ihrer ganzen Insel betrachten, ver- 
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dient der Tidar*), ein "Betfr in der Umgebung von Ma- 
gelang, hier zum Schlüsse auob noch genannt zu werden. 
Ein auf diesem Berge befindliches heiligee Grab bat allein 
für den Eingebomen einigen Werth. 

Die Lage der Felder ist in diesem Theile vorzüglich zu 
nennen, weil sie überall hinlänglich Wasser erhalten und 
eben so auch an den Gebirgen noch Reis gezogen wird. 
Im Distrikte Purboliengo wird zu iJlen Zeiten des Jahres 
Reis angepflanzt und die Bewohner haben ausser drei Reis- 
ämten in 2 Jahren auch nodi Feldfrüchte aus der zweiten 
Aemte. 

Die vorzüglichsten Bodenerzeugnisse sind : Reis, Türkisch- 
kom, Baumwolle (Kapas), Pfefier, Kokusnussoel , Zucker- 
rohr, der so sehr gesudite Kedusche Tabak, welcher fiir 
den besten auf ganz Java gehalten wird, Havanna- und 
Manilla-Tabak und verschiedene europäische Gemüse, Kar- 
toffeln, Spargel, Kohl, Bohnen, Erbsen, rothe und weisse 
Rüben, Wurzeln, Artischocken u. s. w. Von Früchten fin- 
det man hier besonders schone Ananas, Chinaaepfel und 
auch Erdbeeren. 

Die Zahl Kaffeebäume in dieser Residentschaft wird 
nahe an 16,000,000 Stück berechnet, die 9,000,000 Pfund 
Kaffee geben. Die einigermassen aufsteigenden, terassen- 
artig gelegenen Felder, deren Boden eine rothliche Farbe 
und mit Sand und Thon vermischt ist, eignen sich am be- 
sten zur Cultur des Zuckerrohrs, welches in 13 Fabriken 
verarbeitet wird. Auch Indigo wird hier gezogen, jedoch 
nur in geringer Menge. 



*) Der Tidur isl ein kegelförmiger Berg, welcher auf dem Gipfel einen 
trichterförmigen Eindruck hat, verursacht durch den Nagel, der die Insel an 
der Wett festhält, zufolge des Volksglaubens. 
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Im sftdBclMii Grebirge von Menoreh wird ein Kalk ge- 
graben, welcher sehr gerühmt wird, ebenso treiben die Ein«- 
gebomea einen Gewinn gebenden Handel mit sohonen Matten 
für Stähle, welche vorzüglieh in dem Priesterdorfe Pesan« 
tren verfertigt werden von den Gittern einer Pflanze 
(Pandan genannt), welche in grosser Menge dort gedeihet. 
Die Pferde von Kedu sind gross, stark, rasch und wohlge- 
formt und machen einen ansehnlichen Zweig des Handels 
aus. 

Unter den Alterthumem dieser Residentschaft ist der 
Braminsche Tempel Borobudor besonders merkwürdig 
und so genannt nach dem DoHe Boro, mit Beifügung des 
Javanisdien Wortes Buduh (widches alt, heidnisch bezeich* 
net). Dieses schone Denkmal befindet sich 10 Pfalile von 
Magelang entfernt im Distrikte Menoreh, wohin ein 
gut^ Weg fuhrt Es besteht aus zierlich angehauenen 
Steinen von Saulenform mit vielem künstlich zusam menge-* 
setztem Laubwerk verziert. Die Höhe des Tempels ist 99 
Fuss, der Umfang 332 Fuss und ist mit vier Haupteingangefi 
versehen, zu welchen breite steinerne Treppen fuhren. 

Fünf andere kleinere Tempel in der Unterdemangschaft 
Boro liefern, obgleich sie gut erhalten, doch nichts merkf 
würdiges. In Mendoret im Distrikte Purboliengo 
besteht nodb ein viereckiger Tempel, dessen sehr kunstreiche 
Auffiüirung alle Bewunderung verdient. 

' In hoher Achtung bei den Eingebomen steht das Orab 
des Hohenpriesters Panembahan-Windo-Sonno im 
Distrikte Ballak, nicht weit vom Dorfe Kedagan. Auf 
einem, in der Umgebung dieser geweihten Grabstätte er- 
höhtem Hügel liegt eine Bambushütte, welche jetzt bewohnt 
wird von dem Urenkel von Panembahan, Ongo^Jattie^ 
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Soro^Wodjo oder auch wolil Pakod^o gen$eimt, deteen 
Vater Kiabie Daellit anun UaiiiismiiB übertrat, wäirend 
sein 6ro68vater Panembahan Doko und sein Urgros^ 
vater, der genannte Heilige der Lehre von Bttd<Jha huldig- 
ten, auf diesem Platste verbrannt und begraben wurden. 
Vorher stand auf diesem Platze ein Braminendorf (Deppoh), 
dessen Bewohner verschiedene auf Blattern geschriebene 
Z^hen von dem Hohenpriester als Heiligthom bewahren« 
welche später auf die jetzigen Bewohner übergegangen und 
alle 14 Tage eine Betstunde halten, um den Segen des 
Himmels über die Naclikommen des Windo-Sonno zu 
erbitten, weshalb es denn auch mit grosser Mnbe verknüpft, 
eine einzelne Abschrift dieser Urkunden zu erkalten. 

Zu Pringapue im Distrikte Lempuijang findet uian 
endlich noch die Ueberreste eines Tempds, weioher, nadi 
dem 20 Fuss hohen und 16 Foss breiten Eingang zu urtbei- 
len, von einer ansehnlichen Grösse gewesen sein muss; so 
wie auch im Distrikte Sumowono auf dem Berge -gleichen 
Namens ein viereokigss Gebäude von Steinen mit einigen- aus 
Stein gehauenen Bildern, Thiere vorstellend. 

Die Bewohner 'von Kedu eind vcm Natur noch grausam, 
noch gefiihllos, doch haben sie sanften und beugsamen Cha*« 
riikter, und sind oft durch die Verwegenheit der auch bei 
ihnen eindringenden trotxigen Bdierrscher der nachbarlichen 
Fürstenlande aufs äusserste gebracht oder zum Aufstand^ 
gegen einen allgem^nen Feind au%emtmtert worden. Die 
Bevölkerung ist daher gut zu regiereu, sofern man Sauft» 
muth, Aufrichtigkeit mit Standhaftigkeit und angemessener 
Strenge verbindet. 

Der letzte Javani^clie Krieg war auch tür dieses Gebiet 
höchst traurig. Kaum hatte der Djcejacai^tasche Prinz 
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Diepo.-Negoro, am 25 JuU 1825, die Fahne des Ai^mlu« 
erhoben und einige unan&iedene Häuptlinge im Distrikt^ 
Purboliengo sieh gestellt, so hatten die Sendlinge deisi 
trotzigen Fiirsten alles mögliche aufgeboten, die friedsame 
Berolkerung xu bewegen, die Waffen zu ergreifen. Das 
Morden, Rauben, Plündern und Breunen drang dann auch 
rasch vor bis zum Gebirge Tidar' in die unmittelbare Nabe 
des Hauptortes Magelang, so dass es schien, die ganze 
Gegend sei einer wilden Verwirrung und Zügellosigkeit 
überlassen. Die feste Haltung der wenigen, doch tapfem 
Trupfien und d(*r gute Geist, welcher alle Bürger von Ma«^ 
gelang ohne Unterschied beseelte, wandten die dringende 
Gefahr noch glücklich ab und wurde der HauptschauplatX 
des Unglücks entfernt. Maas Ingebi Danu-Iirowo, 
Mbehher Raden Tomongong Danu-Ningrat geuaünt, 
und spater bekannt unter dem Titel von Raden Adie 
Pattie Ario -Dann «Ningrat, bekleidete damals die 
Stelle eines Regenten von Magelang und ist sein Sohn 
in dieser Stelle ihm gefolgt. Mit einer Kriegsbande gegen 
das aufruhrerische Volk von Purboliengo ausrückend, 
hatte er die Genugthuung, dieses bald zu bezwingep, glacb* 
wohl £uid derselbe einen ^renvoUen Tod . im Dienste dea 
Niederlandischen Gouvernements , welches seine Verdieilst^ 
zu schätzen wusste. Fiben zu Magelang war m aufib» 
wo der Ruhestörer Diepo-Negoro am 1. April 1830 durch 
Sr. Es;zeUenz den General-Lieutenant, Gouverneur Hen- 
drik Merkus de Kock, damals Commandant dea Indl<^ 
sehen Lagers ge&ngen genommen wurde, wodurch die Ruhe 
wieder hergestellt wurde. 

' Gegenwastigf.^eotdeckt man bei der Bevölkerung wenig 
Sptiren mehr gelittener UnglücksföUe, da ihre üppigen Felder 
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wieder wie zuvor prangen, und die Eingebomen unter Besokir«- 
mung einer gesetzmassigen, weisen Regierung all den Frieden, 
die Ruhe und Wohlfahrt gemessen, welche für ihr Olück 
nütdich und heilsam erachtet werden kann. 

Mehr als durch das Feuer der Zwietraciit und des Auf«- 
Standes bat diese Residentschaft durch die Wirkungen des 
unterirdischen Feuers zu leiden, welches bestandig im Lmem 
fbrtwühlt und die herrlichsten Fluren dieser fraohtbaren 
Insel oft plötzlich in Schauplatze des Jammers und der Yer* 
Wüstung umschafft. Den 27. December 1822 gewahrte man 
Abends gegen 9 Uhr eine heftige Erderschüttemng in der 
Richtung von Osten nach Westen, die sich binnen einer 
Zeit von 30 Stunden achtzehn bis zwanzig Mal wied^holte^ 
Sammtliche Erschütterungen und besonders die vorietzte am 
Abend des 28. war gewaltig stark und noch schrecklieher 
durch die unterirdische Bewegung des Bodens, welche die 
heftig erschrockenen Bewohner von Augenblick zu Attgen* 
blick fürchten liess, dass die Erde sich unter ihren Füssen 
öfihen und sie verschlingen würde. Zu gleicher Zeit liess 
der Berg Merapie ein unterirrdisches Gepolter boren und 
warf Asche und Steine aus, worauf am Morgen des 29. eine 
über alle Begriffe grassliebe Eruption folgte, wobei die 
"RSKte des Berges durch die mit ausgestossener glühender 
Lava das Ansehen bekam , als sei er mit Feuersäülen be« 
deckt, umgeben von einem dichten Regen von Sand, Asche 
mid kleinen Steinen, welche die ganze Gegend bedeckten. 
Vier Dörfer wurden durch diese niederstürtzende Masse in 
Flammen gesetzt und 2 stark beschädigt, wobei 15 Mräschen 
jämmerlich ums Leben kamen. 

Nachmittags wurden wieder einige EtBohülterungen ver- 
spürt. Um 6 Uhr wurde die Erscliütterung immer 
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uod fltarker und folgte schnell daranf wieder eine neue 
Eruption des Berges, welche bis 1 Uhr Nachts anhielt, ob« 
gleich bis zum firuhen Morgen stets noch Steine und Asche 
ausgeworfen wurden, aber keine weitere Verwüstungen an*^ 
lichtete. 

' In den letzten Tagen zeigte das Thermometer Morgens 
6 Uhr 74» , Mittags 84« und Abends um 7 und 9 Uhr 7&. 
Der Morgen am 30. war sehr erquickend, da der Aschen- 
regen ganz aufgehört und die Scmne mit ihrem gewohnten 
Glänze das Vertrauen der angstlichen Gemüther wieder be^ 
lebte. Alles erlebte einen ruhigen Tag, man glaubte ganz 
ausser Gefahr ^u sein und harrte mit Verlangen eines er- 
frischenden Kegens. Auf eine grassliche Weise sah man 
sich aber in dieser Erwartung getauscht. Gegen zehn Uhr 
Vormittags begann der Wind aus N.W. zu wehen und die 
ausgeworfene Asche von Befrgen und Bäumen in die Höhe zu 
treiben, so dass die ganze Luft damit angefüllt wurde und 
bei der grossen Hitze das Athemholen sehr erschwert wurde: 
Vergebens sah man sich nach Regen um. G^en vier Uhr 
Nachmittags wurde es wieder heller, doch die unertragliiihe 
Hitze hielt an und lim halb sechs Uhr fühlte man aufs Neue 
eine heftige Erschütterung, der eine neue Eruption folgte, 
welche mehr als drei viertel Stunden dauerte. Erst gegen 
halb acht Uhr hörte dieselbe auf und die Luft klarte sich 
auf. Jedoch war auch jetzt wieder die Buhe von kurzer 
Dauer. Um Mitternacht störte eine heftige Erschütterung, 
die gewaltigste« welche bis dahin statt gehabt hatte, und die 
Isbger als eine Viertelstunde anhielt, die kaum einigermassen 
zur Erholung gekommenen Einwohner aufs Neue in ihrer 
Ruhe. Eine gewaltige Feuersäule stieg an der Süd-Ost-Seite 
des Berges empor, verbunden mit einem Geräusch eines ent- 

12 
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s^tzlichen unterirdischen Kochens, während das Gepolter der 
kämpfenden Elemente durch den nahe beiliegenden Berg 
Sumbing, einer der sogenannten Brüder, mit doppelter 
Heftigkeit zurückgeworfen wurde. Dieses schaudererregende 
Schauspiel dauerte eine halbe Stunde, wo dann die Flammen 
allmahlig abnahmen, jedoch das Kochen nicht aufhörte. Es 
war dabei Nordwestwind. 

Um 2 Uhr nach Mitternacht horte der Berg zu wüihen 
auf) während ein heftiges Unwetter ohne Regen von Steinen 
und Asche begleitet, entstand, welches noch einige Zeit 
dauerte. 

Einige der ausgeworfenen Steine wurden im Distrikte 
Purboliengo in einer Entfernung von 15 Pföhlen von 
dem Feuerkolke fortgeschleudert. Die Eruption hatte gleich«- 
wohi in dieser Residentschaft keinen andern Schaden verur- 
sacht, als das Entflammen und Abbrennen der Wälder, welche 
die Gränzc zwischen den Abtheilungen Sewuän und Purbo* 
liengo ausmachen» Der Aschen« und Sieinregen war im 
Djocjacartaschen und Surakartaschen sehr bedeutend 
gewesen, doch die Lava hatte sich in der Richtung wenig 
ausgestreckt. Die daselbst gefühlten Erschütterungen und 
die Begebenheiten der Eruption kamen nach Maassgabe der 
örtlichen Lage ganz mit denen zu Kedu wahrgenommenen 
üfberein. In der Residentschaft Surakarta waren die Dör- 
fer Petongan und Seloh durch die weit fortgetriiebenen 
vulkanischen Stoffe in Flammen gerathen und hatten mehret# 
Eingeborne Wunden bekommen. Auch in Sewuän branih' 
ten vier Dörfer ab und wurden nun mit Steinen und Sand 
bedeckt, wo zugleich fünfzehn Menschen sogleicb getÖdtet 
wurden, fünf aber später an den Wunden starben. 

Die schweren Regen, welche seit dem 3. Januar 1823 
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anhaltend niedei'fiele» , trugen dazu bei, das6 die Felder 
schDeU- wieder das vorige Ansehen erhielten und die Adobe 
und den feinen Sand wegapuhlten, so dass nur eine geringe 
Meu^e Steine zuruckblieben. Den 5. Januar begannen die 
Flüsse Pabellan , Lamat und Blonking wieder zu schwellen 
lind gewaltige Massto Steint und Schlamm wegzufiihren, 
wahrend das Vorgebirge des Merapie iuBwischen wieder 
einen erschrecklichen Lärm machte und viel Feuer auswarf 
Diese Wegföhruiig von heissem Schlamm hielt bis '9 Uhr 
Abends an, wo die Flüsse wiederum in ihren gewöhnlichen 
Pegel kamen, obwohl sie noch stets Sand und Schlamm mit 
sich führten. Am andern Morgen war der Pabellan aus 
seinen Ufern getreten wodurch alles auf den Feldern stehende 
vernichtet, verschiedene Dörfer überschwemmt und sechs** 
zehn Menschen und viel Vieh verschlungen wurden. 

Im Thale von Sei oh, Residentscfaaft Surakarta^ wur» 
den am 3. noch starke £rdbewegimgen wahrgenommen, eben« 
so viele Ueberschwemmungen imd war die Brücke über den 
Fluss Tingal auf der grossen Strasse bei Klatten mit 
allem Pfahl- und Mauerwerk weggespühlt worden. 

Am folgenden Tage wiederholten sich die Stosse, gefolgt 
durch Eruptionen von Asche und Sand, wahrend auch in 
dem nahen Berge Marbabu viel Geräusch gehört wurde. 
Der Durchgang zwischen diesem Berge und dem Merapie 
nach der Residentschaft Kedu war inzwischen ganz ver- 
stopft worden in Folge der in den Bergen entstandenen 
Risse und gebildeten Thaler. Auch die unter Sei oh ge- 
hörenden Dörfer Telogotelli, Kedung, Kadiseppir, 
Jumber, Benjaar, Jarakag, Jurang, Jero und 
Jjitrang waren iinziigjinglich geworden. Die südwestlich 
von dem Merapie fliessenden Ströme waren im Gebiete 
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Surakarta aussergewohnlich stark angeschwollen, sodass 
viele Brücken beschädigt wurden. Bei dem Dorfe Serisek, 
nicht fem vom Südstrande am Ufer des Flusses Progo, 
fand man zwanzig Leichen von Eingebornen, welche durch 
das Wasser umgekommen waren. Endlich wurden zwei 
Thäler in der Besidentischaft Djocjakarta, beide in einer 
südlichen und südostlichen Richtung des Merapie fortlaufend, 
ganz mit Lava ausgefallt, die erst sehr langsam erkaltete 
und durch welche sich ein Flussbeet von abfliessendem 
Schlamm in den Gebirgswassem gebildet hatte. 



5. Die lUsideu BagelM. 

Diese granzt m Osten an Djocjakarta oder das Ma- 
la ramsche Reich und einen kleinen Theil von Kedu, in 
Norden an die Residentsohaften Banjumaas, Pekalon* 
gan und Kedu, in Westen an Banjumaas und in Sü- 
den an die See. Ihre Lange, von Osten nach Westen oder 
von der Mündung des Fhisses Bogowonto bis an den 
Fluss Djeter betragt 46 Pfahle, wahrend sie eine Breite 
von ungefähr 43 Pfählen und eine Quadratoberflache von 
1,978 Pfählen einnimmt. Mit den 78,118 Bewohnern der 
Abtheilung Ledok, welche früher eine besondere Resident- 
Schaft ausmachte, kann die ganze Bevölkerung von Bage- 
len auf 457,158 Seelen berechnet werden. Das Volk ist 
gut, sanflmüthig und bereitwillig« sich den bestehenden Ge- 
setzen zu unterwerfen, jedoch dumm und bis zum Aeusser- 
eten leichtgläubig, daher die gerundete Hoffnung, dass 
dasselbe der Beförderung seines Glückes und seiner Wohl- 
fahrt nicht entgegen wirken wird. 

Diese Residentschaft ist vertheilt in die Abtheilungen oder 
Regentschaften Kuto-Ardjo, Kebumen, Ledok, Am- 
bal und Karang - Anger, welche wiederum in so 
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viele Distrikte und Unterdistrikte getheilt, als nöthig ist, 
um die Polizei unter der Bevölkerung gehörig handhaben 
zu können. Der Resident vrird in der Verwaltung des 
Landes durch sechs Regenten unterstützt, von welchen drei 
den Titel von Raden Adi Pattie und drei den Titel von 
Raden Tomongong fuhren ; femer durch vier Assistent- 
Residenten zu Kebumen , Ledok, Ambal und K^rang- 
Anjer, durch einen Sekretair, zwei Controlleure und zwei 
dritter Klasse, welche mit der Einforderung der Landrenten 
beauftragt sind und endlich durch die . nothige Zahl ünter- 
beamten und Polizeidiener. 

Die inlandische Geistlichkeit in diesem Lande ist nicht 
zahlreich und unterscheidet sich von denen anderer Ge- 
genden der Insel durch gar nichts. Die Kenntnisse der 
Priester sind im Allgemeinen sehr beschränkt, sie beruhen 
blos auf den wenigen Ceremonien, wovon' sie den Sinn mei- 
stens selbst nicht verstehen. Ihr Einfiuss ist daher auch 
sehr unbedeutend und die Einkünfte derselben bestehen in 
freiwilligen Gaben der jährlichen Aemte von Seiten der 
Einwohner, welche aber so klein sie auch sind, als eine 
heilige Verpflichtung angesehen und bereitwillig gegeben 
werden. Nur die Hohenpriester (hoofdpanguluh) und 
einige ihrer Beigeordneten , die bei dem Landrath angestellt 
sind, geniessen ausserdem noch eine Besoldung von Gouver- 
uementswegen. Ferner beschäftigen sich einige Priester mit 
dem Unterricht der Jugend, welcher im Lesen des Koran 
beisteht, bei welchem Lesen sie es aber bewesiden lassen^ 
ohne den Sinn und die Bedeutung des Grelesenen ihr^i Zog« 
lingen zu erklaren. 

Was ihre natürliche Lage betrifft, so ist die Resident* 
Schaft Bagelen an der Ost^ imd Westseite 4ieinahe ganz 
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vo|] Bergen euigeschloesen, während d^r südlicke Theil eine 
X^lacbe bildet und hier und da einige Sanddünen sich erheben. 
Zwischen diesem Kreis von Bergen breitet sioh eine gros^ 
Ebene aus, die 4 bis 5 P^le vom Sudstrande so niddrig 
ist, dass sie wahrend eines anhaltenden Regens fast ganz 
inimdirt wird lUid man selbst in d^ trocknen Jahreszeit nur 
wenige ^Fuss in den Boden zu graben braucht, um Ueber* 
fluss an Wasser zu erhalten. 

Die hohen ausgedehnten Bergketten, an der Nordgränxa 
von Bage}/en, bringen eine Menge kleiner Bäche, die in 
der Ostwindzeit fast gänzlich austrocknen, jedoch in der 
Begenseit eine gewaltige Masse Wasser wegfähren, wodurch 
oft Uebersshwemmungen herbeigeführt werden. 

Obgleich Bagelen in Osten, Norden und Westen mit 
hohem Gebirge umgeben, gehört doch keines dieser Gebirge 
uusschliessUch zu dieser Besidentschaft. Zur Abtheilung 
Ledok gehörte ein Theil der Gebiiige Sumbing imd Sen-^ 
doro, auch wohl die Briider genannt, welche sich 10,000 
Fuss über die Oberfläche der See erheben, eben so ein Theil 
der steilen Gebirge Prahu und Di eng. 

Die vielen kleinen Flüsse, welche aus dem im Norden 
der Hesidentschafl gelegenen Gebirge kommen, ^d nur 
unbedeuleod> dagegen die grössern, welche durch die Besi- 
dentschaft fliessen und die Gräoze bilden, sind von Osten 
nach Westen ziehend, folgende: 

DerBogowonto entspringt auf dem Berge Sumbing, 
duniizieht einen grossen Theil dieser Besidentschaft und 
fallt bei Semangie in die See, wo er die Gränze von 
Mataram ausmacht. Dieser Fluss ist bis auf wenige Meilen 
meines Ausflusses für kleine inländische Schiffe befahrbar. 

X>er Fluss Djalie entspringt am Fusse des Sumbing^ 
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strömt dlirch den mittlern TheSlL der Resideiitscbaft und fiUt 
m die grosse Rawa, ungefähr 8 englische Meilen för kleine 
Schiffe befahrbar. 

Der Gebang ist ein Pluss, welcher aus v^^chiedenen 
kleinen, aus den im Süden liegenden Gebirge Sendoro 
kommend^i Gewässern, gebildet wird. In den tief liegenden 
ist er ziemlich breit, mit Untiefen versehen, schon fiir Fahr- 
zeuge zu gebrauchen und fliesst in die grosse Rawa, wohin 
er besonders in der Regenzeit viel Wasser föhrt und einige 
gegen Norden gelegene niedrige Felder unter Wasser setzt. 

Der Fluss Lo-Ülo, entspringt im Gowongscben Ge- 
birge und ist einige Meilen weit befahrbar. Dieser Fluss 
erreicht in der Regenzeit eine bedeutende Höhe und bewirkt 
in den flächen Gegenden viele Ueberschwemmungen. Er 
wird dnrch einen Graben in die See geleitet. 

Der Tjintjing-Guling, entspringt im Gowongscben 
Gebirge. Viele kleinere Flüsse bilden denselben und können 
kleine Schiffe 12 englische Meilen weit darauf fahren. Er 
fallt beim Kap Karang Bollong in den Ocean. 

Der Djetij verdient hier genannt zu werden, weil er 
auf kurzer Entfernung der Mündung, die Granzscheide zwi- 
schen dieser Residentschaft und Banjumaas ausmacht. 

Der Fluss Seraiju entspringt zwischen den Gebirgen 
Prahu und Dieng, ist anfangs sehr unbedeutend, wird 
aber durch Zufluss mehrerer kleiner Flüsse brriter, durch- 
schneidet in einer südwestlichen Richtung einen Theil der 
Abtheilung Ledok und setzt seinen Lauf durch die Resi- 
dentscbafb Banjumaas fort. 

Der Begolo entspringt im Gebirge S um hing, nahe 
an der Stelle, wo der Bogowonto entspringt. Er nimmt 
während seines I/aufes durchs westliche Gebiet einige Bache 
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auf and fallt beim Dorfe Gnnong Tawang in den Se- 
raiju. 

Der Fluss Lerang bildet nach einigem Laufe ein Meer, 
welches auf einigen Stellen sehr tief ist und überall befahren 
werden kann. 

Zu den Meeren dieser Besidentschaft gehört Rawa- 
Bababujo, welches sehr tief ist und mit schlechtem un- 
brauchbarem Holze bewachsen ist. 

Femer Telaga-Wawar, so genannt, weil das Wasser 
verschiedene Farben haben soll, li^ im Diengschen Ge- 
birge eingeschlossen, ist nicht gross und bringt wenig oder 
keinen Vortbeil. 

Das Meer Telaga-M^ndjer endlich, liegt am Fusse 
des P i en g, zwischen dem Gebirge und dem S e n d o r o, ist 
sehr tief und hat ungemein helles Wasser. Es ist nicht sehr 
gross, ungefähr 3 PfUile im Umkreise, liefert einige Fische 
mid verliert sich in den Fluss Seraiju. 

Der ^k;erbau ist in diesem Lande in sehr blühendem 
Zustande und' ist der Boden ssar Cultur der verschiedenar- 
tigsten Gewächse brauchbar. Da nur die Binnenmeere Fi- 
sche liefern, so ist die Fischerei von wenig Belai^, obgleich 
einige Küstenbewobner sich darauf legen und ihren Fang 
theils gesaizeUj theils getrocknet ausführen. Handel besteht 
in diesem Theile nicht, nur Binnenländischer von einem Ba- 
sar zum andern. Diese Marktplatze sind aber inBagelen 
in Menge vorhanden und Wierden stark besucht, wo Beis, 
Tabak, spanischer Pfeffer (tjabeh)^ Leinwand, Baumwolle, 
Büffels, Rindvieh hingebracht wird. 



6. Die Resideu Banjamaas, 

Der Name dieser Residenz ist abgeleitet von dem Um^ 
Stande, dass früher ein kleiner Fluss etwas Gold mitgefiihit 
haben soll und daher aus Banju (Wasser) uhd Maas 
(Gold) zusammengesetzt wurde. 

Die gegenwärtige Residentscbaft, welche einen Quadrat* 
Flächeninhalt von 2,600 Pfählen hat, gränzt gegen Norden 
an Tegal und Pekalongan, im Osten an Bagelen, 
im Süden an den indischen Ocean und im Westen an die 
Preanger Regentschaften. 

Das EXma wird hier im Ganzen för sehr gesund glatten, 
besonders in der Nähe des Berges Gedeh, wo es zien^ch 
windig. Weniger gesund ist der südliche Theil des Landes, 
welcher niedrig und morastig ist. Der Boden ist durchs 
schnittlich sehr fruchtbar, da er öfters auch durchnäset wird, 
nur die Distrikte Ad iredjo und Djerook-legie, welche 
im südlichen Theile gelegen, wo es morastig ist, sind davon 
ausgenommen. 

Das Land ist von verschiedenen Flüssen durchschnitten 
und sind die grössten: 

Der Seraiju, dessen Ursprung im Gebirge Die ng ist, 
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in einer südwestiichen Richtung einen Theil der Residentschaft 
durchläuft und spater mehr südlich in den Ocean steh er- 
'^esst. Er ist 12 Pfahle über und 20 Pfahle unter dein 
Hauptorie Banjumaas bis an die Mündung befahrbar. 

Der FIuss Klawieng, entspringt im Gebirge Putie 
und strömt in einer südostlicheu Richtung fort, bis er sich 
10 Pfahle von Banjumaas mit dem Seraiju vereinigt. 

Der Fluss Ujetij, erhalt sein Wasser bei hoher Flutb 
aus der See und einigen kleinen Flüssen. In einer südlichen 
Riditung zur See laufend macht er die Granzscheide zwischen 
dieser Residentschaft und Bagelen aus und ist ungefähr 16 
Pfahle befahrbar. 

Im westlichen Theile der Residentschaft findet man den 
Denan, welcher im Distrikte Dj er ook-legie entspringt, 
den Lauf nach Süden nimmt und sich in die Meerenge zwi- 
schen Nussakambangan und den festen Wall ergiesst. 
Es ist befahrbar von dem Dorfe Djerook-legie ungefähr 
12 Pfahle von der Mündnng. 

Der Tjitandui entspringt im Gebirge von Cheribon, 
ISaifk in südlicher Richtung und macht die Granzscheide 
zwischen dieser Residentschaft und den Preanger Regent* 
Schäften aus, wo er sich in die Kinderbai (Segara-Anakan) 
ergiesst. Von dem Dorfe Madura oder Daijulohur bis 
an die Mündung, eine Entfernung von 82 Pfählen, ist er zur 
Schifffahrt zu gebrauchen. 

Der Tjikawun, welcher im Gebirge Pacjong G eg- 
ge r entspringt und fortströmt in einer westlichen Richtung, 
wo er bei dem so eben genannten Dorfe Madura in. den 
Tjitandui fallt. 

Im südlichen Theile dieses Landes liegen dnige Meere 
(rawa), welche alle mit Krüppelholz bQt«raQb$en eind. 
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Die Küste ist längs der ganzen Residentschaft nicht steil 
und im südlichen Theile der Insel Nussa-Kambangan 
ist sie etwas felsig und hier und da mit Klippen versehen, 
weshalb der östliche und westUcbe Eingang der Strasse, 
welche diese Insel mit der festen Küste bildet, früher als 
nicht befahrbar und gefahrlich betrachtet wurde. 

Die grosse Poststrasse lauft in dieser Residentschaft von 
der Granzseheide von Bagelen westlich durch Banjumaas 
und die Abtheilung Purwokerto und femer in einer nördli- 
chen Richtung längs des Westrückens des Berges Gedeh 
auf die Togal sehe Granzseheide zu. 

Femer hat man einen Weg von dem Hauptorte Ban- 
jumaas durch die Abthetlung Bandjar-Negoro nach 
den Ledokschen Granzen, wo früher eine Poststation war^ 
welche jedoch jetzt an einen andern Ort verlegt worden. 

Ein Weg von Banjumaas nördlich durch die Abtheilung 
Purboliengo längs dem Ostrücken des Gedeh bis in 
das Unter Tegalsche, die Regentschaft Pamalang füh- 
rend. Da dieser Weg, bescmders nördlich der Abtheilung 
Purboliengo bei^artig und sehr beschwerlich ist, wird 
er sehr selten gebraucht. 

Ein Weg, an demselben Orte in einer südwestlichen 
Richtung nach der Negerei Adiredjo nahe bei der See fuh* 
rend, welcher 7 Pfahle bergartig, doch der übrige Theil 
eben und gut unterhalten ist, und endlich ein sehr brauch- 
barer Weg der ganzen Seeküste entlang und von dem 
Dorfe Jetties bis nach Tjelatjap führend* 

Die Residentschaft ist in vier Abtheilungen oder Regent- 
schaften getheilt, nämlich: Banjumaas, welches wieder*- 
um 4 Distrikte umfasst; Purwokerto, mit 7 Distrikten, 
worunter Daoju lohn r, welches früb^ eine eigene Regent* 
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Schaft war; Purboliengo und Bandjar-Negara beide 
mit t Distrikten, znsannnen eine Zahl von 2137 Dörfern aus* 
machend. Zufolge der Zahlung vcm 1832 betrug iae BeTÖl* 
kerung im Granzen 404,871 Seden. 

Die ELauptverwaltung besteht aus einem Residenten und 
vier Regenten, von welchen die zu Banjumaas und Pur« 
wokerto den Rang von Adie-Pattie imd die der bei* 
den andern Abtheilungen nur den Rang eines Tomen- 
gong bekleiden. Femer hat der Resident zu seiner Hülfe 
drei Assistent-Residenten für Purwokerto, Purbolien* 
go und Bandjar-Negara, einen Sekretair, welcher zu- 
gleich Notar und Auktionator ist und endlich noch vier 
Unterbeamten und , einige Polizeidiener« 

Abgelegen von allen handeltreibenden Seeplatzen, weit 
entfernt von den übrigen und im Besitze nur weniger eige- 
ner Produkte, liefert diese Residentschaft dem Handel nur 
sehr wenig und beschrankt die Ausftihr sidi nur auf geringe 
Quantitäten Tabak, Baumwolle, langen Pfe£Ser, Oel, Kleider, 
Büffelhäute, Reis^ braunen Zucker, Farbstoffe (bengkudu), 
trockne Zwiebeln, grobes Porzellan. Europaische Leinwand, 
Kupfer, Zinn, seidene Stoffe, Tuch, javanische Leinwand 
und andere Gregenstande werden eingeführt. Auch Holz 
liefert diese Gegend wenig. 

Unter den Naturmerkwürdigkeiten verdient die Grrotte 
und das auf der Insel Nussa Kam bang an sich befindende 
kochende Meer, welches ein erstickendes Gas exhalirt, 
genannt zu werden. Die Grotte liegt an der nordlichen 
Küste beinahe in der Mitte der Insel, hat beinahe das Anse- 
hen eines Tempels und ist mehr als 50 Schritte tief und eben 
so breit. Im Innersten dieses Tempels erhebt sich dn breiter 
Steinklumpen, dem die Natur die Form einer Lagerstatte, 
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SO wie die eines au%ehauften Grabes gegeben , teamer niilht 
weit davon befindet sich noch ein Stein, welcber einem Tanf* 
beoken nicht unähnlich ist, weshalb auch denn der Javanese 
darüber einige aberglaubisdie Begriffe hat und denselben 
nur steinernen Tempel (Messigith Selio) nennt. Das ko<^en^ 
de Meer ist den übrigen, welche auf Java vorkommen, 
gleich und die Grösse betragt ungefähr Vi Pfahl, wozu sich 
ein blauer Fluss mit kaltem Wasser in dasselbe ergiesst. 
Aus demselben steigt fortwahrend ein erstickendes Gas aus, 
welches für alle lebende Geschöpfe todli(^ ist, so dass der 
gefährliche Fleck von Menschen und Vieh sorgfältig gemie* 
den wird« 

Im Distrikte B a t u r ^ bei Di S n g findet man noch einige 
Uefoerbleibsel der Braminen, hauptsächlich nur aus einigen 
ans Quadersteinen verfertigten Tempeln bestehend, wovon 
einige die Form von Gräbern haben. Zufolge Aussage d^ 
ältesten Eiinwfjbner sollen diese Tempel zum Aufenthalte der 
Oberhäupter der Braminen gedient haben, obgleich es im* 
glaublich ist, dass diese menschliche Wohnungen abgegeben 
haben. In mehreren dieser Tempelhöhlen trifft man noch 
einige Altäre an, welche jedoch roh und kunstlos gearbeitet 
sind uüd an sich nichts merkwürdiges besitzen. 

Das schöne, zum grössten Theile zwischen steilen Felsen 
eingeschlossen liegende Thal von Di eng ist sicher in alten 
Zeiten der Platz einer grossen Stadt gewesen, da noch sehr 
viele gemauerte Höhlen und Brunnen unter dem morastigen 
Griinde sich befinden, so dass man beim Betreten dieses 
verlassenen Bodens sehr behutsam sein muss, um nicht in die 
Tiefe des Morastes 2U sink^i. Auch sind an diesem Orte 
mehr denn einmal Gegenstände menscfaliehen Kunstfleisses 
aufgefunden und darunter einige von Gold und anderen Me- 
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tidkn, welche nut sinnlMldliohen Figuren vendert waren und 
ohne Zweifid auf 4en GKittesdienat der Braminen Bezug 
hatten« 

An der Südküste befindet sich dne Nebeninsel Kussa 
Kambangan, worauf nach der Erzählung der Javaneeea 
eine kleine, strauchartige Pflanze mit getrennten Geschledn 
tem wachst 9 die aber sonst nirgends in der ganzen Welt 
gefottden wird. Sie kommt nur auf dem Scheitel von zwei 
Felsinseln vor, die sich thunnartig aus den Fluthen des 
Meeres erheben und nur bei ganz stiller See mit Hülfe von 
Kähnen und Leitern zuganglich sind. 

Auf dem einen Felsen, dem Mannfelsen: Bandong 
lalaki wachst die männliche, und auf dem andern, dem 
weiblichen Felsen: Bandong perampuan, die weibliche 
Blume. Jener ist 15, dieser 12 Ruthen (Tumpak) von der 
Südküste der Insel entfernt. 

Zu jener Zeit, als die Fürsten auf Java noch unum*- 
schrankte Herren waren, durfte bei Todesstrafe Niemand 
diese Pflanze pflücken und Niemand durfte sie tragen, als 
allein der Kaiser, Susuhunan von Surakerta (Solo). 
Aber auch dieser trug sie nur Einmal in seinem Leben, 
nämlich an seinem Ej'önungstage , zur Zeit der heiligen 
Handlung, die ihn zum Kaiser schuf. Eine feierliche Ge- 
sandtschaft aus Reichsgrossen, mit zahlreichem Gefolge, be-* 
gab sich von der Residenzstadt Solo nach N u s s a K a m - 
bang an, wo ein eigener Beamte wohnte, der nichts An- 
deres in seinem Leben zu verrichten hatte, noch verrichten 
durfte, als jene Felsen zu ersteigen, die heilige! Blume zu 
pflücken und der Gesandtschaft, die ihn in Kähnen dorthin 
begleitete, zu übergeben. Widjojo Kusumo ist der Na- 
me dieser Blume. Auf einer silbernen Schüssel, in feuchte 
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Erde gestecskt, von einem kostbaren Baldachin begchattet, 
wurde sie ssur Hauptstadt getragen, zu beiden Seiten escor- 
tirt von Berittenen, vorangegangen und gefolgt von dem 
feierüdien Zuge der Gesandtschaft, vor weldier sich die 
Bevölkerung aller Oerter, die der Zug durd^schritt, überall 
ehrerbietigst auf die Kniee niederwarf. 

Herr Junghuhn hat mehrere Exemplare dieser seltnen 
Pflanze, «die er von dem ihm bekannten vertrauten Pflücker 
der Widjojo Kusumo erhalten hatte, an Herrn W. N* 
de Yriese zum Bestimmen übergieben. Leider sind diese 
Pflanzen bei letzterm Herrn verschwimden und kann deshalb 
vorläufig nichts über den botanischen Charakter derselben 
gesagt werden. 



7« Die Resideu S^mkarte« 

Diese ResideoK wird begransst im Norden dardi Japara 
und Jewana, im Osten durch Madion, in Süden durch 
den Fluss Dempak, welcher sie von der Residenz Djoc* 
jacarta scheidet und im Westen durch Samarang. Sie 
wird am besten in Ost-, West-, Nord- und Süd-Sourakarta 
getheilt, wovon der östliche Theil die Landschaft Suka- 
wattie, der westliche und südliche Padjang und der 
nordliche Padj an g und einen anderem Theil) von Suka- 
wattie umfasst. 

Das Klima ist in dieser Gegend der Insel sehr günstig, 
so dass der Aufenthalt sowohl für Europaer als Eingebome 
durchgehend gesund und angenehm ist, obgleich bei Abwech- 
selung der Windperiode wohl einige Fieber und Hautkrank- 
heiten herrschen, welche jedoch selten einen bösen Charakter 
annehmen. 

Die ganze Residentschaft liegt in einem Kessel von Ge- 
birgen umschlossen, wovon derMarbabu und der Mera- 
pie im Westen der Lawa im Osten und ein Zweig de^ 
Südgebirges im Süden liegen. Die zwei erstgenannten Berg^ 
sind Vulkane, die noch vor nicht langer Zeit, im Jahre 1804, 
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und 1822 heftig arbeiteten, von welchen Eruptionen die Spu- 
ren noch zu sehen sind. Die Krater des Merapie und 
Lawu sind durch den Herrn Horsfield im Jahre 1806 
und 1810 erstiegen. Obgleich diese Berge nicht sehr hoch, 
sind sie am Fusse sehr breit und ausgedehnt. 

Der Marbaha und Merajue liegen sehr nahe zusam- 
men und die Krater sind nur 7 Pfähle von einander entfernt, 
wodurch der Fuss beider Berge in einander läuft und so 
den Schein hat als seien sie ein gemeinschaftliches Gebirge. 
Zu Kopping, ein Dorf am nöriUiehen Fusse des Mar- 
babu, hat Horsfield den Thermometerstand nach Fah- 
re n Ii e i t zu 55" gefunden und man fiudet daselbst Erdbeeren 
Pfirsiche , Blumenkohl und Ärtischoken , durch die vor- 
hergehenden Besidenten angepflanzt, so wie auch Kartoffeln 
und vielerlei Sorten Europäischer Gemiisearten sehr wohl 
fortkummeu. Der Herr F. von Buchholz, vrelcher im Mo- 
nat August 1786 diesen Berg erstieg, versichert, dass des 
Kachts der Thermometerstand 41° Fahreaheit Kälte ge- 
wesen sei. 

Das Südgebirge ist ein breiter Bergrücken, welcher von 
Süden nach Norden in eine wüste unbewohnte Strecke fort- 
läuft, und ausser Zimmerholz nichts aus dem Pflanzen- 
reich Merkwürdiges liefert. Dieser Theil des Landes ist so 
wenig bekannt und wird so selten besucht, dass Diepo- 
Kegoro sich im Jahre 1829 und 1830 eine geraume Zeit 
aufhielt und sich in der unwirthsnmen Wildniss völlig sicher 
halten konnte. 

Aus den verschiedenen Gebirge , stürzen eine Anzahl 
Flüsse in die £)bene nieder, welche alle für den Ackerbau 
nützlich, jedoch ausser dem grossen Solo sehen Flusse 
"Bengawan) für Fahrzeuge unzugänglich sind. Der Den- 
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king, Nglusah, Gundang, Merbung, Karangwuni- 
Nongo, Ngladjun, Djebol, Sangung und der Dje«- 
mis im P an dang sehen; Samiu, Srujo, Grompol, 
Hongkong, Bouroino, Kedung, Banting, Serang 
und Ngaribnjo, welche alle in den Bengawan sich ergies* 
sen, werden für die ersten gehalten. Ferner findet man noch 
den Upak, welcher im Süden des Merapie entsprii^, 
die Fläche von Mataram durchlauft, den Hügel Megirie 
(das Begräbuiss der Javanischen Prinzen), bespühlt und am 
Südstrande in See fiUlt, die Granzscheide zwischen Soura- 
karta darstellend. Alle diese Bergstrome sind in der Ost", 
windperiode trocken, liefism aber in der Regenzeit einen* 
Ueberfluss von Wasser. 

Der Fliiss von Solo (Bengawan), ist wahrscheinlich der 
grosste auf der Insel Java. £r entspringt im Berge von 
Kaduwan (eine der südlichsten Begentsdmften der Java* 
nischen Oberlande) , in einer gerii^en £iitfemung des Süd- 
seestrandes und setzt seinen Lauf in einer, beinahe nordli- 
chen Bichtiuig bis Sourukarta fort, wo er sich ostwärts 
wendet. Ungefähr eine halbe Tagereise östlich von Soura- 
karta erreicht er die Granzen von Mataram und schlau«' 
gelt sich alsdann durch die Regentschaften Suwokatie, 
Djogorogo, Madion, Djipang ulld Blora, um zuletzt 
durch die Strand«Regentschafl)en Tuban, Sidaijo und 
Grisseh seinen Lauf zu verfolgen. Vom Ursprünge bis 
nach Madion ist das Flussbett felsig und die Strömung 
stark, doch bei Ngawie an der Granzscheide der Regent- 
schaften Madioii und Djiepang auf dem linken Flussuf(^ 
gelegen, ergiesst sich der Fluss von Madion, der beinahe die- 
selbe Grösse hat, in den Solo und ein wenig nach der Ver- 
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einigung wird der Lauf ruhiger und fliesst alsdann so stille 
der See zu. 

Dieser Fluss ist von grosser Wichtigkeit für den Han- 
del der Javanischen Binnenlande, und Schiffe in grosser 
Menge fuhren die Elrzeugnisse jahrlich nach Grisseh ab. 
Die Fahrzeuge sind von sehr verschiedener Grosse, und die 
Fahrt nach Grisseh wird durch diese Schiffe durchgehende 
in 6 bis 8 Tagen zurückgelegt, während die Rückreise 3 
bis 4 Monate dauert 

Die Meere, welche man hier antrifft, sind zu Telogo- 
pienian, Tenting, Klegan, Modjorogo und Kar- 
tusano [im Padganschen, sowie die zu Nglanson 
Pedongan imd Djembangan im Sukowatieschen 
gelegen, jedoch keins von allen von grosser Ausdehnung. 
Unter den Brunnen, von welchen diese Gegend sehr reich 
ist, sind die zu Kapuran, Pluming, Karang-geming, 
Sekar, Ngupit, Deren, Djolotundo, Ngumbul, 
Halit, Tjokio, Gedang, Derkilo, Ngendo, Pen- 
ging-Kapat, Djiembung, Slamattan und||Pingok 
die ersten, während zu Sourakarta, Sangiran, Sese- 
loh und zu Karangpandan auch noch reiche Salzquellen 
entspringen. 

Obwohl die Gebifge viel wildes PIolz liefern, so fehlt 
doch das in den übrigen Gegenden vorzügliche Bauholz 
(das Jattieholz), fast gänzlich, nur hier und da findet mau 
dasselbe. 

Die Wege sind in dieser Landschaft allgemein in einem 
guten Zustande und besonders der grosse Weg von Sama^ 
rang nach Sourakarta, welcher 5 Ruthen breit und 66 
Pfahle lang ist. Die verschiedenen Abtheilungen und Di- 
strikte sind alle mit dem Hauptorte verbunden. Besonders 
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ßchon 18t auch der Weg von jSourakarta nach Djoc- 
jacarta und fuhren von denseljben eine Anxahl brauchbarer 
Wege seitwärts in verschiedenen Richtungen ab, worunter 
der nach Megirie (der Begrabnisspatz der Javanischen Prin* 
zen) der erste ist 

Der Stand der Bevölkerung war im Jahre 1834: 
Europaer 572, Javanesen 457,899, Chinesen 1,404, Be- 
wohner verschiedener Länder 109, und Sklaven 116, eine 
Zahl von 460,100 Seelen ausmachend. 

Die Verwaltung ist in Händen des Besidenten, welcher 
einen Assistenten, zwei Unterbeamten, zwei Dollmetscher 
und einen Kapitain der Chinesen unter sich hat. 

Die Residentschaft ist mit drei Forts versehen, welche 
alle europäische Garnison haben. Das bei Sourakarta 
gelegene, welches durch die Compagnie 1755 gebaut worden, 
ist ein regelmässiges Quadrat mit 4 Bollwerken und für 30 
Feuerschlünde vom stärksten Kaliber eingerichtet. 

Es liegt in der unmittelbaren Nähe von Kreton an der 
'iD-!^ Mündung derPepeh in den Solo. Das Fort Bujolalie 
. ^^' am Wege von Samarang nach den Fürstenländern ist nur 
\j^^ 6 Stunden vom Fort Salatiga im Samarangschen ent- 
fernt; während das Fort Klatten in einer mehr südlichen 
sol^ Richtung liegt. 

W' Ferner sind während des Krieges auf den bedeutendsten 

idet^ Plätzen und Bergpässen noch verschiedene Verschanzungen 

angelegt. 
in i^ Die Erzeugnisse dieses Landstriches bestehen hauptsäch- 

D Si" lieh in Reis, Kaffee, Tabak, Baumwolle, Pfeffer und allerlei 
it ^' Peldfrüchten. Zuvor, wo alles mehr der Tyrannei und Will- 
udJ'' kühr unterworfen war, und die Fürstenlande weniger in Be- 
ßesoß'^ rührung mit den Europäern kamen, bestand gar kein Hau- 
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del, jetzt jedoch, wo die Zahl der Europäiscben Bevdlke^ 
rung zugenommeii , beginnin die Chinesen sieh mehr und 
mehr darauf zu legen. Während der letzten Jahre beschrank- 
te sich die Ausfnhr hauptsächlich auf Kaffee, Pfeffer, Indigo, 
Zucker, Reis, Oel, rohe und gesponnene Baumwolle ; während 
Tuch, Leinwand, Gold- und Silbertress^n, Meubles, Wagen, 
Glas, Porzellan, Eiden, Stahl, Wachs, Speoereien, getrock- 
nete Fische, geistige Getränke, Tabak, Pferde und Hom* 
vieh eingeführt wurde. 

Seit einigen Jahren haben verschiedene Europäer sich 
im Innern niedergelassen zur Kultur dortiger Länderei^i, 
welche mit Einwilligung jdes Gouernements gegen Zahlung 
einer bestimmten Pacht durch die Beichsgrossen för eine 
bestimmte Zeit abgelassen worden, und Worauf mit gutem 
Erfolge Kaffeeplantagen und Zuckerfabriken angelegt sind. 

Die Eingebornen legen sich mit gutem Erfolge auf ver- 
schiedene Künste imd Handwerke, so dass man in den 
Hauptorten gute Gold- und Silberarbeiter, Eisenschmiede, 
Kupfer- und Blechschläger, Waffenschmiede, Schlosser, 
Schreiner, Zimmerlente, Maurer, Kleider- und Schuhmacher, 
Drechsler, Sattler, Stellmacher u, s. w. findet. 
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8. Die Resideu Djofjocarta# 

Dieser Theil der Insel, wird begrünet im Osten durcli 
den Gränzweg, welcher vom Südgebirge südlich, von 
Brambanan nordwärts bis an den Fuss des Merapie 
geht, im Westen durch das Kleergebirge und die Flüsse 
Progo und Bogowonto, welcher letztere dasselbe von 
der Besidentschafl Bagelen abscheidet, im Norden durch 
den Berg Merapie uud Kedu, im Süden durch das Sü* 
der- und das sogenannte Gunong 8 e wüsche oder Tausend* 
Gebirge, welches die Lande des Surakartaschen Prinzen 
Pangeran Adipattie Mangku-Negoro bis an den 
Süden des Occans abscheidet. 

Die Kesidentschaft kann in den Ost-, West-, Süd-, Nord- 
und Mitteltheil getheilt werden. Zum östlichen gehören die 
Lande Padjang, Mataram-Wettan und Kulon- 
Progo; zum südlichen das Südgebirge; zum nördlichen 
die eine, und zum mittleren Theile die andere Hälfte des 
Mataramschen. 

Das Klima ist hier minder ofünsti«? als in dem nachbar- 
liehen Surakarta, welches wahrscheinlich durcli die Nähe 
des Südseestrandes verursacht wird, weshalb denn auch die 
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mehr landeinwärts gelegenen an das Gebirge o ' 
Strecken viel gesünder sind , als die niedern Strecken J 
Seestrandes, wo man vorzüglich im südwestlichen ^ 
verschiedene Moraste antrifft, welche anf die ^^^^, . 
der Luft einen bemerkbaren Einfluss ausüben, iß* ^^^ , 
sich an den Fuss des Merapie ausdehnenden StncneSf 
man das Thermometer von Pahrenheit gewöhnlich » 
75 bis 82« stehen, während dasselbe in den niederen an dem 
Seestrande gelegenen Landen durchgehends eine rüt^e 
80 bis 90*> zeigt. 

Die Bevölkerung hat sehr lange diu*ch Mangel» tiuDg 
und Armuth gelitten, so wie auch durch die verschiedenen 
mörderischen Gefechte, welche in der Umgebung vafl ^J^ 
locarta ffeliefert worden sind. Die vielen abgebrannte 
und verlassenen Dörfer, welche das Auge des Beisende 
überall sieht, zeigen von früherer Bevölkerung, d^^ ^^^^ 
Landstrich bewohnte, welche aber durch die jüngsten ""* 
glücklichen Ereignisse sich in andere Gegenden heg^^^ 
mussten und also die Bevölkerung wohl um die Hälfte ^^ 
vermindert hat. 

Zufolge Allgabe des Residenten Valck, auf deren G^ 
nauigkeit man sich verlassen kann, war die Einwohner^ 
von Djocjacarta im Jahre 1824 und also vor dem 
Kriege: 

im Hauptorte Djocjocarta . . 60,000 

in der Provinz Mataram 332,460 

„ „ „ Gunong Kidul 13,220 

Summa 405,680 Seelen. 

Im Jahre 1831 wurde die Zählung von demselben Be- 
amten vorgenommen Und fanden sich : 
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xusanunen 198^56 Seelen 
60 dass das Reich von Djoojocarta binnen einer Zeit von 5 
unglücklichen Jahren die ungeheure Yolksvenninderuog von 
207,524 Seelen erfahren hat. — Durch die Rückkehr vieler 
geflüchteten war die Bevölkerung nach der jüngsten Auf- 
nahme im Jahre 1833 wieder auf 220,680 Seelen angewach- 
sen , unter welchen 376 Europaer, 785 Chinesen und L6 an- 

"'^^^ dere Fremdlinge. 

Von den Gebirgen in diesem Lande verdient allein der 
Merapie genannt zu werden, über dessen Gipfel die Granz- 
scheide läuft, so dass die südliche Abtheilung desselben allein 
zu dieser Residentschaft gehört Obgleich der westliche 
am Progo gelegene Theil der Provinz Mataram sehr ge- 
birgig ist, so erhebt sich kein Punkt derselben zu einer an- 
merklichen Hohe, noch liefert er besonders merkwürdige 
Erzeugnisse. 

Der Progo ist der bedeutendste Fluss in dieser Resi- 
dentschaft. Er entspringt im Berge Sendoro auf den 

^^ Graozen der Residentschaft Pekalongan, durchschneidet 
ganz Kedu von Norden nach Süden und ist also einer der 
Hauptflüsse dieses Theiles von Java, wenn er die G ranzen 
dieser Residentschaft erreicht, wo eine unzahlige Menge 
Bergstrome noch die Breite desselben vermehrt, bis er end- 
lich nahe bei den Dörfern Jamblong, Ganjorau und 
Mangir noch den Fluss Bedok aufnimmt mit einem ge- 
waltigen Geräusche im Süden in den Ocean fallt. Der P r o- 
go ist nicht befahrbar, obgleich er wohl 10 Pfähle landein- 
wärts eine bedeutende Tiefe hat. 
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Ausserdem giebt es noch eine ansehnliche Menge kleiner 
Flüsse, welche im Mantaramscheh entspringen, eine ostliche 
Richtung annehmen und endlich in den Uprak fallen. 
Diese kleinern Flüsse sind natürlich dem Ackerbau von im" 
gleich grosserm Nutzen, als die ungestümen, grossen Strome, 
welche gewohnlich wie der Pro go und derUpak zu hohe 
Ufer haben, um zu der Fruchtbarmachung der umliegenden 
Lande etwas beitragen zn können. 

Am Südseestrande, nicht weit von Manjingan, ent- 
springt eine Schwefelquelle, die bei den Javanesen unter 
dem Namen: Parang-weh dang bekannt ist und ein 
warmes Wasser liefert, während man auch in derselben Ge- 
gend eine, durch die Natur gebildete Grott<; antrifft, welche 
ganz voller Stalaktiten sich befindet. Dieser Platz wird für 
heilig gehalten, indem man glaubt es sei der vermeintliche 
Sterbeplatz einer sehr merkwürdigen Frau, die noch stets 
unter dem Namen Njaie Kidul das Land beschirmt. 

Die einzige Bai an der Küste dieser Residentschaft Sa- 
deng genannt, ist ostlich die Yogelnestklippe zu Rang- 
k o p , zwei Tagereisen vom Hauptorte über dem Südgebirge 
und Gunong Sewu gelegen. 

Die essbaaren Nester der kleinen Schwajbe (Hirundo 
esculenta L.), welche eine wichtige Stelle im Handel mit 
Kolonialprodukten eingenommen haben und vielen Javanesen 
Unterhalt verschaflFen, finden sich in verschiedenen Gegenden 
der Insel. Herr Fr. Junghuhn, dem wir die Zeichnung 
dieser ausgezeichneten pittoresken Ansicht verdanken, hat 
darüber Folgendes mitgetheilt. Die schroff gesenkten Mau- 
ern der Südküste bieten hier einen malerischen Anblick dar. 
Das üppigste Waldgebüsch hat sich bis zur äussersten 
Gränze des Landes vorgedrängt und ^Pandaneen wurzeln 



noch an den sobreÄen "Wänden selbst od«r blicken za Tau- 
senden vom Rande der Pelamaufim in gcnögtfir Stellung 
herab. Unten am Fusae der Mauer ist die Brandung des 
Meeres thätig, welches dort sehr tief ist und welches in 
VerJaufe yon Jahrtansenden weit QberhSngCTide tiefe Buch- 
ten im Kalkfelsen gebildet hat. Hier ist ea, wo die kleine 
Schwalbe Bnrung (b. Manuk) walet: Hirundo es- 
culenta gefunden wird, welche die essbnarea Nester baut 
Da wo die Brandung am stärksten tobt, da, wo dm 
Meer Höhlen ausgewaschen hat, da sieht mau gan»- 
Schwärme dieser kleinen Vögel bin- und herschwirren. Sie 
fliegen absichtlich durch den dichtesten Welieoschaum , der 
an den Felsen zwacbdlt, und finden in dieser »erstiebenden 
Brandung offenbar ihre Nahrung, wahrscheinlich gaoz kleine 
Seethiere oder Petzen von Seethieren (MoIIuaken). welche 
die Brandung an den Klippen zerstückelt hat und mit em- 
por schleudert Begiebt man sioh auf das hercorragende 
Felsenkap öeUich von Rongkop und setzt sich am Rande 
der Felsmauer bin, da, wo die kleine Hütte sich erhebt, so 
erblickt man am Fus« der diesseitigen Wand den Eingang 
zur Goa-Rongkop (Kongkop-Höhle). Folgt man dwin mit 
seinen Blicken dem' Spiele des Meerra, das unaufhörlich 
auf- und abwogt, so sieht man, wie die Oeflhung der Hohle 
bald ganz unter dem Wasser verborgen ist, b^d wieder 
oflen steht und wie dann die Schwalben mit Bützessclmelle 
aus- und einziehen. — Ihre Nester kleben an den Felsen, 
tief im Innern, an der hochgewölbten, finstem Decke der 
Höhlen. Sie wissen den rechten Augenblick, an welchem 
der enge Eingang zur Grotte offen steht, geachiekt zu be- 
nutzen , ehe ein neuer Berg von Wasser Um verachliosst. 
So oft eine grösbere Woge heranwiazt, so tritt das Meer 
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an dem übrig gebliebenen gröbern MaUe die Jlavaaefieu sioh 
gütlich, während im Hintergründe der Gamelan seine 
harmonischen Töne erklingen lässt und gutherzige Fröblicb- 
keit das Fest belebt 

Die schönsten tropischen Pflanzen bilden rundum das of- 
fene Platzchen das herrlichste Gebüsch, welches von baum- 
artigen Akaüen überlaubt wird, und hoch über diesen raxjt^ 
sehen im leisen Seewinde die Wipfel der Kokospalmen. Von 
Zeit zu Zeit fühlt man einen Stoss, empfindet ein leises 
Trillen des Bodens und vernimmt zugleich ein starkes Wim? 
mern , es ist der Donner der Brandung, die unten an die 
Fclsmauer schlägt und die den Reisenden erinnert, dass er 
nur noch wenige Schritte weit von dem Abgrunde entfernt 
ist, der 180 Fuss tief sich senkrecht hinabstürzt, wo das 
schöne, blüthenreiche Land sich ^idet. 

Ausser den Klippen bei Rongkop nisten diese Schwalben 
noch an mehreren Stellen der Insel, wie zu Karang bolong 
in der Residenz Bagelen und zu Bandong in den Pre- 
anger R^entschaften. So wie man zu Karang bolong 
mit Strickleitern hinabklettern muss, um zum Eingang der 
Höhlen (Gua) zu gelangen, so muss man in BaHdong 
mit Leitern eben so hoch, ja höher hinauf auf die Felsen 
steigen, um die Oeffnung der Höhlen zu finden. 

Zu Karang bolong ist der Boden der Höhlen vom 
Meere bedeckt, die sich am Fusse senkrecht abgestürzter 
Felsmauem dicht über seinem Spiegel öffnen. Sie liegen in 
einer grassstückigen, vulkanischen Brezzie und sind ausser 
vier kleinem oder Nebenbölen, von Westen nach Osten ge- 
rechnet, folgende: 1) G ua-Medjingklak, die westliche 
dicht bei Aja; 2) Gua Nogosari, die niedrigste; 3) 
Gua-Wolo, die schwierigste; 4) Gua*Gede und 5) 



g07 

Gua-Dahar, welche Bm östliuhsteti, dem Orte Karan^ 
bolong am näcbsteo liegt. — Bei der 6ua Oed^ liegt 
(siehe die Abidg). der Rand der K&etcnmatier 80 Pariser 
Fnss über dem Spiegel des Meeres zur Kbbezeit and die 
Mauer biegt sich concav nach innea, bildet jedoch in einer 
Höbe von 25' ober dem Meere einen Vorsprung, bis wo- 
hin die Kotanleiter senkrecht vom Rande hinabhängt, diese 
ist aus zwei seitlichen Rotanstrangeo verfertigt, welche in 
Abständen von V/t bis 2' durch Querhölzer mit einander 
verbunden sind. Die Decke des Einganges der Höhle 
Itc^ jedoch nur 10' über dem Spiegel des Meeres, das den 
Boden der Höhle auch zur Ebbezeit in seiner ganze» Aus- 
dehnung bedeckt, während zur Fluthzeit die Oeftnung der 
Höhle von jeder herbeiroll enden Woge zugeschlagen wird. 
Nur zur Ebbezeit und bei sehr stillem, niedrigem Wasser 
kann mnu in ihr Inneres gelangen. Auch daiui noch würde 
dieses unmöglich sein, wäre der Fels am Gewollte (Decke) 
der Höhle nicht von einer ilenge Löcht-r durchbohrt, zer- 
nagt und zerfressen. In diesen Löchern aber, an den her- 
Torragenden Zacken hält sieb der stärkste und küliuete der 
Pflücker, der zuerst liineinklettert , fest, und bindet Rotan- 
stränge an ihnen an, die dann von der Decke 4 bis 5' lang 
herabhängen. An ihrem untern Ende werden andere Rotan- 
stränge festgeknüpft, die in einer mehr horizontalen Richtung 
unter der Decke hinlaufen, deren Unebenheiten sie bald 
auf-, bald absteigend folgen, so dass sie sich wie eine hän- 
gende Brücke durck die ganze Länge der Höhle hindurch- 
ziehen. Die Höhle ist 100' breit und von ihren Eingange 
in Süden bis zu ihren tiefsten Hiutergunde in Korden 150* 
lang. An ihrem Eingange nur 10' hoch, steigt ihre Decke 
weiter einwärts höber au und erhebt sich im tiefeteu Innern 
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bis zu 20 — 25' über dem Spiegel des Meeres, das den 
ganzen Grund der Hohle bedeckt. — 

Ehe man zum Pflücken der Vogelnester die Leitern aus- 
hangt und auf ihnen hinabsteigt in die grausige Nachbar- 
schaft der schaumenden See, richtet man eben so wie zu 
Bongkop erst ein feierliches Gebet zur Gottin oder Konigin 
der Südküste, die um ihren Segen angerufen wird. Sie 
fuhrt hie^ den Namen Njai oder Ratu-Segoro-Kidul 
auch Ratu-Loro Djunggrang*) und besitzt auch hier 
im Dorfe Karang bolong, eben so wie zu Rongkop, 
ein Bainbushaus, — einen Tempel, — der sorgfältig reinge- 
halten wird. Zuweilen bringen die Pflücker auch am Grab- 
mal (Keburan) Serot ein frommes Opfer, da, wo der erste 
Entdecker der Vogelnesthohlen dieser Gegend begraben lie- 
gen soll. — 

In der Ruine eines Tempels beiPrambanan (Residenz 
Surakarta) befindet sich eine aus Stein gehauene, 6 Fuss 
hohe, weibliche Statue, der die Bewohner der angranzenden 
Landschaft noch taglich Weihrauch und Blumen opfern. 
Sie wird von ihnen ebenfalls Loro Djunggrang genannt 
und ist eine der schönsten Statuen , welche aus der Zjeit 
einer vormaligen und hohem Kultur auf Java, erhalten ge- 
blieben sind. Ihre Füsse ruhen auf dem erschlagenen Stier 
(Mahesa), dessen Schwanz sie in der rechten Hand halt. 
Mit ihrer linken Hand hat sie das Haupthaar einer kleinen 
scheusslicbeu Figur (des bösen Geistes Asura), ergriffen. 
In den Händen ihrer übrigen sechs Arme halt sie, auf der 
rechten Seite das Schwert, den Pfeil und die Wurfscheibe 



*) Njai: Titel einer anständigen Frau wie „Madam". Ratu: Königin 
Sigoro: Meer. Kldul; Süden. Loru: JungHaa. Djunggrang ist ein 
Eigenname. 
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(Tjakra) luid auf der linken den Bogen, das kleine runde 
Schild (Dhat) und einen mit zwei Flügeln versehenen Ge- 
genstand, den man vielleicht eher für das Symbol der weib- 
lichen Zeugungskraft ansehen mag, als für eine Seemuscbel 
(Tj angka), wofür es gewöhnlich gehalten wird. Ihre Len- 
den sind mit einer langen Schärpe (Kasiha) zierlich um- 
wunden, ihre Arme und Hals sind mit Ringen und Edelge- 
steinen auf das kostbarste verziert, auf ihrem Haupte prunkt 
das hohe kostbare Diadem (Makuta) und zwischen diesem 
reichen Schmucke, stellt sich die schlanke Form des Ober- 
leibes dar, der mit der Brust nackt gelassen ist. — Man 
erkennt an diesen Attributen unfehlbar die Göttin Durga, 
die Gemahlin (Sakti) des Brahman'schen Gottes Siwah, 
deren wundervolle Schönheit, deren acht Arme die grosse 
Macht andeuten, die sie in der lebenden Natur ausübt. Die 
heutigen Javanesen in der Umgelaing jener Tempelruinen 
beten sie an als das Symbol der Zeugungskraft, der Frucht- 
barkeit. Sie ist dieselbe mythische Person mit der Ratu- 
Loro-Kidul, die an der Südküste Java^s bei Rongkop, 
Karang-bolong verehrt wird als die Göttin d^ Meeres, 
der unerschöpflichen Lebensfulle, und es ist nicht schwer, 
nachzuweisen, dass diese Verehrung in einigermassen verän- 
derten Formen ein Nachklang ist vom ehemaligen Brahma- 
kuhus auf Java, der im poetischen Gemüthe der Bilder Gl^dbi^ 
nisse liebenden Javanesen so tief eingewurzelt ist^ dass ihn 
kein kahler, trockner Mohamedanismus gänzlich bat auswi* 
sehen können. 

Es folgt nun eine kurze Zusammenstellung der Bigen- 
thümlichkeiten in der Lebensart der Schwalbe , so wie sie 
Herr Junghuhn zu Karang bolong an der Südkü^te 
dicht über der schäumenden Brandubg nur zu Bandong 

14 
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im Innern des Landes, 2000^ über dem Meeresspiegel und 
10 geographische Meilen von dem zunächst angränzenden 
Theile der Küste entfernt, — theils selbst beobachtet, theils 
aus dem Munde der ältesten und erfahrensten Pflücker auf- 
gezeichnet hat. 

1. Bandong und Karang bolong. Wenn die Vögel 
brüten oder Junge haben, so bleibt die Hälfte von ihnen 
in der Höhle und Männchen und Weibchen lösen sich im 
Brüten sechsstündlich ab. Alle Paare brüten viermal des 
Jahres bis auf einen Unterschied von 10. Tagen zu gleicher 
Zeit. An beiden Orten bauen sie ihre bekannten, essbaren 
Nester (Sarang-bnrung) in finstern schwer zugänglichen 
Höhlen. Sie fliegen pfeilgeschwind durch die engsten Spal- 
ten, ohne anzustossen, auch wenn es vollkommen finster ist, 
2. Karang bolong. Während die essbare Schwalbe 
im tiefsten Innern der Höhle nistet, so baut eine andere 
Schwalbenart : Burung lintjih ihre Nester in derselben 
Höhle, doch weiter nach vorn zu und verfertigt sie aus dür- 
ren Glagablüthen, feinen Blättern, die sie mit Seeschleim 
aneinanderkittet, so dass sie, wenn auch von geringerer Güte, 
doch noch brauchbar sind. Fledermäuse können in diesen 
Höhlen an der Küste nicht wohnen, weil hier beim Ein- und 
Ausfliegen durch die Oeffiiung die grösste Flüchtigkeit er- 
heischt wird, um von der Brandung nicht getroflen zu wer- 
den. — Bandong: In allen Höhlen wohnen Schwalben 
und Fledermäuse (Lalai) zugleich, jedoch in versdiiedenen 
Bäumen, Abtheilungen der Höhle ; beide leben von Insekten 
Die Fledermäuse schlafen des Tages, zu welcher Zeit die 
Sehwalben die Höhle verlassen haben, um Nahrung zu su^ 
chen. Wenn die Schwalben Abends heimkehren , um sich 
in ihre Nester zu begeben, so fliegen die Fledermäuse aus, 
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um erst den folgenden Morgen zu kommen, zu welcher Zeit 
dann die Schwalben von Neuen ausziehen. Auf diese Art 
sind diese so verschieden organisirten Thiere, obgleich sie in 
einer Höhle wohnen, doch nie gleichzeitig bei einander; sie 
stören einander nicht; die eine Hälfte fliegt jederzeit aus, 
wenn die andere ein fliegt oder kehrt zur Höhle zurück, wo 
sie von der andern Schaar verlassen wird. 

3. Karang bolong: Das Meer breitet sich vor ihrer 
Höhle aus, sie schwirren den ganzen Tag aus und ein und 
verlassen dieKüste nicht. — Bandong: Wenn sie 
nicht brüten, noch Junge haben, so fliegt der ganze Schwärm 
des Morgens beim Aufgang der Sonne aus der Höhle und 
verschwindet. Weder im Gebüsch, noch über Bachen, noch 
Teichen wird im Laufe des Tages eine dieser Schwal- 
ben erblickt. Erst spät am Abend, wenn die Sonne unter- 
geht und die Fledermäuse anfangen auszufliegen, kehrt der 
ganze Schwärm Schwalben auf 'einmal zurück, um des 
Nachts in der Höhle zu bleiben. Alle Pflücker glauben, 
das8 sie sich des Tages am Seestrande aufhalten, dass der 
Stoff*, woraus sie ihre Nester bauen, ein Meeresprodukt ist 
und dass sie also den 10 Meilen weiten Abstand zur Küste 
jeden Tag hin und her zurücklegen müssen. 

4. Bandong und Karang bolong: Nie machen 
sie von einem Neste zweimal Gebrauch, sondern bauen beim 
jedesmaligen Eierlegen ein neues, woran sie einen Monat lang 
arbeiten; das alte Nest wird stinkend und fallt ab. 

5. Bandong: Sie kommen mit schleimigen Fasern 
im Schnabel an und in ihrem Magen findet man stets nur 
kleine Insekten, Mücken. — Karang bolong: Sie leben 
von Mücken und „Seeschaum'' (kleine Seethiere und Fasern 
von zerstückelten Mollusken). In ihrem Magen findet man 
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einen scbleimigen Stoff« den sie durch den Schnabel entlee- 
ren um die Nester zu bauen ; sie bringen keine Fasern mit, 
man kann nichts sehen wie Schleim der auf den Rand der 
in Anbau begriffenen Nester aufgetragen wird und erhär- 
tet ; dies wird wiederholt bis das Nest fertig ist. Wenn die 
See am unruhigsten ist, viel Schaum (mit Molluskenfasem) 
aufwirft, dann giebt es die besten Nester und die reichlich- 
ste Ernte. 

6. Bandong: Beim Pflücken der Nester sind die Jun- 
gen erst aus der Hälfte der Nester ausgeflogen, in der 
andern Hälfte findet man theils noch Junge, diese werden 
gegessen, theils Eier, diese werden weggeworfen. Die Hälfte 
der jungen Brut geht also bei jeder Pflücke verloren. — 
Karang bolong: Wenn die Zeit der Reife nahet, so 
begeben sich einige der Pfliicker jeden Tag in die Höhle, 
um nachzusehen, in welchem Zustand die Nester mit ihrem 
Inhalt sich befinden ; bemerken sie dann, dass in der Mehr- 
zahl der Nester die Jungen bereits mit Stoppeln versehen 
sind, so wird die Pflücke angefangen. Die geernteten 
Nester werden folgenderweise sortirt: 

1. Die Nester, worin Junge mit Stoppeln liegen, sind 
die besten und bilden die erste Qualität. 

2. Die Nester mit noch ganz nackten Jungen liefern 
die zweite Qualität und 

3. diejenigen , welche noch Eier enthalten , deren Zahl 
am geringsten ist, liefern die dritte Qualität; diese 
letztgenannten nennt man „noch nicht reif.^ 

Die Nester mit Jungen, welche schon Federn haben, 
sind schwarz und unbrauchbar. 

Alle Junge und Eier werden in's Meer geworfen. — 

7. Bandong: Viermal jährlich wird gepflückt. — 
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Karang bolong: Die Vögel brüten viermal, aber es 
wird nnr dreimal gepflückt. 

1. Die Pflücke im April und Mai ist die schlechteste 
und heisst: Kessongo. 

2. Die Pflücke im Juli oder August heist: Pelor 
(Ketelu) und ist die beste, welche die zahlreichsten 
und zugleich reinsten und dicksten Nester liefert. 

3. Die Pflücke im November und Dezember lieisst: 
Kapat vaid ist noch ziemlich gut. 

Man lasst also hier ein junges Geschlecht ausfliegen, aber 
dessen ungeachtet vermehrt die Zahl der Vogel nicht, ebenso 
wenig als sie vermindert. Die Javanesen behaupten, dass die 
Zahl der Vögel nicht grösser werden würde, selbst dann, wenn 
man ein ganzes Jahr lang durchaus nicht pflückte. In B a n- 
dong und andern Gegenden von Java wird wirklich vier- 
mal gepflückt imd werden alle Eier und Junge wegge- 
worfen, aber auch dort vermindert die Zahl der Vögel nicht, 
weil schon viele Junge ausgeflogen sind oder weil andere 
Schwalben aus noch nicht bekannten oder unzugänglichen 
Höhlen stets von Neuem hinzukommen. 

8. Bandong und Karang bolong. ZujedemNest 
gehören ein Paar Schwalben. Findet man 1000 Nester in 
einer Höhle, so wird diese von 2000 alten Schwalben, halb 
Männchen, halb Weibchen, bewohnt. Wenn die Nester 
weggenommen sind, so halten sich die Vögel in kleinen 
Höhlen und Löchern der Felsen auf. 

9. Bandong: Die sechs Höhlen liefern jährlich im 
Durchschnitt von den vier Pflücken 13,520 Stück Npster 
oder jedes Mal 3,380 sind also von 6,700 Vögeln bewohnt. 
Karang bolong: Hundert Nester wiegen durchschnitt- 
lich ein Kati und 100 Kati sind ein Pikol (Centner), deren 
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jahrlich 49 bis 50 geerntet werden. Für einen Pikol Nester 
zahlen die Chinesen 4 bis 5,000 Gulden oder einen Gulden 
fiir 2 bis 2Va Nester, so da«s die jährlichen Einkünfte höch- 
stens 250,000 Gulden betragen, worauf man 10,000 Gulden 
Unkosten rechnet. Die Zahl der Nester beträgt zu K a r a n g- 
bolong also jährlich 500,000. Vertheilt man diese auf 3 
Pflücken und rechnet auf jedes Nest 2 Vögel, so erhält man 
mehr als 333,000 Vögel, welche gleichzeitig in den Höhlen 
von Karang-bolong wohnen. Diese Angaben sind vom 
1847 und ans den Berichten des Aufsehers dei- Vogelnest- 
Jahre höhlen in Karang-bolong geschöpft. Die Pflük- 
ker bilden dort eine besondere Kaste, deren Geschäft von 
Vater auf Sohn erbt. 

Trifft man in den Tempeln des Innern von Java so manchen 
Landmann an, knieend vor dem Bilde der Loro-Djung- 
grang nur um reiche Ernte seiner Sawah's bittend oder 
sieht man dort junge Frauen betend und fromme Wünsche 
hegend mit der Kokosschaale voll Blumen nahen, die sie im 
frommen Glauben zu den Füssen der Statue niedersetzen, — 
so scheint es, dass die Küsten bewohner ihrer Loro-Segoro 
Kidu] ähnliche Attribute beilegen. Wir haben so eben die 
ungemeine Fruchbarkeit der essbaren Schwalben kennen ge- 
lernt, die viermal jährlich brüten, von deren Brut (theils 
Eiern, theils Jungen) fast eine Million*) jährlich beim 
Pflücken der Nester durch die Menschenhand vertilgt wird^ 
die aber dennoch nicht vermindern, die allein vom Meere 
ernährt werden, ja die auch ihre so sehr geschätzten Nester 
ganz aus Meeresproducten bauen ; berücksichtigt man dieses, 
so muss man es sehr passend finden, dass Durga, die 



*) Auf jedes Nest nur zwei Junge oder Eier gerecl^net* 
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Göttin, von den Pflückern der Nester zu ihrer Sehntsgöttin 
erwählt worden ist. — 

Nur in der Provinz Gunong Kidul findet man an- 
sehnliche Waldungen, welche sehr gutes Bauholz liefern; 
doch da die Bevölkerung, yorzfiglich nach dem verwütten- 
den Kriege, sehr gering ist, ist das Fallen der Baume für 
die wenigen Mendchen, die damit beschäftigt sind, eme äus- 
serst schwere und ermüdende Arbeit, zumdi die besten und 
schwersten Bäume auf den steilsten und unzugänglichsten 
Bergen wachsen, wo es dann natürlicher Weise an Mitteln 
gebricht, sie schnell herunter zu bringen. 

Ausser zwei Hauptwegen, einer östlich nach Suracarta 
der andere nördlich nach Magelang, der Hauptort der 
Residentschafl Kedu, sind hier noch viele andere Wege, 
welche gut unterhalten werden, worunter der nach Krap- 
jak und Perrat, zwei Lustplätze des vorigen Sultans so 
wie nach Megirie, der Begräbnitzplatz der Javanischen 
Fürsten, am meisten gebraucht werden. 

Die Verwaltung dieser Residentschaf); ist in Händen eines 
Residenten und dem Beichsverwalter des Sultans^ unter wel- 
chen ersten ein Assistent-Kesident oder Sekretair, ein DoU- 
metscher, ein Packhausmeister, so wie einige Unterbeamten 
für das Bureaüx von Gouvernementswegen angestellt sind. 
Im Hauptorte wird der reformirte Gottesdienst durch einen 
Hülfsprediger wahrgenommen, welcher durch einige Aeltesten. 
und Diakonen unterstützt und die Aufsicht über Kirchen 
imd Armenfonds haben. Auch ist vor einigen Jahren eine. 
sehr nützliche Einrichtung entstanden, nämlich ein In*, 
stitut für die Javanischen Sprachen, wo 12 Zöglinge einen 
gründlichen Unterricht empfangen. Ferner ist zuDjocjo- 
c a r t a noch eine Unterrichtscommission niedergesetzt, welche 
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mit der Haupt-Commisision in Batavia in naher Verbindung 
steht und die Oberaufsicht fuhrt über die vortreffliche Gron- 
vemements-Elementargchule , irorin 2 Lehrer an 70 Kinder 
im Lesen, Schreiben, Rechnen u. s. w> Unterricht ertheilen. 
Die Garnison ist in dieser Residenz seit dem letzten Kriege 
stiU*ker wie zuvor und unterscheidet sich sowohl durch den 
guten Geist als durch die meisterhafte Haltung 

Die Wohnungen des Residenten und der weitern Euro- 
päischen Beamten zu Djocjocarta liegen alle rundum oder 
in der Nähe des Forts, welches im Jahre 1760 aufgebaut 
worden ist zugleich mit dem Dalem oder Kraton*) des 
Sultans, welcher unter dem Bereich des Geschützes liegt. 
Dieser Kraton bildet ein längliches Viereck von 300 Ruthen 
Länge und 200 Ruthen Breite und ist ausserhalb mit einer 
15 Füss breiten Mauer umgeben, während an der innem 
Seite der Mauer ein Erdwall aufgeführt ist, hoch genug um 
mit Geschütz versehen zu werden und gleichzeitig das ganze 
mit einer Anzahl Wachtthürmen versehen, welches dem 
Ganzen das Ansehen einer starken Ritterburg früherer Jahr- 
hunderte giebt. Das Ganze macht einen schönen bleibenden 
Eindruck, obschon im Innern des Palais gegenwärtig wenig 
Pracht itnd Herrlichkeit herrscht, da der Hof von Djocjo- 
carta durch den letzten Krieg sehr verarmt ist. 

Die Selbstständigkeit von Djocjocarta verdankt 
das Reich einem Aufstande, welchen Pangeran Ario 
Mangfcu-Bumie im Jahre 1 746 gegen seinen Bruder 
den damals regierenden Kaiser von Mataram, Paku 
Buwona H. unternahm. Dieser Kampf hielt 9 Jahre an, 
während der Zeit der rebellische Prinz einen mächtigen An- 



*) Dalem oder Kraton eigentlich Ke-ra-tu-an ist das fürstliche Palais. 
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hang bekam und in seiner Absicht lag, dass er durch Zwi- 
scbenkunft und Vermittelung der Ostindischen Compagnie 
zum souverainen Fürst ausgerufen und ihm die Hälflte von 
dem vorhin so mächtigen Mata ramschen Reiche zuerkannt 
würde. 

Bei dieser Gelegenheit erkannte der neue Sultan die Sou- 
verenitat der Compagnie an, bezeugte sein Leidwesen^ dass 
er sich im Jahre 1745 der Macht der Compagnie und sei- 
nem gesetzmassigen Gebieter, dem Kaiser entzogen und gab 
die pflichtmässige Versicherung, dass er von Dankbarkeit 
und Erkenntniss durchdrungen, seine Erhebung zu der Würde 
eines unabhängigen Fürsten jeder Zeit als eine unschätzbare 
Gunst und die ihm abgestandenen Landen als ein Lehn be- 
trachten würde, welche ihm durch die Compagnie aus freier 
Gunst und Wohlwollen zur Verwaltung anvertraut seien. 
Ausserdem erklärte er noch , dass er das ihm zuerkannte 
Recht der Nachfolge gesetzmässiger Erben nur in so fem 
annehmen wolle, wenn sie sich sowohl fest, als auch in der 
Folge wohl und geziemend gegen die Compagnie betrügen 
imd sich dadurch der Gunst würdig machten; bekräftigte 
alles dieses so wie die in den Jahren 1703, 1733, 1743 
und 1749 gemachten Uebereinkommen zwischen der Com- 
pagnie und den Mata ramschen Fürsten und unterwarf 
sich zuletzt noch freiwillig der besondern Bestimmung, dass, 
sofern durch ihn (Sultan) oder durch seine Nachfolger eine 
Verletzung dieser üebereinkunft gemacht werden sollte, er 
selbst wie seine Nachkommen des Besitzes der Laude, Pro- 
vinzen und Distrikte, die ihm zum Lehn gegeben, fiir ver^ 
lustig erklärt werden sollten. (Dieser Traktat ist geschlos- 
sen zwischen dem Sultan von Djocjocarta und der Com- 
pagnie den 13. Februar 1755.) 



218 



Die Vertheilung des Reichsgebietes geschah jedoch nicht 
durch die üebergabe von einer oder mehrerer Prorinzen, 
denn alle Prinzen, welche dem neuen Sultan gefolgt waren, 
blieben wie dieser Fürst selbst im Besitze der Lande, wo- 
von sie durch Erbschaft oder Kauf Eigenthümer waren und 
die durchs ganze Reich zerstreut lagen, so dass beinahe alle 
Provinzen , Distrikte oder Landsohaiten theilweise zu dem 
neuen Reiche gehörten, wodurch vorzüglich im Beginne 
viel Vei*wirrung hinsichtlich der Ansehung des Rechtsgebie- 
tes entstand und es nicht möglich war, in einem der beiden 
Reiche eine gute Polizei herzustellen. 

Das neue Reich nahm, utigeachtet dieser sonderbaren 
Verhältnisse der einzelnen Bestandtheile woraus es zusamen- 
gesetzt, durch die Weisheit, womit der Sultan seine Staaten 
regierte, schnell an Madit, Ansehen und Kraft zu, so dass 
dasselbe im Jahre 1790, als der Kaiser Pak u Bu wo na IV. 
aufrührerisch gegen die Compagnie auftrat, bereits im Stande 
war, eine ansehnliche Kriegsmacht zu der der Compagnie 
zu fügen, wodurch der trotzige Fürst alsbald zur Ruhe ge- 
bracht wurde. 

Der neue Sultan, welcher unter dem Namen Hamangku 
Buwona I. zu Djocjocarta residirte, regierte 37 Jahre und 
starb von seinen Unterthanen allgemein und rechtmässig be- 
trauert im 82. Jahre seines Lebens. 

Wäre Hamangku Buwona II. den weisen Lehren 
seines Vaters gefolgt, er hätte sich viel Verdruss und Aer- 
ger erspart, denn kaum war er an die Regierung gekommen, 
so gab er sich einer zügellosen Wollast und den unerhörte- 
sten Grausamkeiten imd Unterdrückungen hin, wahrend seine 
heftige Ek'bitterung gegen alle Europäer überall zürn Vor- 
schein kam. Während er unserm Residenten an seinem 
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Hofe die sdimaohyoUfiten Beleidigungen erzeugte^ brach er 
auch willküfarlich yiele der zwischen der Compagnie und 
dem Kaiser yon Surakarta geschlossenen Kontrakte, welche 
durch seinen Vater bei dessen Erhebung zum Sultan aufs 
neue bekräftigt worden, wodurch er ein eben so treuloser 
Bundesgenosse der Compagnie als für den Beherrscher von 
Surakarta ein lästiger und gefährlicher Nachbar war. 

Demzufolge zog der Marschall Dändels, damals 6e- 
neral*Gk)uvemeur von Niederländisch-Indien im Jahre 1810 
mit einer Armee nach Djocjocarta, in der Absicht, den 
wiederspänstigen Sultan zu entthronen^ welche wohlverdiente 
Strafe durch diesen jedoch unter Angelobuiig der Besserung 
mit Aufopferung eines Theiles der Provinz Kedu, einigen 
Distrikten in den Residentschaften Samarang und Ja- 
para und eines bedeutenden Theiles der Waldungen von 
Blora abgekauft wurde, welche Lande durch Contract vom 
11. Januar 1811 an das Niederländische Gouvernement ab- 
gegeben wurden und die Unkosten der Expedition durch 
den Sultan getragen, welche auf 196,320 spanische Matten 
geschätzt, sogleich, da der Marschall mit seinem Lager noch 
vor Djocjocarta lag, bezahlt wurden. 

Die ßahe, welche der Sultan genoss, war nur von kur- 
zer Zeit, denn im Jahre 1812 im Mai wurde ebenfalls durch 
die Engländer eine Expedition gegen ihn gesandt, welche 
den Kraton (Palais) mit Sturm einnahm, wobei der Sultan 
selbst ge&ngen und kurz nachher nach Amboina in Ver* 
baonung gesandt wurde, während alle durch ihn so schänd** 
lieh als wilikührlich zusammengeraälte Schätze, welche auf 
400,000 spanische Matten, geschätzt, den Ueberwindern in 
die Hände fielen. 

Des Verbannten ältester Sohn, durch ihn bereits als 



220 



Kronprinz bestätigt ^ wurde nun Sultan unter dem Namen 
Hamangku Buwona III., doch nur unter der Bedingung, 
dass des Sultans Antheil an der Provinz K e d u , welche an 
den Marschall Dändels abgestanden, neben den Distrikten 
Patjietan, Djapan, Djipang und Grobogan ganz 
an das Grouvernement fallen sollten. Die Regierung dieses 
neuen Fürsten, welche im Vergleich zu der seines Vaters 
sanft und menschlich war, gereichte zu allgemeiner Zufrie- 
denheit, es herrschte im ganzen Reiche Ruhe und Frieden 
und die Verbindlichkeiten mit dem Oouyemement wurden 
getreu gehalten. Hamangku Buwona UI. starb den 3. 
November 1814 in dem Alter von 43 Jahren und wurde 
durch seine ünterthanen aufs tiefste betrauert. 

Sein einziger Sohn, schon zu Lebzeiten seines Vaters 
zum Kronprinz ernannt, folgt« ihm, obschon nur erst 13 
Jahre alt, unter dem Namen Hamangku Buwona IV. 
als Sultan von Djocjocarta in der Regierung. Wegen der 
Minderjährigkeit des Fürsten wurde eine Regentschaft er- 
nannt, bestehend aus 4 Reichsgrossen, die sammtlich mit 
dem Residenten die Angelegenheiten des Gebieters und in 
seinem Namen das Reich verwalteten und zwar bis zum 7. 
Januar 1820, wo der 18jährige Sultan die Zügel der Re- 
gienmg selbst übernahm. 

Dieser jugendliche Fürst starb \m Dezember 1822 im 
Alter von 21 Jahren und folgte ihm sein Sohn unter dem 
Namen Hamangku Buwona V. in der Regierung. Durch 
die Minderjährigkeit desselben wurde wieder eine Regent- 
schaft angeordnet, wozu sich indess weder dessen Mutter 
noch die Grossmutter des jungen Fürsten, noch Pangeran 
Mangku-Bumie und Pangeran Diepo-Negoro ver- 
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einigten, letzterer dieselbe Person, welche sich als Haupt der 
£mpdrer so berüchtigt machte. 

Im Jahre 1825 brach unter der Regierung dieses Für- 
sten ein Krieg aus, welcher 5 Jahre hartnackig durchgeführt 
wurde, doch durch den Muth, die Klugheit imd Standhaftig- 
keit des Lieutenant-General de Kock und der Tapferkeit 
der unter ihm stehenden Armee im Jahre 1830 glücklich 
beendigt wurde. Die abwechselnden Glücksfille und beson* 
dern umstände dieses Kampfes können wir hier nicht mitr 
theilen, genug, dass 10,000 Europaer in dem gewaltigen 
Streite fielen und derselbe dem Gouvernement 25,000,000 
Gulden kostete. Der Ausschlag war, dass die M o n t j o n c- 
g o r o sehe Lande nebst den Provinzen B a g e 1 e n und B an«- 
jnmaas durch Vertrag vom November 1830 an das Nie- 
derlandische Gouvernement kamen, sowie auch die Provinzen 
Bagelen und Banjumaas und welche Yertbeilung das 
Reich von Djocjocarta alsdann in eine Residentschatt 
dieses Namens umschaffite, ebenso alsSourakartain Grösse 
und Bevölkerung den übrigen Residentschaflen gl^ch wurde 
uad hat die ganze Provinz kaum ISSOVs Quadrat* Pfähle 
Oberflache und eine Bevölkerung von 250,000 Sinwohnen 

Bei der Fes^tstellung dieser Gb*änzbestimmungen sind die 
Arbeiten benutzt, welche die Herrn Commissarien zur Regi>- 
ürung der Fürstenlander inSurakartazu Stande gebracht 
hatten; namentlich wurden der Fluss Upak zur Granz^ 
Scheidung zwischen den beiden Reichen und die Provinz 
Mataram und Gunong Kidul ganz und unvertbeilt aa 
dad Reich von Djocjocarta abge^anden, während Sura* 
karta ebenfalls zwei Provinzen zugewiesen wurd^i, durch 
welche verstandige Maassregel die Einwohner dieses schönen 
Tkeiles von Java dieselben Rechte bekamen, welche die 
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übrigen gemessen. Bei der neuen Granzbestimmung der 
beiden Reiche fiel indess Djocjocarta das geringste und 
wenigst bevölkerte Grundgebiet zu, wodurch der «chon ver- 
armte Hof jetzt beinahe allen Glanz und Einfluss verloren hat. 

Verschiedene Ruinen und halbgeschleifte oder eingestürzte 
Gebäude^ welche hier und da noch in diesem Lande zer- 
streut liegen, sind die stummeu Zeugen von dem Reichthui» 
und dem Glänze der vormaligen Gebieter. So erhebt sich 
in dem Hauptorte in der Nähe des Dalem (Palais) des 
Sultans, das sogenannte Wasserkastei, welches unter der 
Regierung des Hamangku Buwona I. gebaut worden 
und vormals ein prächtiges Lusthaus war, doch jetzt in einem 
äusserst baufälligen Zustande sich befindet und trifit man 
in einer Entfernung von 8 Pßhlen ausserhalb Djocjocarta 
noch zahlreiche Ueberbleibsel und Mauern, wo früher Jagd*- 
häuser der fürstlichen Familien gestanden. Auf dem Süd- 
gebirge nahe bei Branbanan triffit man noch die Spuren des 
verfiallenen Kraton's eines alten Hindusohen Fürsten an. 

Zum Schlüsse sei hier noch Folgendes mitgetheiltt Zu 
W onosobo. wurde den 13. Juni 1826 ein nierkwürÄges 
Naturereigniss wahrgenommen, von dem- kein Europäer 
noch ^n Inländer sich> keines zweiten Beispiele bewusst ist. 
Ungefähr 4 Uhr Nachmittags wurde der Himmeü, der d^ 
ganzen Tag hell war, plötzlich in Z^t von 10 Minuten mit 
schweren Wolken umzogen und war man ganz mit Nebel 
umhüllt. Ein an den Sturm grinaseiider Südvfestwind trieb 
diese Wolken schnell fort, warf einige Hänser und Kaserne 
um und riss eine Anzahl Bäume mit der Wurzel aus dem 
Boden, während gewaltige Blitzstrahlen hier und da nieder- 
schlugen und ein ungewöhnlich starker Sturzregen die 
ganze G^end in wenigen Augenblicken ganz überströmte* 
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Nachdem das ungestüme Wetter eine geraume Zeit auf 
diese Weise angehalten, veränderte der Wind plötzlich seine 
Richtung und entstand Nordostwind und der Regen ver- 
mischte sich mit Hagel von der Grösse einer Musketen kugel, 
wobei das Thermometer auf 45^ stand. 

Dieser Hagelschlag hielt länger als 2 Stunden ununter- 
brochen an , während man auf 2 bis 3 Pfähle Abstand von 
Wonosobo von der Verwüstung, die der Hagel angerichtet, 
auch nicht eine Spur entdeckte. 

Zwei Jahre darauf, den 10 Juni 1829, wurde derselbe 
Strich Landes aufs Neue durch einen Orkan heimgesucht, 
welcher ebenfalls mit Hagelschlag begleitet und an Bäumen 
und Gebäuden bedeutenden Schaden aarichtete. Der Wiqd 
kam Nachmittags aus Osten und stand das Thennometeir 
auf 70® Fahrenheit. Die Hagelkörner erreichten die Grösse 
kleiner Taubeneier. Eine Kaserne wurde totfil niederge- 
worfen, ebenso die Wände einer andern mit grosser Kraft 
aus der Stelle gerückt. Die Dächer eines PuJveauagazius, 
des Hpspitals und der Apotheke wurden abgeschlagß^ ^ die 
Gebäude selbst bedeutend beschädigt, während das Wa^^^ 
in der Kaserne zu einer Höhe von 2 Fuss emporstiege Zum 
Glücke kam kein Mensch um, obgleich si^h in. der Kaserne 
gegen 50 bis 60 Menschen in dem Augenblicke befanden. 



9. Die Residenz HadioB« 

Diese Residentechaft gränzt in Norden an Rem bang, 
im Süden an die See, im Westen an Surakarta und in 
Osten an die Residentschaft Kedirie. Sie machte früher 
einen Theil der Fürstenlande und der Montjoncgoro- 
scben Lande aus, doch wurde im Jahre 1830 nach der Unter- 
drückung des Aufstandes des Diepo-Negoro, dieselbe an 
das Niederländische Gouvernement abgegeben. 

Das gegenwärtige Grundgebiet wird von Osten nach 
Westen auf eine mittlere Breite von 45 und von Norden 
nach Süden auf eine Länge von 150 Pfahle geschätzt, so 
dass die ganze Oberfläche nahe an 4,250 Quadrat -Pfähle 
beträgt. 

Das Klima gleicht dem der übrigen an der See gele- 
genen Distrikte, jedoch sind die Niederungen bei weitem 
heisser, als in den landeinwärts gelegenen Gebirgslanden, 
obwohl das Klima überall als sehr gesund gerühmt wird. 

Die Residentschaft ist in 3 grössere Abtheilungen Ma- 
dion, Ponorogo und Ngawie vertheilt, welche wiederum 
in 11 Regentschaft;en mit Namen Madion, Djog.orogo, 
Ponorogo, Tjeroban, Sumoratto, Purwpdadie, 
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Maaspatten, Magetau, PoIIoredjo, Tungal und 
Ngawie yertheilt sind. Die Bevölkerung kann für den 
Augenblick nicht mit Sicherheit angegeben werden , doch 
zufolge der Berichte vom Jahre 1830 beträgt sie 200,000 
Seelen. 

Die Niederländische Verwaltung ist zusammengesetzt aus 
einem Residenten, zwei Assistent-Residenten für die Abthei- 
lungen Ponorogo und Ngawie und einem Secretair; die 
Inländische aus einem Hauptregenten, der den Titel Pan- 
geran fuhrt, drei Regenten mit dem Range Adi-Pattie, 
sechs R^enten mit dem Titel Raden Tomongong und 
einem Unterregenten, welcher Tomongong beisst. Ferner 
hat jede Regentschaft seinen Pattie oder zweiten Regenten, 
jedes Distrikt seinen Demang und jedes Dorf sein Dorf- 
faaiipt oder Petiengie. 

Es werden in dieser Residentschaft keine andern Bei^e 
angetroffen, als allein der Welis, welcher indess von wenig 
Bedeutung ist und von Osten nach Westen, beinahe in dar 
Mitte der Residentschaft liegt. 

Der bedeutendste Fluss ist der Solo, welcher eiaen 
grossen Theil von Madion durehfliesst, darauf folgea: Der 
Kotipan, Lurak und Pungul, von welchen die beiden 
ersten befahrbar sind und zum Oütertranspoi^ benutzt wer- 
den. Die übrigen Flüsse sind nicht überall gleich tief, dkr 
bei hier und da mit Felsen ausgefallt und von keinem andern 
Nutzen, als Flötze nach Patjet an zu fähren. Die Cono- 
munieation ist in diesem Theile sehr erleichtert durch die 
Wege nach den Residenzen Sourakarta, Djocjocarta, 
K e d i r i e und P a t j e t a n , ferner durch andere ia die entfern- 
teren Regentschaften führenden. Die vielen Wasserleitungen 
und Kanäle im Madion sehen sind ausschliesslich zum 

15 
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Dienste der Cultur gegraben. Gehölze findet man nicht, 
nur dasjenige, welches durch die Bevölkerung angepflanzt 
wird. 

Der Handel ist in dieser Residentschaft meistens auf den 
Binnenländischen beschränkt, wozu der Solo Gelegenheit 
giebt. Reis 9 Ka£fee, Häute, Indigo, Tabak, Baumwolle 
(Kapas) werden, wie wohl nicht in grosser Menge, ausgeführt. 
So wie in andern Provinzen, trifft man auch hier ordentliche 
Marktplätze an, wo man zu einem billigen Preise einkauft, 
was zum täglichen Gebrauche gehört, wie Reis, Tabak, 
Oel, Gemüse, Fleisch, Hühner, Enten, sowie Leinwand und 
andere Artikel. 

Die inländische Geistlichkeit besteht hier aus einem Ober- 
priester (Hoofdpanghulu), welcher den niedern Geist- 
lichen vorsteht, zu Ponorogo wohnt und viel Einfluss 
hat, ferner aus Panghulu's oder geweihten Priestern, die 
Kraft ihres Amtes Sitzung im Land-Rathe haben und aus 
Dor^riestern (San tri es), welchen Titel diejenigen fahren, 
welche noch keine Pilgerschaft nach Mekka unternommen 
und deshalb auch noch nicht das Recht haben, einen Tur- 
ban zu tragen. Das Schulwes^ ist sehr gut eingerichtet 
und zu Ponorogo besteht eine blühende Schule unter 
Leitung des Oberpriesters, welche in diesem Theile von 
Java einen wohlverdienten Ruf erworben hat. 

Zu Ponorogo beschäftigten sich die Priester früher 
häufig mit der Anfertigung von sogenanntem Javanischem 
Papier von dem Glugu-Baum (Morus papyrifera). 
Da jedoch nach diesem Artikel wenig mehr gefragt vrird, 
so beschränkt sich die Anfertigung desselben jetzt blos auf 
das Bedürfniss dieses Ortes. 
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Die Justiz wird durch drei Landrathe gehandhabt, wo- 
von der erste im Hauptplatze zusammen kommt und den 
Residenten zum Vorsitzer bat, während bei den zwei andern 
die Assistent-Residenten prasidiren und in Ponorogo und 
Ngawie ihren Sitz haben. 
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10. Die Assistent-Resideu Patjietan« 

Nach der geographischen Lage kann diese Assistent-Re- 
sidenz als ein Theil von Madion berachtet werden. Sie 
gränzt in Westen und Norden an die Lande : S a ni b u i j a n g, 
Worokko, Kediiwang und Ponorogo in Madion; 
in Osten an die Distrikte Trengalek, Kamp ah und 
Sumbring unter der Residenz Kedirie, im Süden an 
die See. 

Der Flächeninhalt beträgt 1,000 Quadfat-Pfahle, jede zu 
400 Ruthen Rheinl. Das Klima wird durchgehends für 
gesund gehalten, da die Fieber, welche bei den Verände- 
rungen der Winde herrschen, nicht gefahrlicher Art sind. 
Bei einer Aufnahme der Bevölkerung, welche im Jahre 1831 
vorgenommen wurde, wurde die Seelenzahl auf 59,156 an- 
gegeben und war im folgenden Jahr 65,608, worunter y^tel 
Europäer. Bei der jährlich zunehmenden Bevölkerung kann 
man zugleich den Grundsatz aussprechen, dass auch die Sitt- 
lichkeit und die Bildung zunehmen. 

Patjietan ist in 5 Distrikte: Patjietan, Seman- 
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ten, Pringkulu, Lorrok und Pangul vertheilt, welche 
264 Dörfer und 1,559 Höfe und Weiler haben. Die Ver- 
waltung hat ein Assistent-Resident mit einem ünterbeamten 
und zwei Gerichtsscb reibern, unterstützt durch einen Regen* 
ten, welcher den Titel: Maas Tomuugong fuhrt, einen 
Pattie, fönf Mantries-Wedonohs, woron jeder zwei 
PoHzeidiener unter sich, einen Jaka, einen Oberpriester und 
vier Vorsteher für die Kaffee-Kultur, hat. Die Dorfi^erwal- 
tung besteht aus einem Bekel (Haupt) und so vielen Wei- 
lenhäuptern als zu einem Dorfe gehören, welche sich wohl 
auf 30 bis 40 belaufen. 

Man kann sich kein malerischeres Land denken, als die* 
ses und die wenigen Niederländer, welche sich hier aufhal- 
ten, gestehen, nachdem sie diese Reise gemacht, dass die 
Rhein- und Moselgegenden nichts dagegen seien. Nicht die 
Höhe des Gebirges ist es, was den Reisenden anzieht, son- 
dern der beständig schöne Wechsel der Gebirge mit den 
Thälern. 

Zu den ersten Gebirge gehören der Gunung Lima, 
1,000 Fuss hoch und ungefähr 7 Pfähle von der Haupt-Ne^ 
gerei und 3 von der See gelegen. Er ist der einzige sichere 
Punkt fiir Schiffe, die nach Patjietan steuern, da er sich 
durch seine 5 Merkmale auszeichnet. — Der Berg Sepang 
oder Gunung Sepang, in der Gegend, wo der grosse 
Weg nach Ponorogo, in der Residentschaft Madion, 
fahrt, eine kegelförmige Gestalt hat und wohl 7 bis 800 Fus& 
hodi ist. — Der Gunung Gadja, siidwestlich von der 
Haupt-Negerei, nach den Gränzen sich ziehend. 

Von den Flüssen verdienen Erwähnung, welche jedoch 
wegen den grossen Untiefen und schweren Brandungen 
nicht befahrbar sind: 
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Der Koupan, der im Grebirge Küwoong entspringt 
und sich in die Bai Segara Lima ergiesst? der Lorrok 
entpringt im Lanangschen Gebirge und ergiesst sich in 
die Bai von Lorrok und endlich Pangul, df»r im Ge- 
birge Tjing Lunglung entspringt und in die Bai von 
PangUl fallt. An den Mündungen dieser Pliisse findet 
man oft Moraste. Da in verschiedenen Gegenden die Fel- 
der noch Mangel an Wasser haben, wird alles Mögliche 
gethan, um durch Wasserleitungen dem üebel nach Mög- 
lichkeit abzuhelfen. 

Man findet hier nur noch Ueberbleibsel von Waldungen, 
da die englische Zwischenregierung alles Holz fallen Hess 
und ausführte. Jetzt werden indess neue Anpflanzungen 
vorgenommen und ist fürs erste das Fällen verboten. Die 
gebirgige Beschafienheit von Patjietan macht den Acker- 
bau beschwerlicher als in andern von der Natur bevorzug- 
ten, hinlänglich mit Wasser versehenen Gegenden. 

Einige Entschädigung finden die Bewohner in ihren be- 
deutenden Fischereien, wovon jedoch meistens eigener Ge- 
brauch gemacht wird, obschon die guten Wege nach Djoc- 
jocarta, Madion und Kedirie auch die Ausfuhr von 
getrockneten Fischen sehr erleichtern. 

Ueberseeischer Handel besteht hier noch nicht, nur Bin- 
nenländischer in Büffeln, Tabak, Eisen, Oel, Baumwolle 
und Häute. Auf dreissig Bazars sind gegen billige Preise: 
Reis, Kartofieln, allerlei Geimüse, Fleisch, Fische, Oel und 
Geflügel zu haben. An Kalkbrennern, Eisen-, Gold- xmd 
Silberschmieden , Stein - und Topf bäckereien , Zimmerleuten 
ist in dieser Residentschaft kein Mangel, auch legt man 
sich mit gutem Erfolge auf Baumwollenwebereien zur Ver- 
fertigung von EUeidern u. s. w. 
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Die inländisclie Geistlichkeit besteht aus einem Pang- 
huiu und einigen Santries und Dortpriestera. Der Un- 
tericht an die Jugend wird durch diese Greistlicben gegeben, 
ist jedoch im Allgemeinen sehr mangelhaft, so dass nur 
wenige Javanisch lesen oder schreiben können. 
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11. Die Residenz Kedirie. 

Wovon der Namen dieses Landtheiles abgeleitet worden 
ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen ; doch nach der Aus- 
sage alter Bewohner muss dasselbe früher durch eine Prin- 
zessin bewohnt gewesen sein, die keine Nachkommen bekam 
und da nun die Javanesen eine solche Frau Kedie nennen 
so vermuthet man, dass der Name Kedi rie seine Entstehung 
diesem Umstände verdanke. 

Kedi rie ist gegenwärtig die östlichste Residentschafl 
der durch das Gouvernement von den Fürsten im Jahre 
1830 übernommenen Lande, und hat zu Gränzen in Norden 
die Residentschaüb Rembang und Surabaija, in Osten 
Passeruang und Surabaija, in Süden den stillen 
Ocean und in Westen die Residentschaft Madion und die 
Assistent-Residentschaft Patjietan. Die nördliche Gränze 
nimmt ihren Anfang auf dem Gipfel des Berges P and an 
und setzt von da ihren Weg fort bis zum Berge Kleet 
und Kuwa auf den Gränzen von Passaruang. Ihr 
Flächeninhalt wird auf 3,510 Quadrat-Pfahle berechnet. 

Die Residentschaft ist vertheilt in vier Regentschaften. 
1. Kedirie, welches wieder getheilt ist in fünf Di- 
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strikte: Kedirie, Modjoroto, Djamban, Su- 
koredjo und Papar und wozu noch die für sich 
bestehenden Distrikte: Blitar und Sr^ngat ge* 
hören. 

2. Ngrowo mit sechs Distrikten: Tulungagung, 
Pekuntjen, Tanggul, Wadjak, Kolang- 
br^t und Babadan. 

3. Trengalek mit sechs Distrikten : Trengalek, 
Ounung-lor, Logosinan, Pakis, Kampak, 
Sumbing und Prigi; und endlich 

4. B erbe k mit acht Distrikten: Berbek, Godean, 
Siwaban, Ngandjook, Gemengeng, Kerto- 
sono, Warudjajung und Lengkong. 

Obwohl man in diesen Gegenden viel von den starken 
Südwinden zu leiden hat, wird das Klima doch im AI Ige-- 
mein^i nicht für ungesund gehalten und ist auch in den 
RegensB^ten sehr gemässigt. Zufolge der natürlichen Lage, 
lasst sich Kedirie in zwei beinahe gliche Theile theilen: in 
das Qefairgsland und in die Niederungen|, wovon das erste 
am wenigstens bewohnt, doch sehr reich an fruchtbarem 
Boden ist Die Districkte Blitar und Sodoijo d&^gen 
sind ausgedehnte Wildnisse, unfruchtbar und unbewohnt, 
obgleich man sagt, dass sie noch einige Spuren einer vor- 
maligen zahlreichen Bevölkerung tragen, wobei man ver* 
muthet, dass zur Zeit der Einfuhrung des Mohamedaniflchen 
Glaubens und in Folge der willkühriichen Strenge der in« 
landischen Regierung die Bewohner ihren Heerd verlassen 
und sich anderswo niedergelassen hab^i. Die inländische 
Bevölkerung der gegenwärtigen Residentschaft betrug zu- 
folge der Aufzählung des Jahres 1832 nahe an 169,000 
Seelen mit 33 Europäern und 698 Chinesen. 
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Kedirie witd verwaltet diircb einen Residenten mit vier 
Regenten und einen Unterregenten , nur einer davon führt 
den Titel Raden Adi Pattie, die drei andern haben den 
Rang von Raden Toininongong, während der ünter- 
r^ent von Sr i n ga t nur Raden Ng a be y ist. Die weitern 
Beamten Bind ein Aesisteiit - Re^dent zu Brebek, zwei 
Unterbeamten , zwei Controleure der Landes-Binkünfte mit 
einem Haupt-Ja xa, einem Ober-Priester, einem Häuptling 
der Chinesen, der den Rang eines Lieutenants fuhrt. 

Der Hauptort Kedirie ist ungefähr in der Mitte der 
Residentschaft, am westUchen Ufer des Flusses gleichen 
Namens gelegen, hat 2055 Einwohner und 411 Hänser. Er 
ist der gewöhnliche Aufenthaltsort des Rei^denten und man 
findet darin einige vorzugliche Bazars, weiche durch die 
Handel treibenden Chinesen abgehalten werden. Die Oar- 
nison ist in einer Kaserne ^nquartirt, welche wäbread der 
Javanischen Unruhen auf dem westHohen Flussufer angebaut 
wurde und die stets im gute Zustande erhalten wird. 

Unter den Flüssen ist der Kedirie oderPlatian, der 
seine Entstehung einem Meere im Distrikte Tanggul ver- 
dankt, welches ungefähr zehn Pfahle im Umfange hat und 
theils ans verschiedenen Flüssen, theils aus andern Quellen 
sein Wasser empfangt, der ansehnlichste. Er zieht von 
Süden nach Norden, vereinigt sich auf einer Entfernung 
von fünfzehn Pfählen von der Küste mit noch knehreren 
Flüssen und ei^esst sich bei Surabaija in die See. 

Der Braut es, einer der schönsten Flüsse in Java, 
entspringt im Malangschen Gebirge in der Residentschaft 
Passaruang, zieht in einer nördlichen Richtung durch das 
Distrikt Blitar und fällt bei Ngudjang in der Regent- 
schaft Ngrowo in d^iPlatian oder Fluss von Kedirie. 
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Da das Bette dieses Phisses sehr stein- und klippenreich 
ist und man deshalb keine Pfahle einrammen kann, hat man 
eine hängende Brücke von 12'2 Fiiss Länge darüber ange- 
legt, worauf selbst die höchste Fluth keine nacht beilige Ein- 
wirkung hat und ohne welche diese Abtheilung eine abge- 
sonderte Insel ausmachen würde. 

Der Konto entspringt im Gebirge Klut und ergiesst 
sich mit verschiedenen Armen in den BengawanKedirie 
nahe bei Papa und Burwaassie. 

Der Trengalek, welcher in einer östlichen Riehtimg 
fliesst und sich bei dem Dorfe Gcssing mit dem Kedirie 
vereinigt, ist in der Regenzeit bis zum Dorfe Trengalek 
befahrbar hat aber viele Untiefen und ist in der trocknen 
Zeit an vielen Stellen ohne Wasser. 

Ausser diesen Flüssen hat diese Residentschaft noch eitie 
Anzahl Bergströme, welche, obgleich nicht befahrbar, doch 
viel zur Fruchtbarmachung der Ländereien beitragen ; ferner 
einen Kanal bei Ngabar, wovon das Wasser durch Ab- 
dämmung des Flusses Patran ostwärts hingeführt wird zum 
Dorfe Kertosono, wo er dazu dient, die bedeutenden 
Felder zu bewässern. 

Der Welis, eine Bergkette im Westen des Hauptorte« 
Kedirie sich emporhebend, zieht bis nach der Residentschaft 
Madion, sowie der Klut in Osten von Kedirie sind die 
Hauptberge in dieser Landschaft. Der Letzte ist vulka- 
nischer Art und hat tioch im Jahre 1825 eine anselinliche 
Masse Sand und Asche ausgeworfen, wodurch viele frucht- 
bare Felder in der Umgegend bedeckt wurden und einige 
blühende Dörfer fast ganz verwüstet wurden. 

Der Kawie oder das Südgebirge, welches sich südwärts 
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der Residentschaft ausdehnt, ist bereits besprochen und liefert 
nichts Merkwürdiges. 

Unter den Waldungen ist der von Besowo im Distrikte 
Sukoredjo allein von einiger Bedeutung und ers^eckt sich 
ostwärts bis an den Berg K 1 u t und von da südwärts bis in 
das Distrikt Djamban. 

Seit der jetzigen Verwaltung haben die Wege in Ke- 
dirie eine bedeutende Verbesserung erhalten. Dieselben 
waren früher nichts als Fusspfade von dem einen Orte zum 
andern und an beiden Seiten mit hohen Bäumen und Krüp- 
pelholz versehen, worin sich eine Menge Raubthiere auf- 
hielten, so dass besonders zwischen Ngro wo undKedirie 
die Zahl der durch Tieger zerrissenen Reisenden von Jahr 
zu Jahr auf eine erschreckende Weise zunahm. Gegen- 
wärtig hat man sehr gute Wege als: vom Haupirote nach 
Ngro wo und weiter längs der Südküste durch die Regent- 
schaften Kalangbret und Trengalek bis au die Gränze 
von Madion; — von Ngro wo nach Singret und Bli- 
tar bis an die nördliche Gränze von Surahaija gegenüber 
Kertosono; — vom letztgenannten Platze bis an die Gränze 
von Madion; — und endlich ein Weg vom Hauptorte 
Kedirie nach Brebek, welcher in Verbindung mit dem 
Wege bei Kertosono, die grosse Poststrasse von Ma- 
dion ausmacht. 

Der Südseestrand dieser Residentschaft hat eine bedeu- 
tende Ausdehnung und zwar 62 P£ähle und ist unzugänglich 
durch steile Felsen , welche emporsteigen und also einen 
kräftigen Wiederstand leisten, gegen die stürmische See. 
Ferner bietet diese starke Felsenmauer noch 5 Oeffnungen 
diu*, welche so viele kleine Baien bilden, dass sie von Kü- 
stenfahrer ohne Gefahr besucht werden können, worunter 
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die von S um bring Prigie und Gemak, die nennens- 
wertbesten. Die wenigen Vogelnestklippen, welche man an 
der Küste antrifit, worunter die genannten Baien, liefern, 
wiewohl sie zu besimmten Zeiten besucht werden, nur eine 
geringe Menge Nester, welches man der eigenthümlichen 
Beschaffenheit der Klippen zuschreibt. Ungefähr 4 Pfahle 
im Norden der letztgenannten Bai ist ein sehr ausgedehntes 
Meer (Rawa Benin g) gelegen, welches vor Zeiten mit 
der See verbunden war und noch so tief und fischreich i^t 
dass die Bewohner der nahegelegenen volkreichen Dörfer 
beinahe allein von dem Fischfang bestehen können. 

Die grössten Märkte oder Bazars dieser Residentschaft 
findet man in Kediri^, Tulongagung, Kalangbret, 
Trengalek, Brebek und Blitar, wo haupt8ä<*.hlieh 
Tabak, Strohtaschen, Kc)kusnüsse, Kalk, Reis die bedeutend- 
sten Artikel des Handels ausmachen, welcher aber au&sciili ess- 
lich fiir das Innere bestimmt ist. Auch Gold-, Silber- und 
Eisenscbmiede, Lobgerber, Kupfisrschläger , Töpfereien wer- 
den hier gefunden und wird vorzüglich an der Ostseite des 
Meeres Rawa Bening viel Kalk gebrannt. 

Die hier und da in dieser Landschaft zerstreut umher- 
liegenden Alterthümer sind von wenig oder gar keiner Be- 
deutung. 



13. Die Residenz Japara. 

Die gegenwartige Residentschaft, welche aus den früher 
selbetstandigen Provinzen Japara und Jewana zu einem 
Theile gebildet worden, granzt im Norden an die See, i« 
Westen an die unter Samarang gehörende Kegentschaft 
Demak, in Süden an Samarang und Rem bang und in 
Osten an die See und die letztgenannte Residentschaft. Der 
Fluss von Tangolang oder Tedunan macht die westr 
liehe und der Ton Delok die östliche Gränzaoheide aus. 
Die Residentshhaft ist y^theilt in 4 Regentschaften: 
1. Japara, gross 504 QuadratrPfahle und in 3 Di- 
strikte vertheilt mit 176 Dörfern, 14 Weilern und 
70,000 Einwohnern. — Japara, in der Javanischen 
Sprache Japorro, ist eigentlich ein zusammenge> 
fugtes Wort von U j o n g eine hervorstehende Land- 
spitze und porro verkaufen, Handel treiben; so 
dass Ujong -porro in Japorro verändert, zu- 
folge der Wortableitung Marktecke bezeichnet. Ob- 
schon unregelmässig gebaut, war die Stadt Japara 
in alten Zeiten, ehe noch Europäer dort wohnten, 
ein sehr blühender, wohlhabender und volkreicher 
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Ort; später jedoefa yerinind«rte sich seine Bevölke- 
nmg allinahlig und mit dieser der Wohlstand , so 
dass dieselbe jetzt den Namen ^ Stadt ^ nicht mehr 
verdient. 

2. Pattie, 456 Quadrat -Pfahle gross und in 2 Di- 
strikte getheilt, mit 654 Dörfern , 31 Weilern und 
179,298 Einwohnern. Da der Hauptort der Resident- 
schaft in der Mitte der fruditbarsten Lande gelegen 
ist, so glaubt man meistens, dass derselbe seinexi 
Namen, der Kern (das Beste), bezeichnet, diesem 
sra danken habe, während andere derselben lieber 
dem muthigen Charakter der Einwohner zusohreiben 
wollen. 

3. Kudus, 146 Qudrat-Pfihle gross und in 3 Di- 
strikte irertheilt mit 193 Dörfern, 73 Weilern und 
83,340 Einwohnern. Kudus bezeichnet: gereinigt 
und dieser Landetheil hat den Namen wahrschein- 
lich von dein Uebergange der Bewohner zur Mo- 
hamedanischeu Religion abgelehnt. 

4. Jewana, 78 Quadrat -«Pfähle gross wird in 3 Di- 
strikte vertheilt mit 19 Dörfern, 19 Weilern und 
56,832 Einwohnern. 

Die ganze Bevölkerung dieses Landestheiles beträgt mit 
der Insel Karimon Java, welches 468 Einwohner zählt, 
im Ganzen 389,998 Seelen, worunter 274 Europäer, 387,588 
Javanesen , 40 Araber , 857 Malayen und Buohinesen und 
5,302 Chinesen. 

Im Jahre 1824 wurde noch ein bedeutender Distrikt, 
Bogorama und Passeien g^iannt, welcher zu der Zeit 
unler Rem bang gehörte, (Ueser Kesidentschali hinaäUgetiigt, 
woduixdi die. gegenwärtige Grösse. 
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Obschon dieser Landestheii an drei Enden durch die 
See bespühlt und keinen Morast hat, kann er doch keines- 
wegs för Fremde als gesund angesehen werden, wovon die 
grosse Hitze und die heftigen Nordostwinde, denen diese 
Landzunge in den Monaten August, September und October 
ausgesetzt ist, die Ursache sein müssen. Die übrigen, mehr 
landeinwärts liegenden Gegenden sind dagegen im Allge- 
meinen gesund; das Thermometer steht bei Tage gewöhn- 
lieh auf 93 und 94^ fällt des Nachts auf 74 bis 73^ 

In der Westwindperiode geht der Wind des Nachts ge- 
wöhnlich Südwest, wird gegen Mittag Nordwest und ist 
dann gewöhnlich mit Regen begleitet. In der Ostwind- 
periode geht er von Süden durch Osten nach Norden und 
kann alsdann gegen Mittag heftig sein, während die trockne 
Hitze, welche er herbeifahrt, es sehr ungesund macht und 
viele gefährliche Fieber verursacht, die aber der Regen, 
welcher im November und April iallt, durch die hervorge- 
brachte Kühle, die er nothwendig hervorbringt, schnell 
wieder entfernt. 

Die Flüsse dieser Residentschaft sind: Der Marong, 
Japara, Gong, Banjaran, Gelies, Taju, Jewana, 
welche aus dem Meere, südlich von Pattie und Kudus 
entspringen; — der Delok, Gendison, Taruän und 
Tangolangan, von welchen allein der letztere nebst dem 
Je w a n a wirklich befahrbar änd und die andern nur kleine 
und Baumfahrzeuge tragen können. 

Zu den nennenswerthesten Bergen gehören: Der Moria, 
ziemlich in der Mitte der Residentsohaft gelegen, östlich von 
Japara und auf dem Punktes ^^ ^^^ Regentschaften Ja;- 
par a,'Kudus und Pattie sich verdbigen; — der Tjeltri&g, 
im Norden des Moria in def Regentschaft Japara^ -r^ 
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der Pattie aram in der Residentfichaft Pattie, wedtUeb 
des Hauptortes dieses Namens, ferner die Berge Prowotto, 
Melawat und Tjinkalsewu in der Regentschaft Pattie 
und Kudu. 

In und um die Hauptorte von Japara, Kudu, Pattie 
sind zahlreiche Wege angelegt, welche auch noch mit andern 
Plätzen in Berührung stehen und stets in gutem Zustande 
erhalten werden, so dass sie zu jeder Jahreszeit befahren 
werden können. Die Ck>mmuniGation mit andern Residenzen 
wird fast ausschliesslich durch die grosse Poststrasse untei)* 
halten und diese durchschneidet das Jap arische Gebiet in 
nachfolgenden Richtungen: von Japara bis Kalien jamat 
Siid und Süd -Süd -Ost — bis Kudu Ost -Süd- Ost — bis 
Tangulangan Süd-West; von Kudu nach Pattie 
Ost und Ost-Nord-Ost — von Pattie nach Jewana Ölst 
— hach Delok Ost. 

Der Boden di<*ses Landstriches, welcher, obgleich viele 
San<lflächen längs der See vorhanden, in keinem Theile un* 
fruchtbar ist, liefert hauptsächlich: Reis, Koküsnüsse, und 
Kohusnussöl, Palm-Christioel , Indigo, Baumwolle, KaflSee; 
Tamarinden, Bambus, Baumzucker, Rohrzucker, Kurkuma, 
welche Erzeugnisse meistentheils nach Samarang, Rem«* 
bang, Surabaija, Madura und Sumanap, Bawean, 
Banjermassing und andern Orten hingeführt werden. 
Auch die meisten Früchte, welche man in Batavia hat, 
kommen liier sehr gut fort . während Gemüse hier schwer 
zu bekommen und sich Niemaud anC die Anpflanzung der* 
selben legt, so dass jeder Europäer durch die Anlage eines 
Gartens sich selbst solche Bedürfnisse ziehen muss. Der 
Reis kostet zu gewöhnlichen Zeiten 2,«) fl.» doch steigt, car 
auch wohl bis 7 — 8 Gulden ä Pik-f)l , welches jedoch nur 
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der Fall ist^ wenn Mi88wachfi ist. Der Zucker wird durch 
Fabrikanten bereitet, welche mit dem Gouvernement in 
Conftrakt stehen und im Jahre 1834 wurden 28,878 Pikolen 
an das Gouvernement abgeliefert. Der Kaffee, welcher 
gegen Bezahlung von 12 Gulden ä Pikol durch die Pflanzer 
an das Gouvernement abgelassen wird, hat im Jahre 1833 
12,000 Pikolen betragen, wahrend die Ernte im Jahre 1834 
bedeutend geringer war. Für den Indigo sind anfänglich 
in einigen Dörfern Fabriken errichtet, welche denselben für 
den europaischen Markt zubereiten und ans Gouvernement 
gegen 1,50 fl. das Pfund abliefern. Im Jahre 1834 wurden 
4,000 Pfund geliefert 

Japara, welches im Jahre 1677 durch den Admiral 
Spulman dem Fürsten von Mataram genommen wurde 
blieb bis zum Jahre 1810 der Hauptsitz der Residentschaft, 
wo er nach Pattie verlegt wurde, wodurch den Unannehm- 
lichkeiten , dass der Hauptplatz am aussersten Ende lag, 
begegnet wurde, vorzüglich weil die grosse Poststrasse Ja- 
para nicht berührte und dadurch mit den andern Distrikten 
keine regelmässige Verbindung hatte. Das Fort von J a- 
para, welches früher eine zahlreiche Besatzung hatte, ist 
im Jahre 1830 wegen des baufälligen Zustandes geschleift 
worden, so dass nur noch die Batterien bestehen. Das Fort 
zu Jewana dagegen ist noch stark und fest und dient zur 
Wohnung des Controleurs der Landeseinküntte. Auch be- 
findet sich in demselben das allgemeine Packhaus, worin die 
GHiter des Gouvernements aufgehoben werden. 

Am 3. Februar 1820 hat in dieser Gegend ein gewal- 
tiger Sturm gewüthet, welcher vorzüglich auf der, eine 
deutsche Meile westlich der Khede von Japara gelegenen 
Fischerinsel über alle Beschreibung heftig war und wahr- 
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scheiDÜch, durch Mitwirkung des unterirdischen Feuers, zur 
Folge hatte, dass dieselben von dieser Zeit an in 2 Theile 
getheilt wurde. Diese Insel, welche den aus Westen kom- 
menden Seefahrern zur Erkennung dient, ist bei den In- 
ländern unter dem Namen Brautsinsel (pulu -penganten) 
bekannt, da die. Ueberlieferung erzahlt, dass in firuhem 
Jahren eine fürstliche Braut mit ihrem ganzen Gefolge hier 
yerunglückte. 
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13. Die Residenz Rembaiig. 

Sie gränzt in Westen an Japara, in Südwesten an 
Samarang (Abtheilung Wiero-sarie), in Südosten an 
K e d i r i e und in Osten an Surabaija, während der nörd- 
liche Theil ganz von der See bespühlt wird. Im Jahre 1831 
wurde ein Theil des Distriktes Randu Blatong, zur Ab- 
theilung Blora gehörend, von dieser Kesidentschaft abge- 
nommen und unter Madion gebracht. Der Flächeninhalt 
beträgt gegenwärtig ungefähr 5,600 Quadrat -Pfahle. Sie 
wird vertheilt in die 4 Abtheilungen Kembang, Tuban, 
Bodjo-Negoro und Blora, wovon jede wieder verschie- 
dene Distrikte oder Demangschaften begreift. Die säramt- 
liohe Bevölkerung betrug im Jahre 1832 — 441, 149 Seelen. 

Das Thermometer nach Fahrenheit steht hier des Nachts 
gewöhnlich auf 75 bis 76®, während man am Mittage 90 — 
93 — 94* hat. In der Westwindperiode wehen die Land- 
winde aus Südwesten und gehen durch Westen gegen Mit- 
tag Nordwestwind bildend. In der Ostwindperiode wehen 
die Winde südostwärts und gehen von Osten nach Nord- 
osten. Die Regen, welche von November bis April fallen, 
sind der Gresundheit sehr vortheilh|ifl , während dagegen 
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die Hitze und die scharfen Winde von August bis Oktober 
unter andern viel Augenkrankheiten hervorbringen. Inr 
dessen wird diese Gebend für sehr gesund gehalten. 

Obwohl im Kein bang sehen keine sehr hohen Gebirge 
sind, da das Padangsche in der Abtheilung Bodjo-Ne- 
goro nur 1^500 Fuss über die Oberflache der See sich 
erhebt, ist der Boden im Allgemeinen sehr gebirgig und 
unfruohtbar. Die am Strande liegenden Theile sind nur 
dürre Sandfelder und zum Bebauen nicht zu gebrauchen, 
wahrend auch Klippen und Felsenanhaufungen vorhanden, 
die nur mit Bäumen bewachsen sind. Im Ganzen wird 
kaum Vs des Bodens bebaut sein. 

Ein Resident und vier Regenten, welche alle den Titel 
Raden Adi Pattie fuhren, machen mit zwei Assistentr 
Residenten, der eine fiir die Abtheilung Tuban, der andere 
für die Abtheilung Bodjo-Negoro die Hauptverwaltung 
der Residentsohafl aus. Weitere Beamten sind: Zwm Unr 
terbeamten für das Bureauz, ein Postsekretair, ein Auk- 
tionator und zwei Posthalter, welche zu Rembang und zu 
Tuban wohnen und zugleich Gasthöfe haben. 

Zu der zahlreichen Geistlichkeit in dieser Residenz, 
welche auf den Geist der Bevölkerung einen bedeutenden 
Einfluss ausübt und hier und da auch wohl im Gemeinder 
wesen einige Macht hat, gehören der Oberpriester, 
welcher zugleich den Dienst beim Land-Rathe ausübt; der 
Panghulu, der den Gottesdienst im Tempel verrichtet; der 
Ketiep-sepoh und Ketiep^anom, eben&Us Dienste 
im Tempel verrichtend, so wie als Zeuge bei Verheirathun- 
gen und Ehescheidungen ; der Ketiep*Naib, oder Priester 
in den Distrikten, der unter dem Hauptdemang steht und 
nur hier und in häuslichen Zwistigkeiten den Ausschlag giebt; 
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der Merbat, mit dem Bewachen und Reinigen des Tempele 
beauftragt und endlich der M o d i e n s , Gkistliche untei^e- 
ordneten Ranges der Dörfer, welche bei vorkommenden 
Gelegenheiten als Rathsmitglieder bei der DorfVerwaltung 
gebraucht werden. 

Eigentliche Schulen findet man unter dieser Bevölkerung 
nicfat, doch sind mehr als 60 Orte, wo dilB Javanische Ju- 
gend im Mohamedanischen Grottesdienste einen höchst dürf- 
tigen Unterricht empfingt, welcher sich hauptsächlich auf 
das Lernen und Beten des Korans beschränkt, so dass nur 
sehr wenige Javanesen in diesem Theile wirklich lesen und 
schreiben können. 

In dieser Residentschaft ist nur ein befahrbarer FIuss, 
nämlich der Solo, welcher seinen Ursprung zu Solo hat, 
durch die AbtheiluDgen Blora, Bodjo-Negoro und 
Tuban strömt und sich bei Orisseh in die See ergiessi 
Bid Solo i^ diesem Flifss von grossem Nutzen, da viele 
Güter darauf ausgeführt werden können , auch seine Ufer 
sind sehr fruchtbar, so dass man so viel als möglich Kanäle 
anlegt, um das Wasser über Aecker und Felder %u leiten. 
Oestlich von Rem bang findet man noch einen Fluss, doch 
ist derselbe nur bis Lassum, eine Stunde von der See 
entfernt, schiffbar. Desto reicher ist diese Provinz an Häfen, 
deren sie, ausser Rembang und Blora noch verschiedene 
sehr gute hat. 

Ausser der grossen Poststrasse befinden sich noch andere 
gute Wege hier, z. B. von Rembang südwärts über Blora 
nach Ngawie, Madion und Kedirie, während man 
auch von Blora über Bodjo-Negoro nach Tuban 
fahren kann. Eben so sind die Hauptplätze fast aller Di- 
strikte mit einander verbanden, welches iVüher nicht der 
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Fall war und dadurch die Communication sehr erschwert 
wurde. 

Die Waldungen, deren es viele hier giebt, liefern gutes 
Holz und sind diejenigen, welche am S o 1 o liegen, am vor- 
theilhaftesten, da das Holz gleich transportirt werden kann. 

Reis, Tabak, Erdfrüchte sind die Erzeugnisse des Bodens 
und machen den Binnenländischen Handel aus. Eben so 
macht der Fischfang eine bedeutende Erwerbsquelle aus, 
besonders für die Küstenfahrer ^ da der getrocknete Fisch 
sowohl über See als nach den Binnenlanden ausgeführt 
wird. 

Zum Anbau von Schiffen sind hier Schiffszimmerwerftfe 
in Rembang, Dassoon, Galangan und Bantjar, 
wodurch die Wohlfarth der Einwohner sehr befördert wird. 
Auch findet man in den Abtheilungen Tuban und Bodjo^ 
Negoro noch 4 Zuckerfabriken. 

Das Rembangsche ist reich an alten heiligen Graban, 
denen die Javanesen die grösste Ehrerbietung erweisen. Die 
bedeutendsten sind bei dem Dorfe Bouang, Abtheilung 
Rembang und im Dorfe Gedang, so wie zu Astona 
in der Nachbarschaft von Tuban und bei Madjagang: 
Alle diese Grabesplätze sind von hohem Alter und zwar 
wie aus den Aufschriften derselben hervoi^ht, schon über 
300 Jahre alt, und kein Javanese geht vorüber, (wenn er 
zu Pferde ist, steigt er ab), ohne zuerst in der Stille. ein 
Gebet zu verrichten. In der Umgebung von Tuban steht 
auch ein wilder Baum, welcher, wenn gleich kein Gegen- 
stand gottesdienstlicher Verehrung, doch seines hohen 
Alters und gewaltigen Wuchses wegen merkwürdig ist, da 
der Stamm von wenigen Fuss Höhe den gewaltigen Um- 
fang von 85 Fuss besitzt. Am selben Platze befinden sich 
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drei Brunnen , welche gutes Trinkwasser liefern und wovon 
der grösste vor mehr als 100 Jahren gegraben sein muss. 
Femer eine sehenswürdige Höhle Guä Abar genannt, be- 
stehend aus einem Gewölbe von Felsensteinen und versehen 
mit verschiedenen unterirdischen Gängen, welche sehr tief 
in verschiedenen Richtungen unter der Erde hinlaufen und 
deren Ende man nicht erreichen kann, weil der überall auf- 
steigende Schwefeldampf das Licht gleich auslöscht. Drei 
Pfahle von Tuban befindet sich noch eine Grotte, welche 
früher ein heiliger Opferplatz gewesen zu sein scheint und 
in deren Nähe ein fischreicher Weiher mit krystallhellem 
Wasser, welches mit hohen alten Baumstämmen überschattet 
diesem malerischen Orte einen Zauber und Reiz verleilrt, 
dass man wohl fruchtlos auf der ganzen Insel einen zweiten 
solchen Ort suchen möchte. Die unzählbare Menge Affen, 
welche zwischen dem dichten, über dem Wasser umherhän- 
gendem Grün hernmtummeln und da sie nie gestört oder 
beunruhigt werden, sich auf eine beispiellose Weise ver- 
mehren, geben diesem entzückenden Naturschauspiele eine 
Lebendigkeit, wodurch der angenehme Eindnick, welcher 
auf den Geist des einsamen Wanderers gemacht, noch be* 
deutend erhöht wird. — Zu Djojogan, etwas weiter von 
Tuban, verdient der Wasserfall besucht zu werden, Wo 
mit Dannergepolter aus einer Höbe von 105 Fuss dis 
Wasser in die Tiefe stürzt; sowie sich bei dem Dorfe 
Modjo eine warme und bei Sodjo Tuban eine Schwe- 
felquelle, ebenfalls warm befinden, welche durch ein unter- 
irdisches Feuer in einer immer beständig gleichen Temperatur 
erhalten werden. 

Auf dem Gebirge P and an endlich findet man 'noch 
Spuren eines Volkes, welches dem Brahmin'schen Gottes- 
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dienst gehuldigt hat, welches aus den verschiedenen Brama 
geweiheten Bildern und andern Gegenständen aufs deut- 
lichste hervorgeht. Auf dem Gipfel des Berges erhebt sich 
ein kolossales Bild von ungefähr 12 Fuss Höhe und durch 
die Inländer Kiahie Derpo genannt, welches der Name 
des Priesters ist, der zur Strafe seiner weitgehenden Un- 
zucht durch die strenge Gottheit in diesen Stein verwandelt 
worden, welchen sie« mit Ehrfurcht vielmehr aber Angst und 
Gräuel betrachten. 
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III 

Oestlicher Theil vod Java« 



L Die llesiileu 8wabaga# 

Sie wird begränzt im Norden durch die See; im Osten 
durch die Regentschaft Bangil (Residentschaft Passa- 
ruang); im Süden durch die Regentschaften Kertosono 
und Kedirie und die Landschaften M alang und An- 
tang, die letzte zu Passaruang gehörend; im Westen 
durch die Residentschaften Tuban und Bodjo-negoro 
(Rem bang). Sie ist in Regentschaften vertheilt, so wie 
in Abtheilungen und Distrikte. Diese letzten sind: Sida- 
ju, Lamongan, Grisseh, Surabaija und Djie- 
pang. 

Der Flächeninhalt der Residentschaft wird auf 2,475 
Pfahle berechnet, jede zu 400 Ruthen. Die Bevölkerung be- 
trug im Jahre 1832 363,227 Seelen und zwar 1945 Euro- 
päer, 2110 Malayen und Buchinesen, 2812 Chinesen, 363 
Araber und Mohren, sowie 355,902 ursprüngHcher Javanen. 

Dem Residenten sind zwei Regenten, den Raden Adi- 

17 
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patti von Surabaija und den Maas Tomongong 
von Djiepang, in seiner hohen Stellung beigeordnet, so 
wie zwei Assistent - Residenten für Surabaija und Djie- 
p a n g , ein Secretair, welcher auch die Register über den 
bürgerlichen Stand fuhrt und noch verschiedene andere 
Beamten. Dem in Surabaija residirenden Justiz-Rath, 
dessen Zusammensetzung wir schon früher mittheilten, sind 
in Rechtsangelegenheiten die Residentschaflen Passaruang, 
Bezuki, Banjuwangie, Kedirie, Madion imd die 
Distrikte Patjietan, Grisseh und Madura unterge- 
ordnet. 

Surabaija, der Hauptsitz der Residentsdiaft, liegt an der 
Mündung des Flusses gleichen Namens, welcher für ziem- 
lich grosse Schiffe Ijefahrbar ist und die Stadt in zwei 
gleiche Theile IhdÄt., freche durch eine schöne Zugbrücke 
in ' Communication erhalten werden. Die bedeutenden Fe- 
stungswerke, welche die Stadt früher zu einer der stärksten 
Festungen macbten, welche die Insel hatte, sind alle abge- 
brochen, wiewohl man ebenso als zu B ata via wieder eifrig 
mit der Anlegung neuer Forts beschäftigt ist. An dem 
Eingänge (der Trichter genannt, wegen der trichterförmigen 
Gestalt) wurde die Stadt kräftig durch das unter der Ver- 
waltung des General-Gouverneurs Daendels angelegte 
Fort Oranien verstärkt, wo die Nähe der Insel Madura 
zu dem Ja vaschen Wall nur einen beschwerlichen Durch- 
zug gestattete, und welche auf von allen Seiten von der 
See umgebene FeJsen reicht. Wohl sechszig Fuss von dem 
Wajle ist eine Reihe Palisaden von 60 — 70 Stücken schwe- 
ren Geschützes und einigen Mörsern versehen, aufgepflanzt, 
wodurch der Zugang sehr beschwerlich gemacht ist und 
kein Schiff in den Trichter hineinkommen kann, ohne eine 
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geraume Zeit einem förchterlichen Feuer ausgesetzt gewesen 
zu sein. Der Hafen selbst, an der Ost^ und Westseite einen 
grossen Raum einnehmend, ist zur Aufnahme grosser Kriegs- 
schiffe geeignet, da er vor allen Winden geschützt und des- 
halb auch für ein Marinedepot von äusserster Wichtigkeit 
ist. Sowohl auf dem Fort als in der Stadt selbst liegt eine 
starke Garnison, zu deren Einquartirung die nöthigen Kar 
sernen, Hospital und besondere Wohnungen für die Offi- 
ziere vorhanden sind. Ausser 9000 Privatwohnungen, wor- 
imter 1132 steinerne, hat die Stadt eine Anzahl öffentliche 
Gouvernements-Gebäude, worunter das Rathhaus, die refor- 
Hiirte Kirche, die römisch-katholische, das Waisenhaus zur Au£- 
Qahme älternloser und bedürftiger Kinder, welche frühep 
nach Samarang geschickt wurden, die Stadtschule, die 
Münze, die Gouvernements-Packhauser, das Steuerbureaux, 
die Münzpresse, die Marine -Packhauser, die Wohnung des 
Commandanten , die Kugelgiesserei und das Pulvermagazin 
die bemerkenswerthesten sind. Da die Schi£&zimmerwerfte 
und Marinemagazine alles liefern, was zum Baue von Schif- 
fen nöthig, können sich alle, welche Schiffe gebrauchen, hie^ 
aufs beste ausrüsten, wozu die Lage von Surabaija vor 
allen andern Häfen geeignet ist. 

Handel und Schifffahrt sind in einem blühenden Zustande. 
Im Jahre 1832 sind 54 Europäische Schiffe, worunter 39 
Niederländische, 11 Englische, 1 Französisches, 1 Amerika- 
nisches, 1 Spanisches, 1 Portugiesisches in den Hafen von 
Surabaija n|it 6983 Lasten eingelaufen, während 81 mit 
9753 Lasten ausliefen. £.eia, Zucker, Kaffe, Specereien, 
Pfeffer, Kurkume, Thee, Farbwaareii, Häute, Spanisches 
Kehr, Schildpat, Confitüren, Tamarinden, Indigo, Vogel- 
nester, Manilla-Cigarren und Farbhölzer sind die Vorzug- 

17* 



260 



liefasten Artikel, welche nach Europa ausgeführt wurden. 
Dabei wurden noch ansehnliche Quantitäten Leinwand, Eu- 
ropäischer Mundvorrath , Eisen , Stahl , Kupfer, sowie alles, 
was Java liefert oder vom Mutterland empfängt, nach den 
zu dieser Residentschafl gehörigen Inseln Madura und 
Bawean hinüber geschaffik und kann Surabaija deshalb 
mit Recht als Hauptstapelplatz für China, die Molukken 
und den ganzen Archipel genannt werden. 

Das Klima wird in dieser Residentschafl für sehr gesund 
gehalten und der gewöhnliche Stand des Thermometers ist: 
80* bis 85". Der Boden ist theils eben, theils hügelig, 
theils gebirgig. Die ebenen Strecken sind mehrentheils mit 
Flüssen und Wasserleitungen iu allen Richtungen durch- 
schniten, sehr fruchtbar und vorzüglich zum Reissbau geeig- 
net; der hügelartige weniger fruchtbar und der gebirgige 
vorzüglich dem Kaffee zuträglich. Bei diesem günstigen 
Boden ist der Ackerbau daher die vorzüglichste Erwerbs- 
quelle der Eingebornen und sich hauptsächlich auf Anpflan- 
zung von Reis, Zuckerrohr, Tabak, Indigo, Kaffee u. s. w. 
erstreckt. Im Jahre 1832 zählte man schon in Surabaija 
19,384 Reisfelder , so wie auch die Klasse der Landbauer 
selbst bedeutend sich vermehrt hat, denn im Jahre 1815 
zählte man nur 32618, im Jahre 1827 bereits 83,599 und im 
Jahre 1832 schon 98,839. Nur in der Regentschaft Djie- 
pang ist ein grosser Theil des Bodens noch unbebaut ge- 
blieben. 

Da die See längs dem Strande dieser Residentschaft 
einen reichen Ueberfluss an Fischen liefert, so beschäftigen 
sich auch hiermit sehr viele Eingeborne. Die Strandbewohner 
gebrauchen hierzu allerlei Geräthschaflen , besonders auch 
Harpunen. 
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Ebenso wird hier viel Eokusnussol, Baumzucker, Indigo 
bereitet und finden sich hier in Menge Garnspinnereieo, 
Lein Wandwebereien, Lohgerbereien, Tauschlägereien, Stein- 
backereien, Kalkbrennereien, Eisen-, Gold- und Silber- 
schoiiede, Kupferschmiede, Uhrmacher, Schreiner, Maurer, 
Sattler, Kleider- und Schuhmacher. Für die Kaufleute sind 
eine Menge steinerner Bazars errichtet, welche taglich ge- 
öflhet und wo alle Arten von Lebensmitteln zu biligen Preisen 
zu haben sind. 

Von den Bergen in dieser Besidentschaft verdienen nur 
drei Erwähnung: Der Ardjuno oder Welierang, ein 
Vulkan, der sich ungefähr 1,000 bis 1,200 Fuss über die 
Oberfläche der See erhebt; der etwas minder hohe Pen an- 
gung a n und der B r u b o o k , deren Aeusseres beweist, dass 
ein grosser Theil davon eingestürzt ist 

Flüsse sind der Kaliemaas und der Settro in der 
Regentschaft Surabaija und der Kedemangan und 
Gunting in Djiepang. 

Der Kafliemaas entspringt im M a 1 a n g sehen Gebirge, 
von wo er in einer Richtung von Südwest nach Nordost die 
Residentschaf l Kedirie durchläuft; ein anderer Arm davon 
kommt aus dem Distrikt Malang, scheidet die Distrikte 
Wierosobo und Djiepang von Kabo und Jengollo 
und strömt weiter durch die Distrikte Gunong, Kendang, 
Djengolo, Jabakotta und Kotta, worauf sich beide 
Ströme vereinigen und nördlich bei dem Dorfe Kaliemaas, 
wovon der Fluss den Namen hat, in die See fallt. 

Der Settro oder Jono Slower entspringt beim Dorfe 
Kedung-Putjang im Distrikte Lengkir, nimmt seinen 
Lauf durch die Distrikte Grisseh, Gunong Kending 
und Jaba Kotta, wo er einen Arm des Kaliemaas 



aufnimmt und ßiltt bei dem Dorfe Settro in den See. 
Dieser Fluss kann vom Seestrande bis zum Dorie Wnno- 
eario befahren werden. 

Der Kedemangan entspringt im Dorfe Gentin^- 
Guwa; der Kalie Genting im Berge Granjeng; 
der erste läuft nordwestwärts durch die Districte W i r o - 
sobo und Djiepang und ist von dem Dorfe Wirosobo 
an befahrbar. 

Ferner ist diese Residenzschaft reich an Wasserleitun- 
gen zum Dienste des Landbsnes, wovon Surabaija 129 nnd 
Djiepang 29 zahlt; während in letzterer 64 und in erste- 
rer Kegentecbail 246 hölzerne Brücken gefiindea werden. 

Das Land ist mit Waldungen versehiedener Grösse be- 
deckt, welche 69 verschiedene Holzarten liefern, wovon 24 
zu Brennholz dienen, während von den übrigen allerlei Sor- 
ten Meubles, Dosen, Stöcke u. s. w, verfertigt werden. Die 
grössten Wälder liegen in der Regentschaft Djiepang 
und im Distrikte Liegka, obschon dieser kein besonderes 
Holz liefert und wenn brauchbares vorhanden, so unzngäng- 
lich ist, dass die Kosten des Transports kaum gedeckt werden. 
Die grosse Postsrasse läuft in dieser Residenzstadt westlich 
nach Grisseh und östlich nach Passaruang. Ferner 
hat man einen Hauptweg in der Mitte der Residenzschaft, 
welcher in einer südwestlichen Richtung nur durch die Distrikte 
Djengolo, Djiepang und Wierosobo nach den Grän- 
zen von Kedirie geht; einen andern 17 Pfähle von Sura^ 
baija bei der Brücke Tongulongan be^nnend, welche 
südwärts geht und sich beim 31. Pfahl mit dem ersten ver- 
einigt; einen dritten von der Gränze von Passuruang aus- 
gehend und sich mit den beiden ersten vereinigt ; und endlich 
ein Weg, welcher längs dem Flusse Surabaija nach den 
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Distrikten Gunung, Ken dang und Kabo föhrt. Die 
Wege sind alle im besten Zustande , obschon sie in der ^ 
Westwindperiode viel leiden, so wie auch för Unterhaltung 
der Brücken und Ueberfahrten keine Kosten gescheut wer- 
den. Ausserdem sind in den Hauptplätzen Surabaija, 
Kedung, Sidokarie und Brandjagan Poststationen 
angelegt, wo stets die nöthigen Postillons und Pferde bereit 
sind, damit die Verbindungen mit den übrigen Resident- 
schaften stets unterhalten und alles gleich schnell befordert 
werden kann. 



3. Die Residenz Grisseh. 

Sie wird begranzt in Norden und Osten durch die See, 
in Süden durch Surabaija und in Westen durch die 
Residentschaft Rembang. 

Das Klima ist sehr gesund, obgleich die Moräste und 
starke Ostwinde vorzüglich den Fremden Fieber bringen. 
Dabei ist d^s Trinkwasser fast überall schlecht, ausgenom- 
men in Sutjie, 5 Pfähle entfernt vom Hauptorte, wovon 
die Europäischen Eingesessenen es denn auch holen lassen. 
Das Thermometer nach Fahre nheit steht bei Tage durch- 
gehends auf 80 — 84 —^ 86o bei Nacht selten über 75 — 76°. 

Der Flächeninhalt ist 1560 Pfähle, dabei eine Bevölke- 
rung von 243,029 Seelen und wird verthcilt in 3 Abtheilun- 
gen Grisseh, Sidaiju undLamongan, welche zusam- 
men 1,113 Dorfer befassen. Die Fruchtbarkeit des Bodens 
ist sehr günstig, vorzüglich Lamongan, welches gut bewäs- 
sert wird. 

Zufolge Beschluss vom 21. September 1826 ist die Re- 
sidentschaft Grisseh mit der von Surabaija vereinigt 
und hat einen Assistent-Residenten, der dem Residenten von 
Surabaija unterworfen ist, sowie 3 Regenten, von welchen 
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der zu Grisfiseh-Patigeran zti Sidaiju-Raden Adi- 
pattie und der zu Lamongan Kiabi Tomongong 
heisst. Ein jeder dieser Regenten hat in seinem Distrikte 
einen Haupt-Jak sa, einen Oberpriester und mehrere' inlan- 
dische Unterbeamten, wahrend die Chinesen, die Malayen 
und Araber durch einen besondern Häuptling regiert werden. 
Die weitern von Gouvernementswegen angestellten Beamten 
sind : ein Grerichtsschreiber, ein Controleur für die Salzpack- 
häuser zu Grisseh, Sidaiju und Dukan, vier Vach" 
hausm^ster, ein Steuerempianger, ein Wundarzt und endlich 
ein Lehrer der Schule, worin im Jahre 1832 — 47 Kinder 
Unterricht genossen haben. 

Der Landstrich ist ziemlich eben, erst im Distrikte La- 
mongan, welches mehr landeinwärts liegt, wird es etwas 
gebirgig. Der einzige befahrbare Fluss ist der Solo, wel- 
cher im Gebirge gleichen Namens entspringt und bei S e - 
daiju in die See iallt. Auch hat diese Provinz keine andern 
öffentlichen Wege als die grosse Poststrasse von R e m b a n g 
nach Surabaija, welche indess gut unterhalten wird und 
wo eine ziemliche Zahl Poststationen angetroffen werden. 

Da der Boden nicht gebirgig und ziemlich von Waldun- 
gen entblösst ist, wird hier verhältnissmässig mehr Land 
bebaut, als in den andern Nachbar-Residentschaften, so dass 
man im Distrikte Grisseh 6798 angebaute Reisfelder mit 
14,874 Landbauern, im Distrikte Lamongan 5523 ange- 
baute Reisfelder mit 5169 Landbauern, im Distrikte Se- 
daiju 9598 angebaute Reisfelder mit 11,790 Landbauern 
antrifft. Die weitern Erzeugnisse des Bodens sind: Kaffee, 
Zucker, Tabak, Pfeffer, Kokusnüsse und Tamarinden. 

Durch seine natürliche Lage an dem Solo besonders 
gut zum Handel geeignet und 43 Marktplatz ojier Bazars 
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zählend, spedirt Grisseh eine bedeutende Anzah) Güter 
aus dem Innern. Die bemerkenswerthesten Artikel der Ein- 
fuhr sind : Specereien, Wurzel bolz, Oel, Vogelnester, Wachs, 
getrocknetes Fleisch, Häute, Tbee, rohe Seide, Gold, Dia- 
manten, Fischhäute, Makassar - Oel , Honig, Daramarharz, 
Bambus, Kleider, Sandelholz, Paradiesrögel, Benzoe, Kampfer, 
Ebenholz u. s. . w. 

Femer hat diese Residentschaft yiel Küstenfahrt und wer- 
den jährlich eine grosse Anzahl Schiffe gebaut, wobei einige 
von bedeutender Grosse, so wie der yorma%e Resident Herr 
Wynand deGroot vor ungefähr 20 Jahren eins von 700 
Tonnen vom Stapel laufen liess. 



3. Die Rf sideu Mailnra. 

Diege Insel, nordostlich von Jara, zwischen 110 nnd 
111* L. nnd ?• S. Br. gelegen und nur durch eine IV« 
Meilen breite Seeenge, der Trichter genannt, davon getrennt 
ist bei den Bingebomen unter dem Namen Man dura be- 
kannt and hat eine Länge von 115 und eine Breite von un* 
gefahr 30 Pßhlen. 

Sie ist in vier besondere Provinzen getheilt, nämlich Su- 
manap, wozu die kleinem Inseln Sapodi, Raas Gila, 
SentingGila, RadjaGila, Lijang Putror und K an* 
gian gehören; — Madura mit der Abtheilung Banka- 
lang, Balaija und Sampang; Bankalang undPama- 
k a s s a n , welche zusammengenommen eine Bevölkerung von 
263,048 Seelen haben, worunter 496 Europäer, 157,502 Siv- 
manapers, 81,375 Maduresen , 17,637 Pamakassangers , 306 
Araber und Mohren, 2,401 Malayen und Buchinesen und 
3,241 Chinesen oder Abkömmlinge derselben. 

Madura ist vom Gouvernement an die Pursten von 
Madura, Sumanap und Pamakassan in Lehn gegeben 
und wird durch die beiden Assistent -Residenten von Ma- 
dura und Sumanap besonders verwaltet, die beide 
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dem Residenten vonSurabaija untergeordnet und verant- 
wortlich sind. Der erste dieser beiden Beamten wohnt zu 
Bangkalang, einem Seeplatze, wo auch der Sultan toq 
Madura seinen Sitz hat; der zweite, welcher der Provinz 
Pamakassan vorsteht, zu Sumanap, der Sitz des Sul- 
tans und der bedeutendste Platz der Insel, wo ein leben- 
diger Handel getrieben wird. Die Polizei wird durch die 
Beamten des Gouvernements ausgeübt, jedoch mit der Um- 
sicht, welche die Sache gebietet, um das gute Vernehmen 
mit andern Fürsten nicht zu stören. 

Das Land ist gebirgig, waldreich und mit schonen frucht- 
baren Gefilden imd Thälern durchschnitten, die durch kleine 
Flüsse bespült werden und wenn gleich nicht schiffbar, 
doch zur Fruchtbarkeit des Landes viel beitragend. Nur 
der Fluss Mariengan, welcher zu Sumanap in See fallt 
ist nicht breit, doch für die SchifTfahrt von Nutzen, da mit- 
tel massige Schiffe darauf fortkommen. Die Ländereien auf 
der Insel werden grösstentheils zum Vortheile der Fürsten 
bearbeitet, während die übrigen unter die Grossen des Reichs 
und Häuptlinge vertheilt sind, welche dieselben verpachten 
oder bearbeiten lassen. Im Jahre 1832 wurden in der Pro- 
vinz Madura durch 557 Dorfer 3174 Felder bebaut. Der 
Boden von Sumanap ist meistens sehr steril, so dass der 
Reis nicht recht gedeihen will. Gleich den meisten an der 
See gelegenen Strecken bietet auch hier die Fischerei einen 
ansehnlichen Unterhalt dar. Die Fischerei ist zu S u m a n ap 
und Pamakassan verpachtet und liefert jährlich eine an- 
sehnliche Summe Geldes, ^u Madura bestehen 149 grosse 
und kleine Fischweiher und sind die Strandbewohner bei- 
nahe allein mit Fischen beschäftigt. Die weitern zum Unter- 
halt dienenden Geschäfte sind die Bereitung von Kokusnussöl, 
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welche besonders zu Sumanap eine Anzahl Hände be- 
schäftigt, die Anfertigung von Kleidern und Tüchern, Lein- 
weber und Garnspinnen, Bereitung von Areeng- Zucker, 
Anfertigung von Matten, Tauen u. s. w., welches besonders 
zu Madura geschieht. Der Handel zu Sumanap be- 
schränkt sich hauptsächlich aufs Innere. Eingeführt wird: 
Reis, Bambus, Eisen, feine Leinwand, Tabak, Porzellan, 
irdenes Geschirr so wie einige Gegenstände des Luxus; die 
Ausfuhr betrifit Vogelnester, grobe, weisse und gestreifte 
Leinwand, Kokusnussöl, Matten und Körbe, Areengzucker, 
Tamarinden, weisse Zwiebeln und Pfeffer. 



4. Die Residenz Passaraang. 

Sie gränzt in Norden an die See, in Westen an Ke- 
dirie, in Süden an die See und in Osten an die Residenz 
Bezukie. Im Vergleich zu den hohen Gebirgen im Innern 
sind die am Seestrande gelegenen Striche niedrig, sandig 
imd niorastig. Der übrigens im Allgemeinen sehr frucht- 
bare Boden dieser Residentschaft besteht bis auf eine Ent- 
fernung von ungefähr zwei Pfählen von der See , wo man 
schon Reisfelder antrifft, in einem salzigen Thonboden, der 
für die meisten Gewächse dienlich ist. 

Die Residentschaft, welche einen Flächeninhalt von 2,880 
Quadrat-Pfählen hat, ist in drei Regentschaften abgetheilt, 
nämlich: Passaruang mit den Distrikten: Radjassa 
Kotta, Parsamang, Kraton, Jalie, Wankel, Ke- 
bun, Tjandeh, Winongan, Grattie, Tinger, Ngem- 
ping und Porrong und 622 Dörfer; — Bangil mit den 
Distrikten: Kotta Bangil, Gumpol, Padahan und 
G u i b an g und 605 Dörfer; - M a 1 a n g mit den Distrikten : 
Karenglu, Gedonglegie, Lengoro, Kotta Ma- 
lang, Pakkies, Penangungan undNgantang mit 
413 Dörfern. 
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Die ganze Bevölkerung betrug im Jahre 1832 — 264,519 
Seelen, worunter 885 Europaer, 170,649 Javanesen, 92,423 
Maduresen, 969 Chinesen, 468 Malayen, 68 Araber und 117 
Sklaven befanden. Die Einwohner sind Hindu 'sehen Ui^ 
Sprungs, obgleich sie wie die Mohamedaner beschnitten w^r- 
den und sich zum Islam bekennen. Zufolge Domis ist es 
ein sehr braves und sittsames Volk, bei welchem selten Mord, 
Ehebruch oder Diebstahl gefunden wird; zufolge Anderer 
sind sie im bödisten Grade trage und faul und demzufolge 
arm und dürftig. Die Wahrheit liegt wahrscheinlich in der 
Mitte. 

Die Regenten von Passaruang und Bangil haben 
den Titel Raden Adipattie und die vonMalang Ra- 
deü Tomongong. Die weitem von Gouvemementswegen 
angestellten Beamten sind : ein Secretair, ein Assistent-Resi- 
dent für den Distrikt M a 1 a n g , drei Unterbeamten, ein ge- 
schwomer Geriohtsschreiber, ein Landmesser und geschwor- 
ner Taxator. Die Häuptlinge der Chinesen und Maduresen 
werden durch die Eingebornen gewählt, wahrend die Hand- 
habung der Polizei einem Corps bewaffneter Bürger (Prad- 
juritz) anvertraut ist. Endlich besteht hier, so wie in den 
andern Regentschaften eine Gerichtsbank um alle Criminal- 
sachen zu untersuchen und deren Urtheil zu fällen, so wie 
auch ein Land- Rath zu Passaruang und zu M alang* 
zur Entscheidung der gewöhnlichen Rechtssachen. Der in- 
ländischen Geistlichkeit muss man das löbliche Zeugniss geben, 
dass sie sich mit den Vortheilen, welche ihnen durch die 
Heirathen und Beschneidungen zuiliessen, völlig begniigen 
und sich in keiner Hinsicht in Verwaltungsangelegenheiten 
mischen. Nur der Oberpriester und Unterpriejster bei jeder 
Regentschaft sind von Gouvernementswegen besoldet. 
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Die Hauptstadt Passaruang ist einer der angen^m- 
sten Platze auf ganz Java und an dem Flusse Gern bang 
gelegen, welcher auf zwei Pfähle landeinwärts be&hrbar ist. 
Im Jahre 1829 wurde eine neue schöne Brücke gebaut, so 
wie die breiten mit Tamarindenbäumen bepflanzten Strassen 
welche mit einer Anzahl schöner Europäischer Häuser ver- 
sehen sind, dem Orte ein besonders schönes Ansehen geben. 
Die Schule, welche vor einigen Jahren in diesem Orte er- 
richtet wurde, zählte in der letzten Z^it 70 Schüler. In der 
Umgebung Ton Passaruang findet man einige schone 
Landhäuser und gute Wege, welche mit grosser Sorge un- 
terhalten und mit schattenverbreitenden Bäumen besetzt 
sind. 

Die Flüsse dieser Resid^itschaft sind für den Han- 
del von wenig Nutzen , erweisen indessen dem Landbau 
ausgezeichnete Dienste. 

Es sind der Radjassa, Brantas im Distrikte Ma- 
lang entspringend, südwärts durch Kedirie laufend, wo 
sie sich mit dem Flusse dieses Namens vereinigen und bei 
Surabaija in die See ergiessen; der Kalie Belang, 
Kalie Anjar, Kalie Jattie sind die bemerkenswerthe- 
sten. Sie ergiessen sich alle am Nordseestrande in die See 
und keiner derselben ist weiter als 2 Piahle landeinwärts 
befahrbar. Femer sind in verschiedenen Orten Wassei^ 
leitungen von verschiedenen Grössen angelegt und für den 
Landbau vorzüglich nützlich. 

Die Rhede von Passaruang ist gross und sicher und 
hat einen guten Ankergrund, besser als die von Bangil, 
welche zu offen ist, als dass die Schiffe zu jeder Jahreszeit 
sicher dort verweilen könnten. Der südliche Seestrand ist 
meistentheils wüst und unbewohnt. Auch findet man hier 
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und da einige Klippen mit Vogelnestern, doch ist die Quan«* 
tit&t sehr geringe als dass es der Mühe lohnte, sich der 
damit yerbundenen grossen Gefahr, welche die Einsammlung 
veranlasst, auszusetzen, weshalb sie denn auch oft in mehre- 
ren Jahren nicht besucht werden. 

Unter den hohen Gebirgen, woran diese Provinz reich 
ist, verdienen der Smehru, Panangungan, Kaweh, 
Ardjuno, Klut und das Tingersche Gebirge, auf wel- 
chem sich der feuerspeiende Berg Bromo oder Brama 
erhebt, besonders hervorgehoben zu werden. Der erstge- 
nannte, welclier früher sehr heftig arbeitete und noch be- 
standig raucht und Feuer sehen lässt, ist einer der höchsten 
der ganzen Insel. Er ist bis jetzt noch nicht bis zum Gip- 
fel erstiegen, wird jedoch gegen 12,000 Fuss geschätzt, wäh- 
rend der Ardjuno 10,500 imd der Kaweh 8000 Fuss hat. 

Das Tingersche Gebirge streckt sich nach Nordosten 
und Nordwest sehr aus und wird durch die Passar uang- 
sehen Distrikte Pakies, Porrong, Wankel, Grattie, 
Melatan und durch die Purboliengoschen Distrikte 
Tongos , Kepattan, Dringe und Lumadjang an der 
westlichen und nördlichen Seite begränzt, während in Süden 
sich das Gebirge Smeruh nach der See ausstreckt. Man 
findet in diesem Gebirge sehr viele Höhen und Thäler, wo- 
von die Gipfel alle bewachsen sind. Die meisten Gipfel sind 
4 bis 6000 Fuss hoch iiber der Oberfläche der See und der 
höchste Punkt, welcher sich vom Tinger im Purbolien- 
g o sehen befindet, wird auf 7,800 Fuss geschätzt. Die Ost- 
seite des Gebirges ist wohl fruchtbar, jedoch fehlt es an 
Wasser , da durch mannigfache Eruptionen des Brama 
meist alle Quellen verstopft sind. Die Nordseite ist mit 
6«büs(^ versehen. Ito westlichen Theil, welcher weniger 
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durch die Eruptionen gelitten zu haben scheint, ist Wasser 
genug vorhanden und der Boden für Erzeugnisse aller Art 
geeignet. Ehe man zu einer Höhe yon 3,000 Fuss gekom- 
men findet man nichts als Bambusbüsche, welche den 
schwersten Bambus Uefem. Kommt man höber ^ fangen sie 
an allmahlig zu verschwinden und nimmt der Berg allmählig 
ein ganz anderes Aussehen an. In den tiefen Thälern findet 
man besonders hohe Bäume und sehr viele fremde und un- 
bekannte Pflanzen. Die Himbeeren sind hier in bedeuten- 
den Massen und von sehr ansehnlicher Grösse. Für die 
Kaffeebäume sind die Thäler besonders geeignet, so wie auch 
fast alle europäischen Erzeugnisse des Pflanzenreichs hier gut 
gedeihen. Die Bevölkerung ist noch sehr geringe und be- 
läuft sich auf dem T in g er sehen Gebirge auf nicht mehr 
als 3100 Seelen. 

Der Brama, dessen Eruptionen in den Jahren 1767, 
1775, 1804, 1815, 1825 und zuletzt 1830 stattfanden, liegt 
an der nördlichsten Seite zwischen zwei andern hohen Berg- 
kuppen verborgen in einer Fläche, welche die Sandsee 
(Dassar bei den Inländern) genannt wird. Die Fläche 
soll 2V2 Pfähle gross sein. In derselben nächst einem kegel- 
förmigen Berge, Batok genannt, liegt der Brama, mit 
seinem grossen Ejrater, welcher stets Rauch ausstösst. Die 
Fläche ist durch den ausgeworfenen Sand und die Lava 
entstanden , welche beide früher bestandenen Thäler ganz 
verschüttet haben. Das Schauspiel ist sehr grossartig und 
die Verwüstung noch sehr bemerkbar. Der Platz soll von 
den Orten Passaruang Tinger 9 Pfahle und vonPur- 
boliengo Tinger 2V2 Pfähle entfernt sein, so wie die in 
der Gegend liegenden andern Dörfer eine geringere Ent- 
fernung haben, die alle terassenartig erbaut sind und aus 
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der Ferne ein sonderbare« Ansehen geben. Besonders schon 
ist die Aufsicht vom Gebirge am Morgen, wenn die Gipfel 
noch nicht mit Wolken wnhüUt sind, welche gewöhnlich die 
schöne Aussicht verderben. Durchschnittlich hat man hier 
6 Monate im Jahre gegen Mittag Regen imd Ungewitter. 
Der Reis kommt in den Hochgebirgen nicht fort, die Kultur 
scheint sich bis zu einer Höhe von 3,300 bis 4000 Fuss zu 
begrän2en. 

In den Distrikten Pandakan und Ngempet findet 
man viel Waldung, welche indess wenig gutes Holz liefert 
Die Abtbeilung Malang hingegen liefert bessere Sorten, 
wovon aber w^en der Unmöglichkeit der Ausfuhr kein 
Grebrauch gemacht werden kann. 

Zu den bemerkenswerthesten Erzeugnissen gehören Reis, 
Zucker, Kaffee, Tabak, Kartoffeln, sowie Indigo, gesalzene 
und getrocknete Fische, geflochtene Matten, Körbe, Töpfe, 
Pfannen u. s. w., welche auf allen Marktplätzen zu sehr 
billigen Preisen zu haben sind. 

Die grosse Poststrasse durchzieht diese Residentschaft öst- 
lich längs des Nordseestrandes und ist von Surabaija bis 
Passaruang sehr schön und gut, von da aus wird sie wegen 
der Menge schwerbeladener Karren mit Zuckerrohr, die 
dieselbe passiren, etwas schlechter. Die Postwagen sind 
indess immer mit guten Pferden versehen, so dass kein 
Aufenthalt stattfindet. 

Unter den Merkwürdigkeiten dieser Provinz gehören die 
Wälle einer bedeutenden, 7 Pfahle von Malang gelegenen 
Stadt, welche vor Einfuhrung. des Mohamedanisclien Glau- 
bens blühete und Singo-Sarie genannt wurde. Man trifft 
auch noch zahlreiche Ueberbleibsel von Tempeln und Bildern 
an, unter welchen letztern Ganessa oder Betoro Guno 
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der Stier oder Ngaiidie, der Sonnen wagen und einige 
Wächter von ungemeiner Grosse noch sehr gut zu erkennen 
sind. Auch in der Nähe des Hauptortes sind noch zwei 
Tempel, Tjandi Jagong undKedal und vielen Bildern, 
welche durch die Eingebornen mit heiliger Ehrfurcht be- 
trachtet werden. Besehenswerth sind ferner in der AbÜiei- 
lung Passaruang das herrliche blaue Wasser, (Banju 
Biru genannt)^ welches ein tiefer Teich mit alten Bäiunen 
umschattet, wo eine ungewöhnliche Kühle und Frische 
herrscht; — das Meer (Kanu) Kindonang im Distrikte 
Grattie, welches in der Mitte 70 Fuss Tiefe hat und von 
KrokodiUen bewohnt wird, welche durch die Eingesessenen 
mit grosser Aufinerksamkeit geföttert werden — und zuletzt 
in der Regentschaft Bangil ein Wasserfall von bO Fuss 
Höhe, welcher aus ginem dichten Walde hervorkommt und 
mit Donnergepolter in die Tiefe niederstürtzt. 






I 

5. Die Residenz Beznbie iind Baiyawaiigie* 

Den östlichsten Tbeil von Java ausmachend, schliesst 
sich diese Kesidentschaft in Westen über die ganze Breite 
der Insel von Passar uang an und wird in Osten durch 
die bekannte Strasse Baue bespühlt, eine Passage, welche 
die Seeleute während einiger Monate des Jahres und beson- 
ders in der Westwindperiode lieber fahren als die Strasse 
von Sunda, und von dem ostlich gelegenen, wohlbevol- 
kerten und für den Handel wichtigen Balie seinen Namen 

hat. 

Von den Passaruangschen Gränzen bis an die äusser- 
sten Gränzen von Banjuwangie hat diese Residentschaft 
einen Flächeninhalt von 7,500 Quadrat- Pfählen. Sie liegt 
unter einem gesunden und heitern Himmel und man findet, 
besonders im Gebirge eine kräftige Menschenklasse. In den 
Niederungen und am Seestrande, wo zuweilen eine drückende 
Hitze herrscht, wird sie für weniger gesund gehalten, welches 
man dem Umstände zuschreiben will, dass die Gewässer, 
welche in der Nähe und auf den vulkanischen Gebirgen 
entspringen, viel schädliche Theile enthalten sollen, so wie 
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auch den Dünsten, welche hier und da aus unterirdischen 
Höhlen emporsteigen. 

Die Bevölkerung bestand im Jahre 1832 aus 328,472 
Seelen, worunter 311 Europäer, 85,297 Javanesen, 238,852 
Maduresen, 1331 Chinesen, 3454 Mohren und Malayen und 
35 Sklaven. 

Die Flüsse in dieser Residentschaft haben keine Wich- 
tigkeit, da der grösste derselben der Kali e Sampean nur 
300 Ruthen weit befahrbar ist und die übrigen, Bezukie, 
Panarukan und Gonding, einzelne an ihrer Mündung 
durch gewöhnliche Schiffe als Hafen gebraust werden kön- 
nen. In andrer Hinsicht ist der Kalie Putie bemerkens- 
werth, da er in der trocknen Zeit ganz weiss, wie mit Mehl 
vermischt, in der Regenzeit aber ganz klar und durchsichtig 
ist. In der erstgenannten Zeit hat das Wasser einen guten Ge- 
schmack und kann ohne Nachtheil getrunken werden, jedoch 
später, wenn es in der Regenzeit hell wird, einen herben, zu- 
sammenziehenden Geschmack und ist dann der Gesundheit 
nachtheilig. 

Dieser Fluss kommt aus dem Krater des in Süden ge- 
legenen Idjin'schen Gebirge. Das Wasser desselben, dessen 
Menge in der trocknen Zeit nur sehr geringe ist, ist sehr 
alaunerdehaltig , w^halb auch wohl der zusammenziehende 
Geschmack. Im Distrikte Tinger findet man keine grös- 
sern Flüsse, nur Bergströme, welche nur in der Regenzeit 
für die Ländereien von Nutzen sind. Dagegen fällt in 
dieser Landschaft ein sehr dichter Thau, welcher zuweilen 
in solcher Masse fällt, dass sich in den tiefen Thälern 
grosse Massen Wasser ansammeln, welches an einigen 
Plätzen heiss ist und der Nähe des Berges Brama 
zugeschrieben wird. Die vielen Meere, welchö man in ver- 
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schiedenen Gegenden des Landes trifft, scheinen nach ihrer 
Lage und ihren Eigenschaften alle eingestürzte Vulkane zu 
sein und keines derselben hat einigen Nutzen für den Land- 
bau. Die bemerkenswerthesten sind : Rawa- Pakkies 
und Pendalie, Elakka, Bawa-Lamongan letzteres 
ana Fusse des Vulkans Lamongan. 

Die grössten Berge sind der Brama, Tjanen, Ringgit, 
Telaga-Wurung, Marapie und ein Theil des T in g er- 
sehen Gebirges, wovon die andere Hälfte zur Residentschaft 
Passaruang gehört. Der Brama bildet einen Theil der 
Bergkette, welche sich von Westen nach Osten ausstreckt, 
während der Merapie oder Idjin und Ran t eh sich bis 
Banjuwangie zieht, welcher Landstrich in allen Richtungen 
von Bergen durchschnitten ist. 

Die in den Waldungen befindlichen Holzsorten sind im 
Allgemeinen gut und zum Schiffbau und Verfertigung aller- 
lei Geräthschaften und Meubles dienlich. 

Der grosse Postweg nimmt in dieser Residentschaft zu 
Tongas seinen Anfang und endigt zu Banjuwangie; 
doch ist er zwischen Sumber-Waru und Bajulmatie 
eine Entfernung von 16 Pfählen so klippenreich, dass er 
dort mit Wagen nicht befahren werden kann. Femer hat 
man einen Fahrweg durch die Distrikte Pradjikan,Bon- 
dowoso und Djimber, bis an den südlichen Seestrand 
und von da über Puger und Lumadjang bis Purbo- 
lieiigo. In der Westwind- oder Regenperiode sind beide 
fast nicht zu gebrauchen. Uebrigens sind die Wege wegen 
der Kaffeegärten nur 8 Fuss breit angelegt und vnrd der 
Transport in niedern Gegenden mit Karren und im Gebirge 
mit Tragpferden ausgeführt. 

Die Residentschaft ist vertheilt in 3 Regentschaft;en : 
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1. Bezukie, die folgende Distrikte hat: 
Bezukie-Kotta, Binor, Sukokerto, Klan" 
dingan, Bungattan, Panarukan, Klatak- 
kan, Patokkan, Kapongan, Kalietiekus, 
Sumber-Waru, BondoWosso, Wriengien, 
Prandjekkan, Djiember und Puger, unter 
einem Regenten mit dem Titel Raden Adipattie. 

2. Purboliengo mit den Distrikten: 
Purboliengo, Kapattan, Tongas, Tinger, 
Lumadjang, Ranu-Laniongan, Kraksan, 
Djabnng, Paitan mid Padjarakkan. 

3. Banjuwangie mit den Distrikten: 
Banjuwangie und Rogo-D jampeh unter einem 
Regenten mit dem Titel : Raden Tomongong. 

Die unter dem Residenten von Gouvernementswegen 
angestellten Beamten sind : ein Secretair , zwei Assistent- 
Residenten, der eine zu Purboliengo, der andere zu 
Banjuwangie, drei Unterbeamten, ein Landmesser und 
angestellt bei dem Etablissement für Ackerbau zu Banju- 
wangie. Die inländische Verwaltung besteht unter dem 
Regenten aus 3 Pattehs oder Unterregenten, 3 Haupt- 
Jak sa 's, einem Oberpriester, 2 Unterpriestern und ferner 
aus der erforderlichen Zahl inländischer Unterbeamten. 

Die Fischerei ist in dieser Residentschaft von wenig Be- 
deutung. Da indess diejenigen , welche sich damit beschäf- 
tigen, sich bis in die Nähe von Madura und Sumanap 
begeben müssen, so werden die Fische (ür den täglichen Ge- 
brauch gegen sehr hohe Preise verkauft. 

Der Handel wird mit kleinen Fahrzeugen bewerkstelligt, 
welche mit Reis, Tabak, Baumzueker nach Madura fahren 
und Eisen, Leinwand, Kupferwerk, chinesisches Porzellan 
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zurückbringen. Ferner hat man in der Residentschafl einige 
Zuckerfabriken, Steinbäckereien, Kalkbrennereien, sowie sich 
die Einwohner auch auf die Verfertigung von baumwollenen 
Stoffen u. 8. w. legen. 

Mit dem besten Erfolge wird zu Banjuwangie die 
Cochenill - Cactuszncht betrieben. Trauben gedeihen in der 
Residentschaft ebenfalls sehr gut und sind von ausgezeichnet 
angenehmem Geschmack. 

Die Geistlichkeit ist in dieser Provinz nicht sehr zahl- 
reich, scheint aber sehr zufriedener und genügsamer Art zu 
sein und übt auf die Bevölkerung, welche sich einiger- 
niassen an die Lehre von Buddha anschliesst fast gar 
keinen Einfluss aus, obwohl sie dem Schulwesen vorstehen 
und in der ganzen Residentschaft an 5 — 600 Schulen ein- 
fi^erichtet haben, die aber noch sehr unvollständig sind. Die 
Bewohner des Tinger sehen Gebirges halten sich mehren- 
theils noch an den Glauben ihrer Vorfahren, die Lehre von 
Brama vermischt mit Mohamedanischen Gebräuchen, welche 
sie später angenommen haben. Sie verheirathen sich auf 
Mohamedanische Weise, aber werden nicht beschnitten, noch 
gehen sie zur Betfahrt nach Mekka, vermuthlich weil sie 
die Kosten der Reise scheuen. Der rachsüchtige Charakter 
der Maduresen, welche sich jährlich in dieser und der um- 
liegenden Gegend niederlassen, ist Ursache, dass der Meu- 
chelmord sehr zunimmt. Im Jahre 1832 wurden 137 Männer 
und 7 Frauen ermordet und 77 Schuldige gerichtet. 

Die Bevölkerung von Banjuwangie ist viel vermischt 
mit Balieren, die sich vor und nach hier niedergelassen 
haben. 

In der Nacht vom 23. auf den 24. Januar 1817 fand in 
dieser Residentschaft eine heftige Eruption des Merapie 
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8tatt. Bedeutende Feuersaulen, Bauch and Asche stiegen 
empor und tobte es unter der Erde ganz gewaltig. Eine 
dicke Lage von Asche, Sand und Schwefel bedeckte die 
umliegende Gegend, verwüstete die Reisfelder und vernich- 
tete so die ganze Aerndte. Die Luft war so mit Schwefel- 
dampfen angefüllt, dass das Athemholen äusserst beschwer- 
lich wurde. Banjuwangie war mehrere Tage ganz in 
Nacht eingehüllt, das Federvieh umgekommen und die Flüsse 
voller todten Fische. Schwere Steinklumpen und Baume 
rollten mit einem schrecklichen Gepolter den Berg hinab, 
föhrten Hütten, Brücken und alles was ihnen in den Weg 
kam, mit sich fort und ein Glück, dass der zwischeuliegende 
Berg Rapteh die Gewalt des Lavastr^mes vpn Bunju- 
wangie zurückdrängte. Grosse Ströme von Wasser und 
Schlamm stürzten unter grossem Geräusch von den Höhen, 
gewaltige Ueberströmungen veranlassend, so dass die Be- 
wohner der nahen Umgebung die Flucht nach der Residenz 
ergriffen. Auf einigen Plätzen stand das Wasser 14 Fuss 
hoch über dem gewöhnlichen Stande, die Wege waren un- 
zugänglich und meist alle Brücken zerstört oder wegge- 
spühlt. Der Rauch aus dem Berge hielt noch einige Tage 
an, auch war die Luft noch mit Asche und Dämpfen an- 
gefüllt, wodurch der Mond ein feuerrothes Ansehen annahm. 
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